Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 



































| DIN. Bengel 


gehderz Ianirborgak.dsz Nr 1252. 





r 


Dr. Johann Albrecht Bengel’g 


eben und Wirken 
meift 
nad handſchriftlichen Materialien 
bearbeitet 


von 


" 1. Johann Chriftian Friedrich Burk, 


Pfarrer in Thailfingen und Nebringen. 


UN 





Mit Bengel’s Bildnif. 





Stuttgart, 
bey Johann Friedrich Steinkopf. 
1 8 3 L. 


361. 








iv Vorrode. 


1) In einem ungefähr 150 Quartbogen umfaſſenden, den 
9. Sept. 1789. in einer Feuersbrunſt zu Zübingen noch 
elielih, jedoch nicht gauz unverfehrt geretteten Tages 


uche mit dem Titel: „Bengeliana“ , weldye aus dem 
J 


Munde und den Schriften J. A. Bengels in den Jah⸗ 


ren 1758—52. von Ph. D. Burk, dem Tiſch⸗Genoſſen, 
Vicarius und Tochtermann bes fel. Mannes, aufgezeiche : 


net worden. 


2) In einem Halb fo ſtarken Quartbande, der neben den j 


Tagebüchern einiger anderer Vicare Bengeld eine große 
Rn e von Briefen von und an Bengel abſchriftlich 
enthalt. 

3) In einem Folio» Bande ähnlichen Inhalts, vornehmlich 


die Aftenftäde enthaltend, welche den Abriß über die 


BrüdersGemeine (f. Abfchn. II. Kap. ı5.) betreffen. 


4) In mehreren Fascikeln von Driginals Briefen Bengels, . 


denen nicht felten die Antworten der Eorreipondenten in 
Driginal oder Abfchrift beilagen. 

5) In einem Quartbande von Predigt:Concepten. 

6) In vielen einzelnen Uuffägen von Bengels eigener Hand 
geichrieben, u. f. w. — 


Die Durchſicht diefer Materialien überzeugte mich 


bald, daß noch viel Belanntmachungswerthbes von 


Bengel vorhanden fey, das zwar nicht unumgänglich 
notbwendig zur Lebens : Befchreibung gehöre, aber dens 
noch derſelben einverleibt werden koͤnnte; dag dagegen 
des Materials, das die eigentliche Lebens-⸗Geſchichte ums 
foßt, fehr wenig fey, und auch nur fehr wenig feyn koͤn⸗ 
ne, weil Bengel nicht viele auffallende und verwidelte 


2) Ernft Ludwig Rathlefs Oeibicte jegt lebender Ges 
lehrten, Ir Thl. 1742. S. 426. 


* wer Pi ar” 


-.eor 


IT 


ae rs 


3) 3. J. Mofers Beitrag zu einem Lexiko jetzt lebender " 


Theologen, ©. 56. 789. 992. » 

4) Salob Bruders Bilderfaal heutiges Tags lebender 
Gelehrten. Siebentes Zehend, Nro. 3. 1748. 

5) Joh. Philipp Freſe nius auverläßige Nachricht von dem 
Keben, Tod und Schriften Joh. Albrecht Bengels. 

6) Dr. Wilhelm Gottlieb Tafingers Leichen = Predigt bey 
J. U. Bengeld Beerdigung, mit dem Lebend=Lauf des 
Letztern. 1792. 


(Der verfchiedenen neueren Abdruͤcke diefes Lebens: Laus ' 


fes nicht zu gedenken. — 





vıu VBorrede 


Aufferdem überfehe man nicht, Daß Bengel, wie er 
ausdruͤcklich felbft erflärt Cf. unten ©. 271. 300.), 
„nicht Alles mit gleicher Beftimmtheit behauptete, und 
feine Anſichten Äberall nicyt als Glaubens: Artikel, fons 
dein als Etwas, daB geprüft und verbefiert werden dürfe 


te und follte,” verlegt. Die zur Prüfung geeignetfte Zeit: 


ift aber - "en jept gekommen, da durch den Gang der Welt⸗ 


arm 


Ereigni;- ine Vorherſagung fo deutlich in Erfüllung geht: 
„ex werde eine Weile vermiflet und vergeffen, aber hernach 


erft auf's Neue wieder hervorgefucht werden” (G.300.522.). 


Es wird daher nicht von Ungefähr feyn, dag nunmehr durch 
die gegenwärtige Schrift eine neue Gelegenheit zu dieſer 


Mrüfung gegeben wird. In jedem Falle wird es gut 
ſeyn, wenn aud das hier Gegebene nicht zur Befriedi⸗ 


gung einer unfrucdhtbaren Neugierde mißbraucht, fondern 
..als ein Antrieb zur wahrbaftigen Buße und beharrlichem 


Eifer im thätigen Ehriftenthum angewendet wird. Midge 
hiezu Derjenige Seinen Segen verleihen, zu beffen Eh: 


ze diefe Arbeit unternommen, durch Defien Gnade, Kraft ' 


und Beiſtand fie vollendet ward! 
Thailfingen den 30. März 1831. 
Pfarrer M. Burk. 
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16. 


19. 
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ln Briefe. - 


. Johannis, von Anfang bis auf die neuefte 


Zeit, mit_befonderer Rüdfiht auf.die ven⸗ 


gel'ſche Erklaͤrungs⸗Weiſe. 
Der Cyclus. 
ẽhronoiogiſch⸗apokaiyptiſche Streeitſchriften. 
Bengels ——— Säriften über das 
ganze Neue Teftament . 

Gedanken über Dogmatik und Moral in 
Bolge eregetiicher Unterfuchungen . 
Exegetiſche Bemerkungen uͤber das Neue 
Teſtament. W 
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Vierter Abfchnitt. Bengels Privat:Leben. 


1. Kap. Bengels Häusliche Verhättniffe . 


Bengels freundfchaftliche Verhaͤltniſſe 





3. — Charakteriſtik. .. 

4. — Krankheit und Bd 2.2. 
Anhang 

1. Auszüge aus Bengels Predigten . - . 


I. Eine Abkuͤndigung Bengels von der Ruipel ic er 
DL Nachleſe von vermifchten Gedanken Bengels ıc. 
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nicht des himmlifchen Vaters Vorſorge“: denn ein Freund 
Entfchlafenen, David Wendel Spindler, nahm fidy bald ı 
auf mit eben fo viel Geichidlichkeit ald Liebe der Bildung 
vermwaisten Kuaben an; aber die Kriegs: Deere Ludwigs A 
von Frankreich, welche mehrere Mal hinter einander zerftöre 
Einfälle in Schwaben machten, verwandelten nicht nur 

von jeiner Mutter kurz zuvor erfaufte Haus, fo wie des Eı 
lerd vom Vater ererbte Bibliothek in Afche (worin er 

Dank gegen Gott eine heilfame Bewahrung vor fchädli: 
Vielleſerey erkannte), foudern trieben auch den eifrigen Leh 
der anfangs im Schloß Winnenthal feine Schule gehe: 
hatte, von Ort zu Ort, bis er endlich 1699 am Gymnaſi 
zu Stuttgart eine bleibendere Etätte fand. Ueberall 

durfte der Schüler, der zugleich auch fein Koftgänger n 
ihm folgen. Keine Veränderung feiner Lage hätte aber 

Bengel vortheilhafter feyn Tonnen ald die zulegt genanı 
Er war jegt. jo weit in feinen Kenntuiſſen vorangefchriti 





in ihrer jugend gehört und bisher behalten Haben. 
jemalen ein früdzeitigee Tod eines treuen Lehrers alli 
zu beklagen geweien, fo mar es gewiß der frühe und 
vermuthete Abichicd diefes lieben Mannes: denn im 43 
Jahre jeines Alters, und im ıaten feines fo wohl 
führten Amtes hieß ihn der HErr den zıftlen April ıı 
als einen frommen und getreuen Knecht ſchon zu Eei 
Freude eingehen, nachdem er von der damals bier gefä 
lich umgehenden hitzigen Krankheit, bey feiner Tags 
Nachts unermüdeten Befuchung der Kranken, abionder 
auf dem Filial⸗Ort Hartmannsweiler, wo er, wie ı 
mir erzähle, ſich nicht gefchener hat, in die elende| 
Hütten hineinzugehen, auch jelbft ergriffen, und nad) ein 
turzen Kranten-Lager von Gott beimgerufen worden. Hoͤ 
bedenklich war es, daß gleid, 4 Monate darauf die leid 
Zerftörung und Einäfcherung unierer armen &tadt bu 
die franzöfifhe Invaſion erfolge iſt, und fo an i 
Jeſ. 57, 1.2. erfüllt wurde: „Die Gerechten werl 
weggerafft vor dem Ungluͤck“ u. ſ. w. 

ud) feine hinterlafiene Wittwe, die vor nicht Ianı 
Jahren im Klofter Dentendorf im Glauben munter ı 
fröhlich entfchlafen ift, und eine Tochter des Etifis-P 
diger J. L. Schmidlin’s und Urenkelin des Wuͤrten 
Neformators Joh. Brentius war — iſt noch im 
alihier In gejegnetem Andenken, u. |. w. 
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Hochſtetter, nachmald Doctor der Theologie, Mat 
Hiller, Profeffor der hebräifhen Spradye, Johann C 
Klemm, Rösler und Ereiling. Zu feinem Privat 
dium wählte Bengel vorzüglid die Echriften des Aı 
teles und Benedict Epinoza, dagegen wurden Po 
Leibnig und Bayle's Dictionnaire historique ei 
tique etwas flüchtiger durchgefehen. Schaͤtzbar wurdeı 
beſonders die moralifchen Werke der beiden erften, zum 
er die Moral:Philofophie, über welche er Hochfletter'ö 
fejungen hörte, vorzugsweife unter den philofophijchen Q 
[haften zu betreiben fi) gedrungen fühlte. Indeß mac 
ji) doch auch mit dem meraphnfifchen Theile der Forſch 
Spinoza's in dem Grade befannt, daß ihm Profeffor J 
die Vorarbeit zu einer nachher unter feinen Namen erfchi 
Dieputation: „De Spinocismo“ übertrug; und er! 
ald Gewinn feiner philofophiichen Studien in ber Folge 
men: „Veruunftlehre und Mathematik eroͤffuete mir Die 
tige Bahn zur Zergliederung und Auflöfung des Texte 
Heil. Schrift.“ einen philofophifchen Curſus ſchloß 
mit, daß er ded num zur theologifchen Fakultaͤt übergel 
Drofeffors A. A. Hochfterter legte philoſophiſche Die 
tion: „De pretio redemtionis“ ald Refpondens verthei 
und die philofophiiche Magifterwärde annahm. Bey td 
cation wurde feinen Talenten und feinen in jeder Vezi 
vorzüglichen Keuntniffen die Auszeichnung zu Theil, daſ 
unter feinen Compromotionalen, von denen ber größte 
älter ald er war, der erfte Platz zuerkannt wurde. 

Das Studium der Theologie begann er jegt mit ı 
größerem Ernft und Eifer, „da er lange zuvor ſchon beft 
Fleiß auf geiftliche Dinge gewandt, und jederzeit au der 
Schrift den beften Geſchmack gefunden hatte.’ 

Seine Kehrer waren: der nachmalige Kanzler Dr 
hann Wolfgang Jaͤger, Michael Fortfch, bald daran 
feffor in Sena, Chriſtoph Reuchlin, Joh. Chrifteph P 
And. Adam Hochſtetter, Johann Ehriftian Klemn 
Gottfried Hoffmann. Mehrere derſelben, namentlid; 
ger und Hochftetter, nahmen ſich feiner mit befon 
Wohlwollen an. Jaͤger „übertrug ihm nicht nur die 
nanate Abhandlung über den Epinozismus, fondern aud) 
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sere Vorarbeiten zu ſeiner Kirchen-Hiſtorie, gieng dieſelben 
izegfaͤltig mit ihm durch, und gewoͤhnte ihn hiedurch an jene 
Karbeit des Vortrages, durch welche ſich ſeine eigenen Ar⸗ 
baten auszuzeichnen pflegten. 

Noch enger wurde er mit Hochſtetter verbunden, der 
ierhaupt das Eigene hatte, „daß er bey jungen Leuten jeden 
ui etwas Gutes abzweckenden Berfuch, wenn er auch ſchwach 
sd unreif war, in feinem Werthe anerkannte, und durch liches 
»% Rarbichläge zur Beforderung derjelben beitrug, ja zus 
reilea ſogar der Sache die Wendung zu geben pflegte, als 
s ıhm ſelbſt durch weitere Ausführung des begonnenen Wer⸗ 
ke eine Gefälligkeit geſchehe.“ Er hatte an ihm einen treuen 
ad erfahrnen Fuͤhrer in allen feinen Etudien, und ward auch 
tard) ihn zu manchen müglichen Nebenarbeiten veranlaßt. Co 
aus er ihm 3.2. die Ehre, ihn bey feiner Disputation 

loco ın facultate tlıcologica, die ex thesibus se- 

us beitand, von freien Eticen zum Reſpoudenten anzus 
women. Nachher übertrug er ihm die Correctur einer deut: 
gem Bibel-Ausgabe, dazu er felbit die Summarien und Vor⸗ 
me bejergte, und billigte und unterftüßte ed, daß Bengel 
de Unterſcheidungszeichen, vornehmlich vom Buch Hiob an 
anf Maleachi, fo viel es ſich ohne Veränderung der Ueber: 
iangsworte Luthers thun ließ, nach den hebraijchen Ar⸗ 
ten einrichtete; eine Arbeit, die ihn nicht nur mit dem 
euadterte ber Heil. Schrift näher bekannt machte, fondern 
ed als eine Vorbereitung auf jeine nachmalige kritiſche Be⸗ 
akitumg des Neuen Teftamentes angejehen werden kann. — 
dmeben verbanfte ihr auch ein Aufſatz über die hebräijchen 
deente feine Entſtehung, darin er nachzuweiſen verfuchte, daß 
E einzelnen Propheten in der Behandlung der Uccente zwar 
a Algemeinen denjelben Regeln folgen, aber im Einzelnen 
kb aud hierin ihren eigenthuͤmlichen Charakter behaupten: 
2 Wayraehmung, worauf er den Beweis gründen zu Fonnen 
Brire, daß Lie hebraͤiſchen Accente, wo nicht gleichzeitiz. mit 
a Terte, doch demielben vollfommen angemeſſen ſeyen. 

Beugel's Verbindung mir Hochſtetter dauerte noch 
see die Univerſitaͤts-Jahre hinaus, Denn er wurde in der 
size unter dem Paſtorat Hochfterteris Vicarius an der 
Szrfirhe zu Tübingen, und fein Vicariar zu Stuttgart 
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1712 — 17153 fiel gerade in die Zeit, ba jener Ober⸗Hof⸗P 
diger daſelbſt mar: fomit genoß er alfo feines bildenden ı 
belehrenden Umganges beynahe zehn Fahre lang. 

Neben dem, daß Bengel mit angeftrengteftem le 
die Vorlefungen der obengenannten Lehrer über Alte und N 
teftamentliche Exegeſe, Didaktik, Polemik, Kirchen⸗Geſchic 
und Homiletik benuͤtzte, ftubirte er noch für ſich (privati 
vorzäglich folgende Schriften: 

Theologifche Methodologie fuchte er aus Spener 
Schrift: „De impedimenus studii theologici ‚“ die ! 
mit der Heil. Schrift umzugehen aus A. H. Franke's V 
rede zum griechifchen N. T. und feiner „Manuductio“ 
erlernen. Er las die Heil. Schrift nicht nur im Grund⸗7 
te, fondern auch in verfchiebenen Ueberfegungen mehrere M 
durch, und bemäßte zur Exegefe: Flacius, Glaffius, ( 
baftian Schmid, Hedinger, und zur Erläuterung ber ı 
teftamentlihen Gefchichtds Bücher: Joh. Meyers Sed 
Olam. Die Katechetik ftudirte er nah Speners deurfi 
Erklärung des Katechismus, die chriſtliche Moral nad) Arr 
und Schomer, aber fo fleißig er auch die beyden legi 
benuͤtzte, fo wuͤnſchte er doch in der Folge, ſtatt mehr: 
andern dahin einfchlagenden Bücher, diefe defto dfter gel 
zu haben. Acroamatik erlernte er zuerft aus 3. 5. Koͤni 
Schrift: „Theologia positiva acroamatica,‘‘ über we: 
J. Ch. Pfaff Vorlefungen hielt, fodann aus den ſymb 
{hen Buͤchern, Chemniz und Spener. Diefe manı 
faltigen Studien ließen ihm dann wenig Zeit übrig, fidy en 
fremden abentheuerlihen Meinungen umzufehen, die n 
oft lieber nicht weiß, als man fich ihrer nachher erft erwel 
Auch legte er fich nicht ſowohl auf eigenes Leſen, als auf ei 
wadern Umgang vornehmlich mit geäbten Veteranen, : 
auf ein bebächtliches Benuͤtzen der bffentlihen Vorlefunge 

Mit dem theoretifchen Studium der Theologie verb 
er in den 2 letzten Jahren feines Aufenthaltes auf der 1 
verfität auch noch einige Uebungen im Predigen, und en 
in einem Alter von 20 Sjahren mit dem im Deren 
1706 zu Stuttgart erflandenen Eonfiftorial = Eramen 
einer Anfangs des Jahres 1707 unter dem Borfige . 
J. W. Zägers gehaltenen Disputation: „De theo 
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| en tiea,““ feine theologifche Lauf» Bahn. Hierauf verlieh 

ingen (nachdem er noch auf Veranlaflung ber phis 
IWephifchen Facultaͤt die Disputation der Candidaten der Phi⸗ 
leiephie geleitet hatte), um auf die Pfarramts⸗ Verweſe⸗ 
nz in Metzingen unter Urach überzugehen. Fun 

Hiemit erdffnete fi) ihm eine ganz neug Schule: daß 
wftrordentliche Zutrauen, das man in ihn feste, batte ‚ihm 
gen die berfümmliche Ordnung nicht ein Vicariat bey einem 
dern Geiſtlichen, ſondern einen ſelbſtſtaͤndigen Wirkungs⸗ 
‚Kö Übertragen: er mußte daher nicht nur viel häufiger, 
als es fonft der Fall geweſen fenn möchte, predigen und ka⸗ 
schifiren, fondern auch die fämmtlichen Seelforger: und Kanz⸗ 
ig: Geſchaͤfte des ihm anvertrauten Pfarr⸗Amtes beſorgen. 
Mich eine lehrreiche Schule für ihn dieß geweſen, bezeich⸗ 
er mit den wenigen, aber bedeutſamen Worten in 
Lebens⸗Laufe: „Schon bie erſten 14 Tage meines 
iates zu Metzingen haben mich auf gar, Mancherley 
afmerfjam gemacht, was ein Kandidat der Theologie noths 
wediger Weiſe aufs Vicariat mitbringen ſollte, aber leider 
# felten mitbringt; denn man finder Vieles ganz anders, 
as man ſich's in Tübingen eingebildet hat.“. 

Nachdem er kein volles Jahr auf dieſem Vicariate zu⸗ 
bracht Hatte, wurde ihm eine Repetenten⸗Stelle am theo⸗ 
keilhen Stifte zu Tübingen Übertragen, und er hierauf wies 
ver in einen veränderten, aber feiner weitern wiffenfchaftlis 
den Ausbildung ungleich günftigeren Wirfungs- Kreis verjegt ; 
fun neben dem, daß ihm die Gelegenheit offen blieb, im 
redigen fortwährend ſich zu üben, fand er in feiner Vers 
Achtung, die phHologifchen, philoſophiſchen und theologifchen 
Eindien der feiner Aufſicht anvertrauten Stipendiaten zu 
kiten, sad von Zeit zu Zeit Eraminatorien in der Dogmatik 
na halten, die erwünfchtefte Aufforderung, feine Kenntnidfe 
a allen dieſen Fächern noch mehr zu vervollfiändigen und 
ech tiefer zu begründen. Daneben Eonnte er auf's neue des 
biidenden Umganges mit Profefioren und Alters-Genoſſen ge: 
weißen. Gr felbit Auferte hierüber: ‚wenn man einige Zeit 
aster den Leuten draußen (auf einem laͤndlichen Vicariare) ges 
wien iſt, und einen gusium plebejum et popularem (Bor: 
Felımg, wie Das Volk die Religion anſieht) bekommen hat, ſo iſt's 
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gut, wenn man hernach eine Weile wieder in's Stipendium zurüdle* 
geht, und feine Theologie auf8 Neue vor die Hand nimmt,und mit 
mehr Application Durchgeht. Kommt man hernad) wieder hinaus, 
fo kann man weit beffer fortfommen und im Segen arbeiten.” 

Von der Fortfeung feiner Studien in diefer Zeit gibt 
vornehmlich ein Aufſatz nähere Kunde, den er unter bem 
Titel: „Syntagma de Sanctitat€ Dei,‘ verfaßte. Ders 
felbe ift zwar niemals ausfuͤhrlich gedrudtt worden, wirb 
aber in der Corona Tubing. Anni 1718 rühmlid) erwähnt, 
und gieng den Hanpt= Gedanken nach in Bengels fpätere 
Schriften (3. B. Erflärte Offenb. Zte Ausg. ©. 310.) über. 
Er war philofopyiic) e theologifchen Inhalts, und fuchte aus 
Stellen der Heil. Schrift darzuthun, daß in dem hebräifchen 
Worte kadosch, fo wie in dem entfprechenden griechifchen « 
ayıoc und oosos, d. h. in dem Begriffe von der Heiligkeit 
Gottes, die Gefammtheit der göttlichen Eigenfchaften con⸗ 
centrirt fey. Zugleich wies er dann aus Vernunft-Gründen 
die Richtigkeit diefer biblifchen Anficht nach, und zeigte, hiſto⸗ 
rifh durch Eitationen aus den Kirchen = Lehrern der ganzen 
chriftlichen Zeitrechnung, daß auch viele Andere vor ihm aͤhn⸗ 
liche Gedaufen hierüber gehabt haben. Dagegen trat er, je⸗ 
doch mir großer Beicheidenheit, der Anficht des Profeflors 
Neumann in Breölau entgegen, weldyer nach cabbaliftifcher 
Manier behauptete, daß in den einzelnen Buchftaben des 
Wortes kadosch befondere höhere Andeutungen liegen. Da 
er die Haupt= Punkte diefes Aufſatzes dem Profeffor Neu⸗ 
mann in einem lateinifchen Briefe mittheilte, fo veranlaßte 
diefes eine intereffante Eorrefpondenz, welche leicht zur Folge 
hätte haben Fonnen, daß Bengel, durch Neumanns Aufmun⸗ 
terung bewogen, ſich entfchloffen hätte, mit ganzer Kraft 
dem hebräifcherabbinifchen Eprad) s Studium fidy zu widmen. 
Allein feine bald darauf erfolgte Ernennung zum Klofter: 
Präceptor in dem neueingerichteten Seminar zu Denkendorf 
führte ihn in einen Wirkungs: Kreis, der mannigfaltigere 
Anjprücde an ihn machte, und die gelehrte Meile, welde 
er zur Vorbereitung auf denfelben auf berrichaftlidhe Koften 
durch einen großen Theil Deutichlands im Eommer 17135 
unternehmen durfte, regte ohnedieß auch wieder verſchiedenes 
Andere bey ihm auf. 
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Dean 7. Merz 1713 trat er die Reijeran, und vollene 
dete fie im September beffelbigen Jahre. Er beſuchte dass 
sehmlich folgente Städte: Nürnberg, Altorf, Crlangen, 
Koiter Heilebronn, Coburg, Saalfeld, Rudolftadt, Weis 
war, Sena, Naumburg, Echul- Pforte, Weiffenfels, Mer⸗ 
kurg, Critz, Altenburg, Gotha, Eiſenach, Frankfurt am 
Repn, Hanau, Heidelberg, Leipzig, Halle und Gießen; 
wnh etwas welter zu gehen, wurde er durch eine Damals in 
Seddentſchland graffirende Epidemie verhinderte. Ueberall 
: machte er es ſich, eingeden? des ſeiner im Wateriande warten: _ 
den Berufes, zur Hauptſache, die Iateinifchen Schulen: und 
adere Lchr = Anftalten Eennen zu lernen, die verfchiedenen 
Aterrichts⸗ Methoden und ihre! Fruͤchte einzufehen und zu 
ssergleihen. Wirklich bot auch jene Zeit einem für diefen 
e Reiſenden ungemein viel Intereſſantes und Lehrreiches.: 
.Eie war eine Zeit ded Kampfes zivifchen dem verfchies 
mm Partheyen der alten fcholaftiichen Edyul = Methode, 
theild unter fich , theild gegen die neue fpenerifd) » frankifdse 
Nethode, und man ftritt — jedoch glüdlicher Meife mehr 
derch ehätigen Wetteifer ald durch nutzloſe Streit = Schriften, 
deufo über dBie&@umme deſſen — W a 8? als Über bieXArt— Wie? 
lehrt werden ſolle. Vornehmlich Flagten die Spenerianer 
über die Vernachlaͤſſigung der griechifhen Spradye im Allge- 
weinen , und namentlich darüber, daß das Neue Teftament 
zielren curſoriſch gelefen, und durch beygefügte kurze, gram⸗ 
matiiche „ hifterifche und afcetifche Anmerkungen erläutert 
werse. ben diejelden wuͤnſchten, daß die Schüler nicht 
bleß durch's Gedaͤchtniß, fondern auch durch den Verftand 
zum Befige der ihnen nöthigen Kenntniffe geführt werden _ 
wichten, faßten Überhaupt bey ihrem Unterrichte mehr, als 
tie früßere Pädagogik zu- thun gewohnt war, den ganzen 
Denſchen, und insbefondere auch feine Beftimmung für die 
Erigkeit ſchaͤrfer in's Auge. Auch in Hinfiht der Schuls 
Risciplin hatten die Spenerianer ihre abweichenden Anſichten: 
ſite wuͤnſchten, daß die Schuͤler nicht bloß während der Schul: 
ir, fondern den ganzen Zag über, auch bey ihren Erho⸗ 
Isnsen und Spielen unter einer forgfältigen Aufjicht ftchen, 
taben ader mehr durch ernſte Liebe, als durch eiſerne Gewalt 
wien Schranken der Ordnung gehalten werden möchten, u. ſ. w. 


— 
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Wenn nun bereits diefe päbdagogifche Regſamkeit in 


Deutfchland der Wißbegierde des reifenden Juͤnglinges bie 
erwünfchtefte Gelegenheit zur Sammlung der Klagen, Vor⸗ 
fhläge und Gedanken der erfahrenften Eduls Männer , und 


den reichhaltigften Stoff zu nuͤtzlichen Beobachtungen darbot, 
fo fand diefelbe auch in theologifcher Hinfiyt mancherley Uns : 
segung; in vielen Gegenden wurden die pietiftifchen Etreis . 
tigleiten noch immer mit großem Intereſſe behandelt, in ans - 
dern erregten feparatiftiiche Sanatiker bedeutendes Auffehen, - 
oder man befürchtete, daß die Nachfolger des Ehriftian Thos . 
mafius auf juridifchem Wege die Kirche bedraͤngen moͤch⸗ 


ten u. f. w. 


Ueber Alles nun, was Bengel auf feiner Reife fah 
und hörte, verfaßte er — um fich den Gewinn derfelben un - 
fo gewiſſer zu fichern — ein getreued Tagebuch); ſchon der 


von demfelben noch vorhandene Auszug enthält zahlreiche 


Beweiſe: welch' ein ruhiger, umfichtiger und unpartheyifcher . 
Beobachter er geweſen, und wie forgfältig er darauf Bes . 


dacht genommen habe, Alles und Jedes fid) zu Nuten zu 


machen, von welcher Seite immer etwas Intereſſantes und | 
Nügliches fi ihm darbot. Mir gleicher Lernbegierde und 


Unbefangenheit befuchte er Iutherifche, reformirte und katho⸗ 


lifche Lehr⸗Anſtalten der verſchiedenſten Art, überall machte 


er fih auf's genauefte mit der Theorie und Prarid der da⸗ 


bey angeftellten Lehrer bekannt, und fein Bericht über ihre _ 
Unfichten und Leiftungen ift durchgängig mit einer Deutlich 
keit und Unpartheplicykeit gegeben, welche ebenfo laut von 
der Beicheidenheit ald von der Urtheils = Fähigkeit des Vers 


faflers zeugt. — 

Somit nügte biefe Reife Bengeln nicht bloß in Bezie⸗ 
bung auf feinen bevworftehenden Lehrer Beruf, fondern auch 
in Beziehung auf feine gelehrte Bildung überhaupt. Gie 
war aber aud) für feine Fünftige fchriftftellerifche Lauf-Bahn 
fruchtbringend in einigen befonderen Rücdfichten : 

ı) Beftärkte ihn M. Starf, ein tüchtiger Lehrer bes 
Hebräiihen anf der Univerfität Leipzig, in feiner früher 
ſchon gefaßten Ueberzeugung , daß die Hypotheſe des 
Helmontius und Neumann von der hieregiyphi= 


[hen Bedeutſamkeit der hebraͤiſchen Buchſtaben eine . 
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‚Ohne Zweifel würde es eine uͤberfluͤſſige Bemuͤhung 
feyn, erft noch beweilen zu wollen, daß Johann Albrecht 
Bengel ein wahrhaft frommer und erleuchteter Mann ges 
weſen fey. Sein Gedäcdhrniß ift ald das Gedaͤchtniß eines 
Aria nod) jebt, da bereits etliche und fiebenzig Fahre feit 


einem Dahinfcheiden verfloffen find, unter feinen Landsleg⸗ 


ten nicht nur, fondern felbft auch in weiter Ferne in großem 


Segen, und allgemein gilt er für einen Mann, den an tiefer : 


und gründlicher Erfenntniß der evangelifhen Gnaden⸗Geheim⸗ 
niffe und an Treue gegen die erfannte Wahrheit wenige feis 
wer Zeitgenoffen, wenigere der Nachwelt übertroffen haben. 

Aber vergeblich wuͤrde man in der Geſchichte feines 
innern Lebens einen Zeitpunkt fuchen, von dem man fagen 
fonnte, er fey der Zeitpunkt feiner Erwedung zum Guten 
gewefen; denn fogleich mit dem Erwachen feines Bewußt⸗ 
feyns ward er ſich auch als eines Kindes Gottes bewußt, 
und blieb dabey bis an fein Ende. :; 

Schon zu der Zeit, da er feinen Vater verlor, zwifchen 
feinem fünften und ſechſsten Jahre, ftand er in einem ſolchen 
Gebetö:Umgange mit dem Herrn, und in einer folden 
Olaubends Kraft, daß er die fefte Ueberzeugung in feinem 


-_.r 


Eindlichen Herzen hatte: „er wollte feinen Vater mit feinem - 
Gebet am Leben erhalten haben, wenn man ihn angewiefen : 


hätte, Gott um Sriftung feines Lebens anzurufen.“ 


In eben jener Lebens⸗Periode „hatte er viele lautere, 
reine, zärtliche, göttlihe Rührungen, und die Sprüche aus .: 


der Epiftel an die Römer vom Tod, Stunde, Gerechtigkeit, 


Wundern des HErrn u. dgl. — die an der Kirche feiner. 


Vaterſtadt angefchrieben fanden, bereiteten ihm große 
Freude.“ 


a 


Der innern Arbeit des göttlichen Geiftes entſprach die, 


Anleitung zur Gottfeligkeit, welche er von Außen her er ke 
„Bon fruͤheſter Kindheit an fand er Gelegenheit, das 
Gottes’ zu bbdren und zu lernen;“ Eltern und Lehrer * 


muͤhten ſich, ſeinem Gedächtniffe frühe ſchon einen fhönen ; 
Vorrath von trefflihen Gebeten, Sprüchen und Liebern eins 


zuprägen; „er erhielt von Zeit zu Zeit Erbauungs⸗Buͤcher 
der vorzäglichften Art entweder zum Geſchenke, vder fand Ges 


4 


legenheit, ſich ſolche aus feiner kleinen Sparbuͤchſe anzukau⸗ 
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der Menſchheit bey ihm ſich geregt habe? ſo erhalten wir 
die Antwort: „Es fehlte nicht an Leidigen, ploötzlichen, uns 
befonnenen Ausbruͤchen der Thorheit und Leichtjinnigfeit der. 
Jugend; aber die Gefahr der Verführung von Außen war 
nicht häufig, weil er auch außer den öffentlichen Lektionen 
immer etwas zu thun befam, und vor dem Miffiggange 
vollig bewahrt wurde.” Bald hatte er naͤmlich jüngere Kna⸗ 
ben zu unterrichten, bald beſchaͤftigte ihm:diefe oder jene Nes , 
benaufgabe, die er erhalten hatte, bald cin neues Bud), das 
ihm unter Die Hande gefommen war, vorzüglid) aber wandte 
er feine Freiſtunden auf das Lejen des ihm frühe fchon über 
Alles lieb gewordenen Bibel-Buches. Geräufchvollen Zer⸗ 
fireuungen abhold, befchäftigte ſich feine Seele häufig in der 
ſtillen Einſamkeit „mit eriſſten und wichtigen Gedanken, ins 
dem er ſtets das Eruſthafte dem Taͤndelnden, das Goͤttliche 
allem Andern vorzog, und nur an frommen, ernſten und ans 
ſtaͤndigen Worten und Handlungen ſich ergoͤtzte, an allem 
Muthwilligen, Eiteln und Gottlofen Dagegen einen Edel 
hatte.” ‘ " 

Und wenn je eine Uecbertretung bey ihm vorkam, in 
der Regel waren es aber laͤuter foldye, Die Niemand als ihm 
felbft auffielen, „ſo rägte fie fogleih der im Innerſten 
der Seele ſtets aufmerkſame Wächter, und verhinderte es 
dadurch, Daß Feine von außen hereinfommende Verdirbniß 
bängen blieb.” 

Durd) diefe innere Zucht des Geilted vor allen feelens : 
verderblichen Einflüffen auf's trefflichite verwahrt, und durch 
feine beftändige Gebets-Uebung mit dem Vaterherzen Gottes : 
auf's innigfte verbunden, fonnte er denn aud) dem ſchon fo - 
Manchem verderblidy gewortenen Studium ber heidnifchen ! 
Elaififer ohne Nachtheil mit dem größten Fleiße, und, faſt 
möchten wir fagen, mit Begeifterung, obliegen. Wie lebhaft: 
er ihre Ecyönheiten empfand, davon zeugt namentlich fol⸗ 
gende Aeußerung über die Reden Cicero's: 

„Cicero hat ſich von Jugend auf bemuͤhet, die Mens: 
[hen zu fludiren, darum hat .er auch ihre Charaktere, ihre 
Gewohnheiten und Leidenfchaften fo trefflich abmalen koͤn⸗ 
nen. Es iſt in feinen Reden, abſonderlich in der Philippis- 
ſchen, ein folcyer Fluß, daB wenn man einmal anfängt, darin: 


zu 
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Heterodorie. Da wärde erſtlich vorgebaut und gezeigt 
daß überaus viel an der göttlichen Wahrheit, auch in den geı 
ringften Dingen, gelegen fey, hingegen aber auch aus dei 
Schwachheit des menfchlichen Verftandes nachgemwiefen, wi 
wenig wir im Stande feyen, die gbttlihe Wahrheit recht zu 
faffen, und wie viel man beßwegen Geduld mit einander Be: 
ben müße. Einen schen, unbelehrten Menfchen, welcher % 
"nah der Welt-Mode hin Iebt, und welchem die Mahrbeii 
überhaupt gleichguͤltig ift, kommt es nicht fauer an, alle Lehr 
fäße zu unterfchreiben; er glaubt eben, was er vor ſich finder, 
ed geht nicht bey ihm durch Prüfung. Aber in ber Belch 
rung wird’ dem Menfchen die Wahrheit theuer; er möchte 
gerne damit pünktlich und vorfichtig, als mit einem koſtbarer 
Kleinod, umgehen, da gehet es nicht mehr fo leicht; im Ges 
gentheil, es muͤßen alle Lehrfäge durch einen Kampf geben, 
und ihre Wahrheit muß auf's neue errungen werden. Dat 
gefchieht oft fehr langſam, und leicht wird man fir heterodeg 
gehalten. Wie ift ed hernach fo Übel, wenn man gleich übeı 
ſolche fubtile Seelen berfahren, ihnen Fragen vorlegen, und 
fie adftringiren (zwängen) und Äbertreiben wil. Man folltt 
ihnen die Zunge lüpfen, daß fie ein Vertrauen gewinnen, ul 
ſich zurechtweifen laſſen.“ 

Mit welcher Art von Zweifeln Bengel gerade damals 
zu kaͤmpfen gehabt habe, daruͤber finden ſich in feinen Papieret 
zwei verfchiedene Andeutungen. Einmal, ba er vom. den 
fogenannten 7 Buß: Pfalnten fpricht, welche dazumal von ſaͤmmt⸗ 
lichen Schulfindern auswendig gelernt zu werden pflegten, fagt 
er: „die 7 Buß⸗Pſalmen, welche ſchon vor Luthers Zeiteg 
auf diefe Weiſe ausgezeichnet. waren, begreifen fehr ville 
Stuͤcke in fi, die auch bey Geübten und Erfahrenen (ges 
ſchweige bei Jüngern und Unerfahrnen) fid) nicht überall fo 
befinden. In meiner Jugend habe ich vielerNoth damit ges 
habt, weil ich mich mit demfelben Maaß meflen , und: 6 ges 
waltfamer Weife herausbringen-wollte, und es doch nicht au⸗ 
gieng. Ich denke, es koͤnnten zehn Andere den Weg machen 
mit derjenigen Noth und Farmer, die id) gehabt habe.’ Zum 
Andern bemerkt er am Schluffe feiner Aeußerung über die 
Läfterlichen Gedanken, mit denen zuweilen gute Seelen geplagt 
find: „O wie viele dergleichen Pfeile find fchon durch mein ars! 
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Endlich duͤrfte auch noch Die Aenßerung ald ein Ge⸗ 
winndiefer Pruͤfungs⸗Zeit anzufehen feyn: „die wichtigften Cons 
troverfen find diejenigen, welche der Menſch in feinem eigene 
Herzen findet, und es hat damit nirgends Fein Ende nod) Ort, 
wofern er eben in feinem ganzen Sinn nod) zu feiner Aendes 
rung und Erneuerung durchgebrochen ift; fobald als dieſes ges 
ſchieht, fo fallen auf Einmal viele Gewiffends:Scrupel weg und 
ffhnd bald erörtert.” 

Im Uebrigen war der Aufenthalt zu Tübingen, und na⸗ 
mentlich im theolog. Stift daſelbſt, in mehr als einer Hinſicht 
fuͤr Bengel's inneres Leben foͤrderlich. Er trat gerade zu 
einer Zeit daſelbſt ein, „da der HErr unter den aͤltern Stu⸗ 
dierenden einen ungemeinen Eifer fuͤr die Gottſeligkeit erweckt 
hatte, der fuͤr Viele von der geſegnetſten und andauerndſten 
Wirkung war.“ Nach dem Vorbilde der Studierenden ande⸗ 
rer Univerſitaͤten Deutſchlands, vornehmlich derer zu Halle und 
Leipzig, hatte ſich naͤmlich auch zu Tuͤbingen ein Kreis gob⸗ 
tesfuͤrchtiger Stipendiaten zu einem bruͤderlichen Vereine ver⸗ 
bunden, der die Beſtimmung hatte, praktiſche Schriftkenntniß 
und lebendiges, thaͤtiges Chriſtenthum unter ſich und ihren 
Umgebungen zu pflanzen. Die edelſte und ſchoͤnſte Zeit ihres 
Lebens wollten dieſe Juͤnglinge nicht in leichtſinnigen Zerſtreu⸗ 
ungen nutzlos vergeuden, ſondern ſich gegenſeitig ermuntern, 
ſchon ihre erſte, friſcheſte Kraft dem Dienſte Deſſen zu wid⸗ 
men, deſſen Diener ſie im beſonderſten Sinne einſt werden 
ſollten. Su den Tagen, da Welt und Fleiſchesluſt mit fo. 
verfuͤhreriſchem Meige den Unerfahrenen in's Net des Vers, 
derbins lockt, und fo Manchem den Pfad des zeitlichen und. 
ewigen Gluͤckes für immer abgräbt, wollten fie mit vereinten, 
Kräften ihren Kampf beftchen, und zugleich — gerade in der. 
hiezu geeignetften Lebens-Periode — Sreundfchaften anne 
Pfen, die durch Gottesfurcht geheiliger, ihnen, Labfal und Troſt 
durch's ganze Erdenleben hindurch gewaͤhren moͤchten. 

Daß ein Zilhgling wie Bengel, den Gott ſchon fruͤhe 
zu ſich gezogen, „der,“ — wie et in Demuth und Dankbaͤrkeit 
bekennt — „in ſeiner Kindheit ſo viele Gnade erfahren hatte, 
daß, Hundert alte Adam darin hätten erfäuft werden koͤnnen,“ 
ſich glädlich werde gefhägt haben, einem ſolchen Vereine beis, 
treten zu koͤnnen, und nun nicht mehr eiuſam feinen Pilgers: 
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eg binziehen zu müßen, ift ganz natürlich; und gewiß. war 
& er den Mitgliedern veffelben in hohem Grade willkommen, 
m wie follte es fie nicht gefreut haben, daß der HErr, 


ch diefen reichbegabten Geift ihrem anfpruchtofen. Kreife 


efuͤhrt ? 
Diefer fchöne, die Statuten der Univerfitdt und des 


we nicht nur nicht ſtdrende, fondern vielmehr "Fleiß und 


& Sitten auf's wohlthätigfte fordernde und daher auch von 
dreren SProfefloren durch liebevolle Unterftägung gepflegte 
zen dauerte nicht nur die vier Jahre über fort, während 
kher Bengel zu Tübingen war, fondern beftand, von eis 
EStudenten⸗Promotion zur andern fich fortpflanzend, Dusch) 
I ganze Ssahrhundert hindurch; und fo lieb blieb Bengel 
fe Anftalt, die ihm ald einem Anfänger im Chriftenthume 
merklich zu Statten gefommen war, — an.die fich fo 
ke angenehme Zugend-Erinnerungen- fnüpften, daß er ſich 
k nur auf's innigfte Darüber freute, als er einft (1747) 
ne, es ſey eine neue Erwedung im Etipendium entftan- 
9), fondern auch noch) im Sahre 1748 bey einem Be⸗ 
be in Tübingen an einer Verſammlung der dazu gehörigen 
mbierenden den freundlichiten Antheil nahm. **) 


Neben diefem Gewinne eines religizfen Verkehres mit | 


Shgeitimmten Alterd:Genoflen gewährte der Aufenthalt: zu 
Bingen Bengel auch noch in der Beziehung ungemei⸗ 
u Bortheil für fein geiftiges Leben, daß unter feinen Lech; 
m mehrere waren, welche, felbft von dem lebendigften Glau⸗ 
s an Chriſtum durchdrungen, mit, dem thätigfign. Eifer 
t bloß auf die wiffenfchaftliche, fondern audy auf die Her: 
Bildung der Studierenden hinarbeiteten. Vorzüglich vers 
sen unter diefen Dig Doctoren der Theologie, Chriſtoph 
kuchlin und A. U. Hochſtetter genannt zu werden. 
Bon dem Erfteren rühmte Bengel: „er ſey ein dußerft 
aferer Mann gewefen; feine Eollegien, beſonders die, welche 


) Unter den damals Erweckten war namentlich auch Carl 
Heinrich Rieger, nachmaliger Stifts⸗Prediger in Stutt⸗ 
gart. 

Die bruͤderlich⸗herzlichen Worte, welche er bey dieſer Ge⸗ 
legenheit ſprach, finden ſich unten im zweiten Abſchnitt, 

1. Rap. $. 2. Anhang. 
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er Morgens, gleich ald er vom Morgen-Gebete Fam, gehalten, 
überhaupt Alles, vond man von ihm gehbrt, ſey wie ein kühler 
. Morgenthau und voll Kraft und Leben. Er habe gar nichts 
Affectirtes und Hochtrabendes an fih gehabt, Alles ſey 
gewefen, gerade wie es feyn follte. Wenn man aus feinen 
Eollegien gegangen, fey es einem vorgefommen, wie wenn 
man In einer auf's Beſte gehaltenen Buß-Predigt gewefen. 
Diefer Vortrag diente ebenfo zum Unterricht des Verſtandes 
ald zur Erwedung des MWillend. Und wer vor den Anders 
dazumal eifrig in feinem Chriftenthum zu Tuͤbingen geweſen, 
‚der. fey von ihm angefeuert worden. Er habe eine große 


Geiſtes⸗Kraft befeffen, und ſey ein befonders eifriger Beter 


\ 


geweſen. . Er habe ſich ihn zu Nutzen gemacht, wo er nur 
habe zukommen koͤnnen.“ 

Die Gelegenheiten hiezu waren auch nichts weniger als 
felten; denn Reuchlin verband mit feinen übrigen treffs: 
dlichen Eigenfchaften audy die, Daß er ſich den Studierenden: 
mit der aufopferungsvollften Bereitwilligkeit widmere. Sein: 
‚Umgang mußte aber gerade in den Sahren, da Bengef: 
ihn genoß, um fo lehrreicher feyn, da er damals unter fchwes: 
ren innerlidien Anfechtungen feinem nahe bevorftehenden,: 
plöglichen Abſchiede aus diefer Welt mit fichrbarer Schnelligs: 
feit entgegenreifte. Er entfchlief den 11. Juni 1707, bald: 
nachdem Bengel feine sheologifche Laufbahn vollendet hatte, 
und das Gedicht, das in feiner Gedaͤchtniß⸗Schrift von den⸗ 
jenigen Studierenden eingerädt wurde, welde fein letztes 
Collegium gehoͤrt hatten, hat Bengel'n zum Verfaſſer. 

Was er in wiſſenſchaftlicher Hinſicht an Dr. Hoc: 
ſtetter hatte, iſt ſchon oben auseinander gefegt worbenz, 
ed muß "aber hier noch beigefügt werden, daß er ihm eben fo. 
viel oder noch mehr in Beziehung auf fein religidfes Leben 
war; denn. Hochſtetter war nicht nur ein fehr gelehrter. 
Theologe, ſondern auch von ganzem Heizen ein Chriſt; er 
diente Gott mit Ernſt und Treue, und eiferte mit großem —* 
druck für Die Ehre des lebendigen Chriſtenthums. Man ers, 
fennt dich am dentlichften aus ber Schilderung , welche er, 


- In der Leichen⸗Predigt Reuchlin's von der Gejinnung und, 


dem Wandel dchter Chriften entwirft. 


‘| 
q 
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wiß, wir haben an ihm einen Nathanael gefehen, der ohne dr Zu 
Falſch war. Er hat das Wort ohne Scheu geredet; Del mar 
Bedrängten niemald ohne Troſt gelaffen, und fowohl wider une x 
falſche Lehre ald unheiliged und beuchlerifches Weien mit = —: 
Ernft geftritten, sa ir 
Ein Mann, der auf diefe Weife den Wandel des Chris it. U 
ften zeichnet, zeichnet eben damit fid) felbft, oder zum mine m zıı - 
deften dad Ziel, dem er felbft entgegenftrebt, und dem er — 
Andere enfgegenführen will. Ohne Zweifel werben wir das sam: 
ber nicht irren, wenn wir auh Hochfletter unter Did nc.a 
nigen zählen, durch deren Umgang Bengels jugendliche Seel wi =sr. 
wohlthätige Eindruͤcke von der Herrlichkeit des Achten Chris ya" 
ſtenthums befam. All' das viele Gute aber, das fih it. — = 
berfelben fowohl durch diefen chriftlichen Umgang mit aͤltern — 
und jüngern Perfonen als durch das Lefen der Heil. Schrift Sg = 
und guter Erbauungs-Buͤcher nad) und nad) anlegte, ſuchte 
der himmliſche Erzicher auf dem langwierigen und gefähre . 
lichen Kranfenlager noch tiefer ihm einzuprägen, auf das eg MEET 
ihn im Jahr 1705 barniederlegte. Diefe Krankheit erreicheg 7. = — 
einen fo hohen Grad, daß Jedermann den nahen Tod deiitzs = 
frommen nnd hoffnungsvollen Sünglinges mit Bangigkeit ens- 
wartete: Doch in ihm hieß ed anders; denn der Herr, mit. == 
dem er.befonder6 auch auf feinem Kranfenlager den vertraus — 
teſten Umgang pflegte, troͤſtete ihm mit der innerlichen Ges a = 
wißheit »„Ich werde leben und nicht fterben, fonderg.. — 7 
leben und des HErrnWerk verkundigen.“ (Pf. 118, = 
17.) Dieſe glaubensvolle Zuverficht ward nicht zu Schandenz * = 
er genad, nachdem er eine gute Zeit in der Kreußfchule zuges 7” __ 
bracht, allmählig wieder, und konnte unter den herzlichft > — 
Segend = Wilnfchen feiner Eltern, die ihn mir ausnehmender on = 
Zärtlichkeit und Sorgfalt zu Maulbronn gepflegt hatten 
mit geftärften Kräften und bereichert mit den fchägbarften d = 
Reidens - Erfahrungen zu feinen Studien zurüdfchren. Eein 
ganzes nachfolgendes Leben gibt das Zeugniß, daf der Vor⸗ 
fag, mit dem er von feinem Kraufenlager aufftand, „fein ,— „— 
ibm gleichfam auf's neue gefchenftes Leben ganz zu Gottes —— 
Dienſt und Ehre anzuwenden,“ Feiner jener leeren Vorſaͤtze 
war, mit denen fo manche aus der Noch Erretteten ſich felbit 
und Sort belügen. „= 


wer 


— 


= 
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Daß Bengel den größeren Theil feiner fechöiährigen 
Bicariats = Zeit wiederum in Tübingen zugebracht, und fomit 
aufs neue Gelegenheit gehabt habe‘, den für fein inneres 
Leben fo förderlichen Umgang mit Dr. Hochftetter und andern 
deiftlichen Freunden bafelbft zu benügen, haben wir fon 
eben im erften Kapitel gefehen; es ift Daher über diefe Pe⸗ 
üte feined Lebens nur noch dieß Eine zu bemerken übrig, 
daß er während derfelben fidy in der Erfenntniß und Hebung 
ver Wahrheit durch ein Tagebuch zu foͤrdern fuchte, mit dem 
& folgende Bewandtmiß hatte. Er gewöhnte ſich au jedem 
Tage des Monats auf ein befonderes Blatt irgend einen oder 
mehrere Gedanken zu fegen, die ihm entiweder bey'm eigenen 
Nachdenken, oder bey der Lektüre u. f. mw. wichtig geworden 
waren. Einige wenige Proben werden hinreichen, die Zweck⸗ 
wägigkeir diejer Uebung anfchaulicher zu machen. 


1711. Sun. 25. 

„Ein Chriſt ſoll im Gebet nicht ablaſſen, bis der himm⸗ 
Bihe Vater ihn, fo zu reden, ſelber beurlaubt, und ihm 
glifiet, etwas anzugreifen.“ 

236. Jun. 


„Wie Boͤcler Velleianifche Charaktere fchrieb, fo Fonnte 
ein Anderer biblifhe Charaktere, 3. B. Abrahams, Davids, 
Jeabs u. f. w. fchreiben; aber es gehörte viel Menfchens 
ww Schrift⸗Kenntniß dazu. Die Lebend-Befchreibungen in 
der Schrift und auffer der Schrift find weit unterfchieden. 
Die Heil. Schrift ſetzt einen guten Menfchen, und erzählt 
kernacy manches von feinen Sehlern, wie fie durch Gottes 
Guate zu dem Guten gelenkt worden find. Aber menfchliche 
&bens-Beichreibungen melden faft lauter ſchoͤne Sadyen, ob⸗ 
wehl es ofr um den ganzen Menfchen fehr mißlich ausſieht.“ 

27. Sun, 

„Wer einmal Geift und Gedächtniß befißt, der follte 
nicht ſowohl dieſe Seelen-Kraͤfte, als vielmehr die Urtheils- 
8: ft auszubilden ſuchen.“ 

28. Sun, 

„Schweigſam und mäßig wird der werden, der jederzeit 

Rh frage, ob er jetzt ſchweigen und ſich enthalten dürfe? 
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nicht aber der, welcher immerbar ſich befinnt, ob er nicht 
sei seden, effen, trinken, fchlafen dürfe?” — 
30. Sun. m 
„Es belebt die Aufmerkſamkeit auf den Vortrag des De 
Digerö, wenn man fich entweder Einiges auffchreibt, oder 
Ach gewbhnt, das, wad man hbrt, fogleich in Gebete zu vers 
wandeln.“ 
1. Jul. 
„In der Medicin folgen die drey auf einander: Beobach⸗ 
tung, Nachdenken, Anwendung; ebenſo iſt es auch in vie⸗ 
len andern Dingen.“ 


* 
1. Aug. 
„Die verbotenen Ehegrade koͤnnte man etwa mit den 
Muſik⸗Tonen vergleihen, wo auch die unmittelbar aufeinans . 
* der folgenden nicht zufammen ſtimmen.“ - 
12. Oct. 
„Wenn du bey irgend einer Unterrebung bemerfft, in 
"welcher Materie du noch ſchwach bift, fo bemuͤhe dic) fos ‘ 
„ gleich, wenn du heim kommſt, diefe Lüde auszufüllen.“ & 
. 22. Oct. - 
De „Dan muß es fo einrichten , daß die Arbeiten, welche 
man zu einer und derfelben Zeit zu beforgen bar, einander . 


"gegenfeitig unterftügen.” 
1712. 


un - 

7 „Die rechte Mittelftraße zwifchen Thätigkeit und Stils, 
ſeyn zu tteffen, iſt eine der Haupt⸗Pflichten des Chriſten.“ 
„Je kruͤmmer der Sinn, deſto mehrere Schritte macht 

die Geradheit des Heilandes dadurch.“ 


1713. 
„Paſſi vitaͤt iſt in Beziehung auf den Menſchen etwas nes 
gatives, und fie erhält ihren ganzen Werth von der Thaͤtig⸗ 
feit Gottes; daher ift fie nur dann zu loben, wenu biefe * 


ſtattfindet.“ 


XECEXCEXXXEI3bBüîſD ' 


[22 
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„Woher weiß ich, ‚daß ich ein Erbe des Himmels hin? 
Weber weiß ib, daß Gott in mir it? Don dem Pfande: 
wenn der Geiſt mid) treibet, wenn id) Liebe habe, wenn ich 
nd Rufen: Abba! höre, und das Seufzen des Geiſtes vers 
sehme ; dieß find die Früchte der Taufe.” 





„Mau finder in der Heil. Schrift überall einerley, und 
dad freut einen.‘’ 





„Bir figen gleichfam in dem Mittelpuntte des Chriften= 
Hemd. Was wird Gott von und fordern, wenn er uns fo 
sel anvertraut.’’ 


„Die Gebote Chrifti find Feine neuen Gebote; fie find 
felben, die Moſes gegeben. Sit nicht die Liebe Gottes und 
Ks Nächften das tieffte von allen? Die Socinianer find 
(ud, daß man Chrifto eine neue Gefeßgebung zugefchrie: 
ka hat. Sie verachten und verkleinern das Priefterrhum 
Briiti, damit fie aber Ehrifto nicht Alles zu nehmen fcheis 
wu, erheben fie fein Lehr: Amt, und daher treiben fie auch 
die chriſtliche Moral fo Hoch und ſchoͤn, wie z.B. i „Erelle 
kthik“ zu jehen iſt.“ 


„Das Bleiben am , Her iſt ſehr udthig.“ 





„Je mehr ſich die Beweiſungen der Treue Gottes an und 
von einer Zeit zur andern häufen, deſto mehr nimmt billig 
were Dank: Begierde unp Gegen⸗ Liebe⸗ ſomit das Vertrauen 
n Ihm zu.’ | 

— — 

Den Schlußſtein endlich erhielt Bengels religidfe- 
FJegend-Bildung durch feine im Sommer 1713 unternom⸗ 
wene gelehrte Reiſe durch Deutſchland. Denn was war nas 
Urliher, als daß er, der die Wiſſenſchaft, mit fo treuem 

; Weiße und gluͤcklichem Erfolge er fie auch pflegte, niemals 
ven letzten, geſchweige ausfchließlichen Zielpunkte feines 
Enebens gemacht hatze, auf diefer Reife weit von der 
krfeitigleit derjenigen ſich entfernt hielt, welche nur allein 
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für ihren Kopf, nicht aber auch für ihr Herz Schäge w 
fammeln ſich bemühen. 

Schon der Grundſatz, den er auf diefer Reife zu I 
folgen allenthalben ſich angelegen ſeyn ließ, „vorzüglich dies: 
jenigen ausgezeichneten Männer aufzuſuchen, welche die ı 
Reichthuͤmer ihres Geiftes und Herzens noch nicht durch; 
Drudichriften dffentlich mitgetheilt haben,’ führte ihn Häufig: 
zu reichlich:fließenden Quellen lebendiger Chriften-Erfahrungs:: 
Aber auch unter den damaligen Edhriftftellern Deutſchlandst 
lernte er nicht wenige Eennen, die zwar auf verfchiedene Weldı 
“fen, aber doch in Aufrichrigkeit und Redlichkeit des Herzens 
Ehrifto dfientlich und in der Stille dienten, und fein Reid; 
auf jedem ihnen offen ftehenden Wege zu fördern trachteten.); 
Vor allen verdienen hier erwähnt zu werden: J.E.Stolthä, 
zu Jena, Weidling zu Weiffenfels, H. C. Erell, die beyen 
den&ang, Tennhardt und Yuguft Herrmann Franken, 
Er hatte das Gluͤck, diefe gettesfürchtigen Männer nichr etw 
bloß in ſchnell und fruchtlos worübereilenden Koflichfeit6: Wet, 
fuchen Eennen zu lernen, fondern Tages und Wochenslang in, 
ihrem Haufe und an ihrem Tiſche zuzubringen, fie fomit i 
eigentlichen Privat⸗ Umgange beobachten und genießen zu dir 
fen. Zwar traf er unter ihnen und Andern, Die er * 
dieſer Reife kennen und ſchaͤtzen lernte, Männer von den 
entgegengeſetzteſten religidfen Anſichten: eifernde Lutheraner 
ſtrenge Calviniſten, Spenerianer, Inſpirirte, Separatiſten, 
und zu Altorf ſogar einen Griechen, Alexander Hellad iuda 
aus Lariſſa; aber gerade dieſe Verſchiedenheit bey der Eins; 
heit in der Hauptſache des Glaubens, Hoffens und Stre⸗ 
bens, war bildend und lehrreich. In friſcher Lebendigkeit 
trat Alles vor feine Seele, was für und wider diefe und ' 
jene Anficht gefagt werden konute, und wirklich aud) gefagt 
wurde, und leitete viel ficherer al& alle theoretifche Belchrung 
auf jene goldene Mittelftraße hin, welche von enthufiaftifcher 
Schwärmerey und Ealtfinniger Verftändigfeit gleichweit ent⸗ 
fernt bleibt. 

Zugleid) forderte aber auch dad Anfchauen der liebens⸗ 
wuͤrdigen Perſonlichkeit und der ſegensreichen Thaͤtigkeit man⸗ 
cher in offenbaren und ſogar bedeutenden Irrthuͤmern Befan⸗ 
genen jene edle Toleranz des glaubigen Chriſten, welche ſo 
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wenig anf Indifferentismus fich gründet, daß fie vielmehr in 
dem pofttivften Glauben an Chriftum den allgemeinen Hei⸗ 
end der Sünder ihre Nahrung findet. Eomit brachte Bens 
gi nicht nur ein in feinem Glauben befeftigtes, durch den 
Unbli® fo vieler weiter geförderten Ehriften gedemüthigtes 
wd zur Macheiferung entflamnıtes, fondern auch ein erwei⸗ 
wrres Der; von ber Reife zurid. Wenn ihm dann auch 
auf derfelben, wie überhaupt feinem aufmerffamen Reifenven, 
ins große Verderben der Welt nicht hatte unbefannt bleiben 
Basen, wenn er von fo vielen redlichen und mit audgezeichs 
sten Gaben ausgerüfteten Männern die bitterften Klagen 
über die mannigfaltigen, täglid) ſich häufenden Hinderniffe 
Sirte, die fich ihrem Wirken für das Reich Gottes in den 
Seg ftellen, fo konnte ed unmdglidh fehlen, daß er fid) 
niche je Länger je mehr gewoͤhnte, fein deutſches Vaterland 
mb die ganze Menfchheit mit dem Glaubens = Wuntfche zu 
erblicken: „Ach! ˖ daß die Hülfe aus Zion käme, und der 
FErr fein gefangen Volk erlöfete!‘ 

Zum Belege diefer Bemerkungen über den vielfachen 
Gewinn , welchen diefe Reife Bengeln gewährte, mdgen fols 
zwey Briefe dienen, die er von Halle aus gafchrieben, 
id er mit Necht ald den Centralpunkt des wahrhaft chrifts 
Ihen Lebens in der damaligen Zeit betrachtete; der eine ders 
üben, an einen Jugend⸗Freund in lateinifcher Sprache gefchriee 
ben, mbchte vorzugsweife dazu dienen, ben Gewinn zu verans 
Mäulichen , den fein Verftand—, der andere an feine Mutter 
gerichtete, den — welchen fein Herz von biefer Reife zog. 


a), , 2" 



























Driites Kapitel 
| Briefe aus der Jugend⸗Zeit. 





Halle, den 17. Jun. 1713. 


Mein lieber Vetter! 


— — Ich kann Dich verfihern, daß, je weiter ich 
Büßer auf meiner Reiſe gelommen bin, deſto reichlicherer 
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Gewinn mir zu Theil geworden ift, fir welche unendlicht 
Wohlthat ich dem himmlifchen Vater ewig danken werbe; 
und euch Alle, die mid) lieben, bitten möchte, Ihm mit mir 
zu danfen. — Ich ſetze jetzt meine Erzählung da fort, we 
id) jie in meinem — unter dem 25. März von Nürnberg aus 
an Dich geichriebenen — Briefe unterbrochen habe. Zu Eos 
burg, Saalfeld, Rudolftadt und Weimar habe ich viele Gütg 
bey den ausgezeichnetften Gelehrten genoffen, und mit unges 
meiner Gefälligkeit haben fie mir fehr vieles Intereſſante 
mitgetheilt, vornehmlich in Bezichung auf Echulfachen, 
Ro ich am wenigſten erwartete, habe id) gerade das Meifte 
gefunden. Den 5. April kam id nad Jena. Sch hatte 
nicht im Sinne, mid) lange dafelbft zu verweilen. Aber 
durdy die wunderbare Leitung Gottes wurde id) zu einen 
Manne von erprobter Frömmigkeit und feltener Gelehrſam⸗ 
keit geführt, der mich nicht nur in fein Haus, fondern auch 
an feinen Tifh aufnahm: zu M. Stolthe. Dieſer Manz 
hat eine ausgezeichnete Erwedungs : Gabe, und hat Dadurdg 
ſchon fehr vielen jungen Leuten genigt, und thut es noch im⸗ 
mer. Cr ift zwar Manchen verhaßt und verbächrig ; dagen, 
gen gibt es auch wieder Andere, welche mit der innigften, 
Liebe an ihm hängen, ihre Studien von ihm leiten laffen, und, 
durdy gemeinfchaftliche Gebets- Uebungen mit ihm verbunden. 
find, indem er alle Sonntage eine Betſtunde in feinem Haufe: 
Hält: außerdem alle Tage, nad) dem Mirtageffen, eine 
belftunde. Die Studierenden, welche zum heil. Abendmad 
gehen wollen, bereitet er mehrere Wochen lang darauf vote, 
indem er ihnen den Katechismus forgfältig erflärt. — 2 
> . Außerdem hatte ich andy nicht geringen Gewinn von. 
dem Umgange des Buddeus und anderer gelehrten Maͤnnen 
und fo geſchah es, daß ich anderthalb Monate zu Jena 
weilte. Sodann gieng ich über Naumburg und Schul: Pforet 
nach Weiffenfels , : hier blieb ic) 10 Tage, die ich meißeng: 
im Umgang Chriftian- Weidlings zubrachte, ver mich 
obwohl ich meine Vorliebe fuͤr die Hallenſer aufrichtig ge 
ftand, fehr liebreih und freundſchaftlich aufnahm; ich lernte 
in ihm einen frommen, fleißigen und in großem Segen 
arheitenden Lehrer kennen; er beginnt ſeinen Unterricht mit 
Geber, und ſtreut, wo ſich Gelegenheit darbietet, heilſamn 
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Salbung fehr viele allgemeine Bemerkungen ein, bie 
tiefer Meisheit zeugen, Dr. Franke, den der König 
zuͤglich begänftist, hat eine Erklärung der Palmen be; 
nen, in jeder Stunde nimmt er eine, zwey, oder auch 
Fleinere Pfalmen vor, gibt den Inhalt und Zweck de 
ben jorgfältig mit Benägung Älterer und neuerer Erflärur 
an, jedoch ohne alle Ueberladung. Den Theologie-Stu 
renden erflärt erfein ‚„„Jdea‘“ auf eine erbauliche Weife. 2 
Hält er cafuiftifche Vorleſungen über ausgewaͤhlte Etı 
von „Epeners theologifchen Bedenken,” 3.8. Bd. I. ©. 
und 162. In den Singftunden und bffentlichen Predi— 
wird er oft fehr feurig, ob er glei niemals ber L 
vergißt. Ernft und Lauterkeir ift bey ihm in einer fcht 
Miſchung beyfammen. Michaelis liest Über die Apo 
Geſchichte; Lang über die Briefe der Hebräer. 
letztere hält nady beendigtem Gottesdienfte ein afcetif 
Collegium Über die Vergs Predigt. Im Umgang, im Ri 
und Geberden ift er ein fehr ernfthafter Dann, 
viel firenger als feine Collegen, baher begreife ich j 
warum feine Echreibart fo herb iſt. Er liest auch ein 
legium über die Homiletik, wodurd er fehr viel Mi 
ftiftet: er erklärt darin biblifche Spruͤche, und gibt Aı 
- tung, vorzäglich zu Entwerfang dogmatifcher Difpofitio 
Auch Zreilinghaufen behandelt die Homiletif, aber 
eine ganz andere Weiſe: er läßt die Etudierenden in c 
Kirche predigen, und gibt fodann in Anweſenheit derie 
feine Beurtheilung. Was mir am meiften gefällt, ift 
Harmonie diefer Männer untereinander, welche fie nanı 
lich auch durch gemeinfchaftlihes Gebet zu unterhalten 
hen. Ueberhaupt leben die Glaubigen hier auf einem 
vertraulicheren Fuße mit einander, als ich ed an an 
Orten gefehen habe, und hiedurch wird mehr ald d 
alles Andere der geiftlihen Echläfrigfeit vorgebaut. 
ſchaͤtze es für eine große Gnade Gottes, daß ich fo ! 
herrliche, lebendige Beifpiele davon fehen kann, was 
Kraft des Herrn aus den Menfchen zu machen vern 
Dis dahin war ich faft nur für mid) allein ein Ehrift, 
aber lerne ich einfchen, was ed um die Gemeinſchaft 
Verbindung der Heiligen iſt. — 

Heut 
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anrede, und weil ich für dießmal mein Herz nicht in Ges. 
genwart ausfchätten Fann, ſolches auf diefe Weife zu ers: 
fegen. Sch trage die gute Zuverficht, ed werde unfer treue: 
himmlifcher Vater diejenige Begierde zu Ihm und Seiner ewi⸗ 
gen Erbarmung, die in Ihrem Herzen ift, unverrüdt ers, 
halten haben, und noch ftärfen und brünftiger machen. Ach. 
ja! diefes Einige ift es, wornach unfere Seele ſich fehnet im 
diefer Vergänglichkeit. Die Tage, die wir in diefem Leben 
vor und haben, koͤnnen nicht feliger angewendet werden, 
ald wenn wir und durd) fteten ernftlichen Fleiß und Sorg⸗ 
falt, des himmlifchen Erbes theilhaftig machen lafien. Und, 
doch koſtet folche große Seligkeit nichts Anderes, als daß’ 
wir ed von Herzen begehren und annehmen. In uns, 
felbft ift Feine Kraft noch Wuͤrdigkeit dazu; ja eben darin’ 
fängt unfer wahrhaftiges Mohlfeyn an, wenn wir unfer eis 
gen Elend, Jammer, Dürftigkeit, Armuth, Blindheit, 
Verderben, Untüchtigfeit zu allem Guten recht erkennen, 
empfinden und fühlen; aber in Ehrifto JEſu ift uns Verge⸗ 
bung der Sünden, Gerechtigkeit, Friede, Ruhe, Troſt, 
Sreude, Kraft, Leben und volles Genüge zu eigen geſchen⸗ 
tet, wir dürfen und nur vor Gottes. Thron niederwerfen‘ 
und fagen: „Ad Vater, ich bin Deine Kreatur! Du haſt 
mich gemacht, zum Genuß nicht diefer zeitlichen, fondern' 
Deiner ewigen Güter; daß ich aber in diefer Welt bin, das‘ 
macht, daß ich um der Sünde willen, wie andere Menfchens" 
Kinder, aus Deinem Haufe verftoßen bin! Auf diefen Fre” 
wegen aber habe icy mich, leider! je mehr und mehr verir⸗ 
ret, und babe die Zeit, darinnen ich hätte follen allen Fleißeg 
zu Deiner Ruhe wieder eintehren, in Eitelkeit und Ungewißs‘ 
beit hingebracht, ic) bin ein irrendes Schaf, ſuche mich wies 
der, und nimm mich auf! Lehre Du mid) felbft den redhs‘ 
ten Weg, und begegne mir auf demfelbigen, dffne mir die" 
Augen, zeuch Deine Hand nicht von mir ab, o Gott, o mein‘ 
Heil! verzeihe mir alle meine Sünden, und infonderheit die: 
angeborne Verberbniß meines Herzens. Vergib mir alle: 
Uebertretung durd) das Blut Deines Sohnes! und fchenle: 
mir Deinen heiligen Geift, der mich deffen verfichere, daß: 
id) wahrhaftig bey Dir in Gnaden bin. Bewahre mid), das: 
mit ich in dieſem unruhigen, jämmerlichen Leben gleiche: 
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ſchon anfangs in noch fo großer Unmuͤndigkeit und Einfat 
ber; ed iſt nur defto befier. Ich habe auf meiner Reif 
viele Exempel erfahren, daß die Einfalt der Gnade Gottei 
feineswegs hinderlidy if. Dan fche nur allezeit auf dat 
Herz, wie foldyes gegen Gott ſtehet, fo wird es nicht feh 
len, es wird entweder eine demüthige Klage über ſich ſelbſt 
oder ein Derlangen zu Gott, oder eine Freude in Gott dar 
auf folgen, und ein guter Gedanke den andern hervor brig 
gen; dabey Fonnen aud) die Pfalmen und dad Paradies 
Gärtlein fehr gut zu Statten fommen. O wohl und, wen 
wir Gott zum Edild und zum fehr großen Lohn haben. Da 
fey es auch der geliebten Frau Mutter. 

Zum Beſchluß Tann ich verfichern, daß meine Reif 
mir fehr viel Segen bringt, und daß ich auch dem Leib 
nad) mich ganz wohl befinde: dafür dem Hoͤchſten ewig gei 
dankt fey! Der fegne uns je mehr und mehr, und fchreibı 
geliebter Frau Mutter in’d Herz, was hier gemeldet won 
den! Amen. — 





Zweiter Abſchnitt. 
Bengeld amtliche Wirkſamkeit. 





Erſtes Kapitel, 


Bengels Wirkſamkeit als Kloſter⸗Praͤceptor. 
$ 1. Smuerhalb des Klofers. | 





Im September 1713 kehrte Bengel, bereichert ar 
Kenntniffen und durchdrungen von dem redlichften Vorſatze, 
feine Gaben und Kräfte dem Dienfte Gottes zu widmen — 
in fein Vaterland zuräd. inftweilen war das Baumefer 
im Klofter zu Dentendorf feiner Vollendung. fo weit" entgeggme 
zereift, daß er gegen das Ende des November daſelbſt nf 
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„Zwedmäßige Amvendung der Valanze Tage.” = 
‚‚Abfaflung der Briefe, während der Erholungs⸗Zeit.“ 


„Frühes Aufitehen ; zeitiges zu Bettegehen.“ 
„Sich durch Citate aus einem andern Buche nicht von der 

Haupt:Lectüre abbringen laſſen.“ J 
„Viel Denken, wenig Schreiben.“ 


„Kleinigkeiten fahren laſſen.“ 
„Gute Gedanken ſogleich aufzeichnen, in das hiezu jeden 
zeit bereitliegende Heft.“ 

„Sich bemühen, überall nuͤtzliche Geſpraͤche anzuknuͤpfen.“ 

„Die Abſchnitte, auf welche ich durch Leſung auderer Bis: 
cher aufmerkſam gemacht werde, notiren, und gelegene, 
heitlich nachlefen und ausziehen.‘ 

„Sorge für den Außern Anftand.” 

„‚Defteres Wiederholen diefer und anderer Klugheitss und, 
Lebens: Regeln.“ 

„Immer mehr Aufmerkfamkeit auf die dffentlihen Pres, 
digten, unb Beherzigung des zur Beherzigung Darge⸗ 
botenen. 

„Widerftand gegen plbsliche, fonderbare Einfälle.” 

„Nichts thun zus einer beſſern Zeit, was auch fonfl. ger, 
fchehen koͤnnte.“ 

„Wer Andern Klugheits = Lehren zu geben hat, fafle fie” 
auf eine foldhe Weile, daß fie mit wenigen Worten, 
recht Vieles umfaflen, vorausfegen und nad) fich ziehen.” “ 


+! 
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Wie forderlich für die Treue im Kleinen wie im Groß" 
fen, für leibliches und geiftlidhes Wohlergehen mußte die 
Befolgung diefer Regeln werden! Nur hiedurch ward e6, 
Bengel möglich, neben der puͤnktlichſten Erfüllung feiner an⸗ 
firengenden Amts-Pflihten und neben einer Correfpondeng, 
die fich jährlid auf ungefähr 1,200 Nummern belief, fo" 
viele und fo umfaffende PrivatsArbeiten zu Stande zu bringen. 

In den erften Tagen ded December 1713 fand die‘ 
feverlihe Einweihung der neuen Lehr⸗Anſtalt ftatt. Den 7. 
hielt der Prälat Joh. Friedrich Hochftetter als erfter Vor⸗ 
fteher feine Antrittö:Rede, den 8. Vormittags der dltere Klo⸗ 
ſter⸗Praͤceptor, Andreas Ehriftoph Zeller, und Nachmit⸗ 
tage Bengel als der Jüngere. Er ſprach über das ins 


X 





ko „Zweiter. Abſchnitt. 


Schaffende Einheit in unfere Arbeiten und Bemuͤhungen. Und 
wenn man and) zugeben könne, daß, wie Ariftoteled fage, 
Anlage, Uuterriht und Uebung die 3 Haupt: Mits 
tel zur Gelehrſamkeit feyen, fo fey ja eben der Zleiß in der 
Gotrfeligkeit dasjenige, wodurch diefe drey Mittel ihren Ges 
gen erlangen, | 

Wer Fleiß in der Gottfeligfeit anwende, dürfe am zus 
verläffigften der Hoffnung fich überlaffen, daß er feine Ach 
lagen kraͤftig und vollftändig entwiceln, und auf den möglich 
hichften Grad fteigern werde; denn die ihm zu Theil wers 
dende Gnade Gottes fdrdere viel zunerläffiger ald vorzuͤg⸗ 
liche Anlagen geordnete und reelle Zortfchritte in Kenntnife 
fen aller Urt, fie ſchuͤtze zum Mindeften viel ficherer ald alles 
Andere gegen die fo häufig auch den Studien nachtheilig 
werdenden Einfliffe der Siinde, Gottfeligkeit überwinde am 
fiegreichften die Trägheit des Fleiſches, verwahre das Ges 
mich vor Verwirrung durch Leidenfchaften, und: gebe dem 
Geiſte eine Lebendigkeit, Kraft und Klarheit, durch welche 
auch der weniger Begabte gerade bey der Erforſchung des, 
tiefften Wahrheiten nicht felten die Begabteften, aber vom 
Umgang mit Gott Entfremdeten, überflügle; denn was diefe 
kaum durch den forgfältigften Unterricht und angeftrengteften 
Fleiß erlernen koͤnnen, biete zumeilen jenen, deren Geiſtes⸗ 
Augen nicht mehr durdy die ..trüben Nebel des angebornen 
Suͤnden⸗Verderbens verbunkelt feyen, eine innere unmittels 
bare Anfchauung dar. 

Mas fodann den Unterricht betreffe, fo haben ſchon 
die Alten geſagt, daß Selbſtkenntniß aller Weisheit Anfang 
ſey. Selbſtkenntniß ſey aber das Eigenthum eben deſſen, 
der der Einkehr in ſich ſelbſt und des Umganges mit Gott 
gewohnt ſey: des Gottſeligen. Ihm ſtehe außerdem der 
freyeſte Zugang zu der Quelle aller wahrhaften Erkenntniß, 
zu der heil. Schrift offen; denn nur wer ihre Vorſchriften 
treulich befolge, habe den Schluͤſſel zu den unermeßlichen 
Schaͤtzen der Weisheit, die in ihr verborgen liegen. Ein 
ſolcher habe dieſen Schluͤſſel nicht allein fuͤr ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern auch fuͤr Andere; denn wer haͤufig mit Gott ſich unter⸗ 
rede, der koͤnne um ſo leichter, wenn es Noth thue, auch 
mit Menſchen weiſe und paſſende Worte reden. 
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Erfolglofigkeit ihres Studieren und der daraus fich fo leich 
ergebenden Muthlofigkeit bewahren, fondern fie auch von je 
nem jugendlichen Webermuthe ferne halten, der: gleich bei 
ben erften Anfängen in der Wiffenfchaft das vorgeftecfte Zie 
erreicht zu. haben wähnt. Daher zeigte er auch im einer ge 
drängten, aber jeded Fach bis in feine Fleinften Verzwei 
gungen hinaus verfolgenden Darftelung, den großen Um 
fang des Gebietes derjenigen gelehrten Wiffenfchaften, welch 
mit der Zeit ihr Eigenthum werden follten, und machte 

ı) bey jedem einzelnen Fache darauf aufmerkfam, war 
das unumgänglich” Nothwendige, was das Nuͤtzliche, uul 
was das Ungenehme ſey. Hiedurch follte nämlich aud 
ber Minderfähige in den Stand geſetzt werden, aus der große 
Maſſe des Lehrfloffes dasjenige herauszufinden, was vo 
allem Andern von ihm gefordert werde; 

3) wurde Anleitung zu einer zweckmaͤßigen Verbindun 
des Privatfleißes mit dem Fleiße in den oͤffentlichen Lectio 
nen — durch Vorbereitung und Wiederholung gegeben, unl 
gezeigt,. wad in diefer Beziehung in jedem Sache gefchehen 
ſollte; 

3) ſpecielle Anweiſung, wie die freie Zeit jedes Wochen 
Taͤges anzuwenden ſey. — Für den Sonntag wird nebeı 
vem Beſuche des Öffentlichen Gottesdienſtes fleißiges Le 
ſen der Heil. Schrift und nuͤtzlicher Erbauungs⸗Buͤcher em 
pfohlen. Ferner ſollen diejenigen Wochentage, wo nur we 
nige Stunden frey ſeyen, zur Vorbereitung auf die Lectionen 
und Wiederholung derfelben, die freieren Tage aber zu einen 
ausgedehnteren Privat:Studium verwendet werden. Für allı 
Tage der Woche wird eingefchärft, täglich eine volle Stund 
ber eigentlichen Erholung, wo möglich im freien. Felde, zu 
widmen, die übrige Erholungszeit aber auf eine ermunternd: 
Lectuͤre, namentlich das Lefen der-Poeten, Geographen, Hi 
ſtoriker u. dgl. zu verwenden. 

4) Unter den Sprachen wird gefagt, verdiene nad 
bem gegenwärtigen Stande der Dinge das Lateinifche die meifl 
Beachtung, demnaͤchſt das Griechiſche und Hebräifche 
die Übrigen morgenländifchen Sprachen gewähren unter Yun 
derten Faum Einem wefentlihen Bortheil, und follten da 
her nur von den Begabteften betrieben werben; dagegen ge 
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Erfolgloſigkeit ihres Studierens und der daraus ſich ſo leicht 
ergebenden Muthloſigkeit bewahren, fondern fie auch von je⸗ 
nem jugendlichen Webermuthe ferne halten, der gleich bey 
den erften Anfängen in der Wiſſenſchaft das vorgeftedte Ziel : 
erreicht zu. haben wähnt. Daher zeigte er auch in einer ges - 
drängten, aber jeded Fach bis in feine kleinſten Verzwei⸗ 
gungen hinaus verfolgenden Darftelung, den großen Um 
fang des Gebietes derjenigen gelehrten Wiffenfchaften, welche : 
mit der Zeit ihr Eigenthum werden follten, und machte i 
ı) bey jedem einzelnen Fache darauf aufmerffam, was : 
das unumgaͤnglich Nothwendige, was das Nüßlide, uud . 
was dad Ungenehme ſey. Hiedurch follte nämlich auch 
der Minderfähige in den Stand geſetzt werden, aus der großen ; 
Maſſe des Lehrfioffes dasjenige herauszufinden, was vor: 
allem Andern von ihm gefordert werde; . 
3) wurde Anleitung zu einer zwedimäßigen Verbindung . 
des Privatfleißes mit dem Fleiße in den dffentlichen Lectio— \ 
nen — durch Vorbereitung und Wiederholung gegeben, und . 
gezeigt, was in diefer Beziehung in jedem Sache geſchehen 
follte; 
3) fpecielle Anweifung, wie die freie Zeit jedes Wochens .. 
es anzuwenden fey. — Fuͤr den Sonntag wird neben, 
dem Beſuche des Öffentlichen Gottesdienſtes fleißiges Les, 
fen der Heil. Schrift und nuͤtzlicher Erbauungs-Bücher ems , 
pfohlen. Ferner follen diejenigen Wochentage, wo nur we⸗ 
uige Stunden frey feyen, zur Vorbereitung auf die Kectionen 
und Wiederholung derfelben, die freieren Tage aber zu einem, 
ausgedehnteren Privat:Studium verwender werden. Für alle , 
Tage der Woche wird eingefchärft, täglich eine volle Stunde, 
der eigentlichen Erholung, wo möglich im freien. Felde, zu 
widmen, die übrige Erholungseit aber auf eine ermunternde 
Lectäre, namentlich das Lefen der Poeten, Geographen, Hi, 
florifer u. dgl. zu verwenden. 
4) Unter den Sprachen wird gefagt, verdiene nach . 
dem gegenwärtigen Stande der Dinge das Lateinijche die meiſte 
Beachtung, demnähft das Griechiiche und Hebräifchb, 
bie Übrigen morgenländifchen Sprachen gewähren unter Huns “ 
derten kaum Einem wefentlihen Vortheil, und follten das“ 
her nur von den Begabteften betrieben werden; Dagegen ges“ 
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Was Bengel ſeinerſeits als Klofter-Präceptor zu: leis - 
ften fich bemühre, befchreibt er felbft in einem Auffage vom: 
7. März 1740 auf folgende Weife, woben übrigens zu erins - 


nern ift, daß er hiebey von dem allgemeinen Grundſatze aus⸗ 
gieng: Es ift bey einem Schüler nicht blos darum zu thun, 
Daß er diefe oder jene specialia mehr oder weniger wifle, als 
daß er einen guten habıtum befomme‘ (alfo mehr um fore : 
melle als materielle Bildung). 


) 


ı) Mit einer jeden neuen promotion oflege ich den | 


Cornelius Nepos kurſoriſch zu repetiren, damit fie an - 


diefem, den Meiften bereitd befaunten Autor, fi an meine : 


Methode gewöhnen. 


N 


2) Sodann gehe ich zu den. Briefen Cicero's über, . 


weldye in der Cynosura ccclesiastica (Würtemb. Kirchens . 
Orduung) vorgeihrieben find. Jeder einzelne Brief wird. 
bei'm Unterricht forgrältig erflärt, und hernach von jedem . 
Schüler ſchriftlich in's Deutſche uͤberſetzt. 


3) Dieſe Erklaͤrung der Ciceroniſchen Briefe unterbreche 


ich zuweilen durch exercitia extemporanea, welche ich aus 
den vorzuͤglichſten Stellen der Klaſſiker, vornehmlich aber aus 
ſolchen waͤhle, welche mit dem kuͤrzlich behandelten Ciceroniaæ 
ſchen Texte in irgend einer naͤheren Verbindung ſtehen. 

4) Die klaſſiſchen Antiquitaͤten und andere den junges. 
Leuten noͤthigen Kenntniſſe bringe ich ihnen gelegentlich bey, 
verweiſe auch zuweilen nur kurzweg auf ein Buch, wo ſie 
dieſes oder jenes ſelbſt nachleſen fünnen. 

5) Bey den woͤchentlichen Exercitien dringe ich 


auf Schoͤnſchreiben und bey'm Deutſchen auf's Rechtſchreiben; 


id) korrigire fie in Anweſenheit der Schüler, doch mehr mit. 
der Feder ald mit Worten. Wenn die Eonverfion diktirt iſt, 
fordre ich die Schüler feldft auf, mir ihre Bemerkungen mits 
zutheilen, ‚welche ich fodann berichtige und ergänze. _ 

Sm Griechiſchen wende ich eine befondere Zeit 
darauf, die grammatilalifhen Paradbigmen und Regeln zu 
wiederholen und zu erläutern. Das Griech. Teftament abs 


foloire ich in 2 Jahren. Sn den erften Monaten laſſe ich: 


den Tert Wort für Wort uͤberſetzen; nachher, wenn ich bes 
merke, daß ich rafcher vorwärts eilen darf, laſſe ich. abwech⸗ 
ſelnd bald bloß den Griechiſchen Text, bald die Ueberfegung | 
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Die Erreichung diefer Abficht Fonnte Bengeln um f 
fiderer gelingen, da feine Erziehungs-Grundfäte nichts we 
niger als pedantiſch, fondern im Gegentheil hoͤchſt libera 
waren. 

„Bey der Jugend” — fagt er — „mache ich nid) 
viel aus den fo gewöhnlich vortommenden Bübereien und ju 
gendlichen Leichtfinnigkeiten! ich erkläre es ihnen wohl über 
haupt für Sünde, aber ahnde es nicht eben bey jedem vor 
fommenden $alle, weil es bey Leuten, die auf die inner 
Zucht nicht achten, doch nicht wohl anders feyn kann. Un 
das habe ich gelernt von dem fel. Rector Effi, de 
hat, wenn bey der Sugend Alles durcheinander gegangen, ebeı 
gefagt: „Ihr Veixen!“ Bald ift Alles ftill worden, und eiı 
jeder wieder an feine Pflicht gegangen. Sch habe ihnen deß 
wegen auch ſchon gefagt: „an eurer Majeftät ift nichts gelegen 
-Iaffer nur Gottes Majeftät unangetafter.” — Ein Andere 
iſt's, wo hernady ſchaͤdliche und gefährliche Ausbräche dazı 
fommen, da muß man freilicdy darein ſehen.“ 

„So bedenklich es ift, bey der Jugend fogleich dai 
Schaͤrfſte hervorzufuchen, weil man ſich damit fo leicht bi 
- Wirkfamkeir für die Zukunft abfchneider, fo ift es doch bei 
einem folchen Haufen junger Leute, wie ihn ein Klofter 
Präceptor um fi hat, zuweilen gut, wenn man das 
Rauhe ein wenig herausfehrt, nur muß man dabey blicke 
Iaffen, daß man es gut meint, und Alles innerhalb der Klo— 
flermauern bleibt. Aus eben diefem Grunde fchreibe id 
nicht gerne von den Fehlern der jungen. Leute an ihre Eltern’ 
u. |. m. 

„Wenn man die Stinder allzu ſorglich hütet, fo pfleger 
fie hernach, wenn fie ein biöchen Luft bekommen, defto meß: 
auszufchweifen, und man hat bey folchen fo behutfam Gewan 
teren North, Natur und Gnade zu unterfcheiden. Will dai 
Jemand unter dem Schein einer Vernänftelei vernichten, ſi 
muß man ed gefchehen laffen; die Erfahrung aber beftätig 
ed doch. Man: muß die Kinder nur nicht nad) erwachfenen 
Perfonen beurtheilen, wiewohl es auch bey ihnen heißt 
„zuerſt der natürliche Menfch, hernach der geiftliche Menſch. 
N „Es zeigt ſich bald, wie junge Leute werden wollen 
oft habe ich's fchon an den Eltern gefehen, die fie in’d Klo 
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brüjten, daß fie diefen und jenen confervirt: was heißt al 
dieß conferviren: dafuͤr forgen, daß das räudige Schaf um 
der Heerde bleiben darf, und oft Unheil genug anftifi 
Fort mit einem ſolchen, was hindert er das Land!’ 

Das Wohlthaͤtige der nad) diefen wohldurchdach 
Grundfägen eingerichteten Erziehung, fo wie des ihnen ı 
Bengel ertheilten Unterrichtes rühmten einftimmig ger 
die trefflichften feiner Schüler; ftatt vieler anderer Bel 
nur folgende zwey, davon der erfte in dem Lebendlaufe I 
in der Wuͤrtemb. Geſchichte rühmlich befannten Regierun, 
Raths Dr. Huber (©. 17) ſich findet; der andere einer bri 
lichen Aeußerung des trefflichen Zucht: u. Waifenhaus: Predig: 
zu Ludwigsburg, M. Matth, Friedr. Beh, entnommen 

2) „Bengel verichaffte mir die Bekanntfchaft ı 
den Homilien des Chryſoſtomus; vorzüglich aber da: 
ich diefem gelehrten Manne, neben feinen beftändigen ( 
mahnungen zur Tugend, feine hiſtoriſche Erflärung der Bri 
des Cicero an feine Familiaren.“ 

3) „Ich kann Gott in der That nicht genug dan 
für das viele Gute, dad ich nicht nur in wiffenfchaftlic 
fondern aud) in praktiſcher und afeetiicher Hinficht durch g 
Erinnerung und fonft auf andere viele Weife von Ihnen 
lernt. Und o was wänfchte ich, daß ich ſolchen Schatz 
halten, und nicht nach meinem Abgange von Deukendorf 
Maulbronn, da ich ohne Gott gelebt, wieder verloren hä 
Sch muß meine eigene Schande zu Gottes Ehre befenn 
Wie oft, wie oft Klinge mir noch jest hr Abichiedamı 
das Sie nad) dem Abendgebet Samftags zum Abien allcı 
binterließen, Ihr colligite anımas *) (fammelt eure Ger 
ther) im den Ohren! Damals verftand ich ed nicht, j 
aber weiß ich, was es ift! aber ob ich gleich noch n 
fagen kann: colligo semper animam, fo bete ich dr 
collige Domine, collige animam meam!” (Sammle 
HErr! meine Seele.) 


*) Bon einer ſolchen Abend-Ermahnung ſchreibt Ben: 
ſelbſt 10. Nov. 1737: „Geſtern gab mir der HErr 
der Abend⸗Andacht ein fo offenes Herz, daß ich einen 
tiefern Eingang in die Herzen der Alumnen fand als jem 
Moͤge Er, der mir's verlied — auch ferner Seinen Se 
darauf legen, daß eine bleibende Frucht zu Stande komm 
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oft zu ihm. Ich ſah der Geburt des apocalyptiſchen Syſtems 
nad) allen Theilen zu, und ergoͤtzte mich an der Art um 
Weiſe, die Gott gebraucht hat, in diefem Werkzeuge de 
Weisheit nad) und nach die zunehmende Erkenntniß zu laͤm 
tern, aufzuflären und zu befeftigen.” — 

Wie nuͤtzlich mußte dieſe Correfpondenz *) mit einem 
fo treuen und in allen Fächern des theologifhen Wiffens fa 
gründlich bewanderten Lehrer für angehende Studierende 
fegn, zumal da er feine Belehrungen nicht mit der Mie 
eines auf die Mißtrirte des ſchwachen Anfängers ftolz herabs 
fehenden Meiſters, fondern mit der Herzlichkeit eines mehi 
_ als. väterlichen, beynahe brüderlichen Freundes gab! Hat 
ten Liebe und Hochachtung während ihres Aufenthalts zZ. 
Dentendorf an ihn fie gefetter, fo hatten fie ja in ihren 
neuen Umgebungen Niemand, gegen den fie fo offen und veg 
traulich, und doc) zugleich mit fo fiherer Hoffnung , einet 
gruͤndlichen Aufſchluß über ihre Bedenklichkeiten zu erhalten, 
fich erklären Fonnten. Wer es weiß, mit wie mißtrauif 
Augen zuweilen der , von dem kleinen Vorrathe feines W 
fens fo leicht aufgeblähte Geift junger Etudierenden ne 
Lehrer zu betrachten pflegt, der wird es zumal bey dei 
damaligen Zuftand der Univerfitäten fehr begreiflich finden, 
daB auch Bengels Schüler zuweilen eine Unzufriedenheit mi 
dem-anmwandelte, was in ihren neuen Umgebungen ihreis 
forfhenden Geifte zur Nahrung dargeboten wurde. Wi— 
ſchaͤtzbar mußte es da für fie feyn, an ihm den Freund y 
finden ,. der ihnen entweder die Ungerechtigkeit ihres Ang 
wohnes durch deutliche Belehrung über den Standpunkt, vor 
welchem aus fie die Sache betrachten follten, benehmen, ode: 
ihnen Anleitung geben konnte, wie fie die Luͤcken des bffeng 
lichen Unterrichtd durch Privät-Fleiß am zweckmaͤßigſten Fr 
gänzen fünnten, 

: Auf der andern Seite mußte ed auch manchen feine 
Schuͤler erfprieslich fen, daß durch feine nüchternen, au 
vieljährige Erfahrung gegründeten Belehrungen der jugend 
liche Enthufiasmus einigermaßen gedämpft wurde, mit DE 





) Ausführliche Meittheilungen aus derfelben gibe der nächk 
folgende Paragraph. 
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Doch gab die Vergangenheit den Troft, daß ihre Freund⸗ 
ſchaft auch von der Entfernung aus gepflegt werden könne. — 

Herzlih dankte er auch feinem bisherigen College 
Steinweg für feine Freundfchaft und Liebe; wänfchte ihm 
füße Frucht feiner Arbeit, fröhliches Gedeihen feiner Kinder 
und Alles, was fonft fein eigenes Herz wünfchen möchte. 
Länger mußte er bey feinem Amtö-Nachfolger Gottfried K dus 
felin verweilen, er war fein Anverwandter und ehemaliger 
Schüler. Und er konnte ibm das Zeugniß geben, daß er 
einft einer der trefflichſten Zöglinge des Klofter& geweſen, fo 
daß man volllommen zufrieden mit ihm feyn muͤſſe, wine 
er recht viele feines Gleichen bilde. — 

Indem er fi fodann an die Klofter = Echler wandte, 
bemerkte er, „er fühle fid) angetrieben, aud) dießmal von 
nichts Anderem ald eben davon zu fprechen, wovon er vol 
28 Jahren bey feinem Amts = Antritt ‚gefprochen habe: ex 
habe indeß 12 Promotionen, zufammen ungefähr 300 Schuͤ⸗ 
ler unterrichtet, aber die Erfahrungen, die er dabey gemacht, 
haben ihm nichts Anderes gelehrt, als was er ſchon damals 
mit fefter Ueberzeugung audgefprochen habe. Denn diejes 
nigen Juͤnglinge, welche die Furcht Gottes für den Anfang 
der Weisheit gehalten, und der heiligenden Zucht des Goͤtt⸗ 
lichen Geiftes ſich unterworfen haben, feyen weife und ges 
achtete Männer geworden, und flehen jest mit Ehren dem 
wichtigften Kirchen und Lehr = Aemtern vor; manche haben 


auch fchon mit einem ſchoͤnen Tode ihren Glaubens s Lauf 


gläclich vollendet. Dagegen haben Andere durch ihren Wie 
derwillen gegen Zucht und Ordnung, durch Vergnuͤgungs⸗ 
Sucht und ungeordneten Freyheitd- Sinn (licentia), dur 
ſchlechte Gefelfchaft und ſchaͤdliche Bücher irre geleitet, -efl 
nen augenblicklichen Genuß eingebildeter Freiheit erehe 
aber ſich auf Abwege verloren, wo fie ſich felbft, ihren Aeli 
tern und Freunden namenlofen Sammer bereiteten, und all 
das viele Gute, das fie hätten erlangen koͤnnen, dahin 
fhwinden fehen mußten; ja Viele haben fogar im Dienfte 
der Suͤnde einen allzufrühen Tod gefunden, und es ſew A 
befürchten, daß fie fogar ihrer Seelen Seligkeit verfchergg 


haben.” — f 
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geführt. Und ich fürchte, daß, wie er und fein Eame 
ſich gezeigt hat, fo moͤchten die allermeiften der dortigen j 
gen Leute ſeyn, und ihr möchtet in den anderthalb Jahi 
die fie noch bey euch verweilen werden, noch manchen Kar 
mit ihnen zu beftehen haben. ch halte mich daher für ı 
pflichtet über diefe Sache, welche Dein Glüd und Dei 
guten Namen in hohem Grade zu gefährden ſcheint, a 
füprlich zu fchreiben. Möge die Aufrichtigkeit und Offen! 
meines Schreibens von Dir ald ein Beweis meiner ma 
haften Liebe und Treue gegen Dich angefehen werden, € 
Zdglinge ftehen dahier in keinem guten Rufe, man w 
ihnen Gottlofigleit, Muthmwillen, Ueppigfeit, Ausgelafl 
beit, Trunkliebe, Gewaltthätigkeit, und viele andere fchä 
liche Dinge vor, und findet die Urfadye davon größtenthı 
in der allzugroßen Nadhficht des Prälaten und in der du 
die Frau Prälatin begünftigten Zufuhr ungewöhnlicher Qu 
titäten von Wein. Was daran wahres fey, getraue id) ı 
nicht zu beftimmen. Genug, die Sache Fam unfern Bor 
feßten in Stuttgart zu Obren, und ift bereits fo ruchbar 
worden, daß ich für treulos von Dir angefehen werden m 
te, wenn id Dich nicht warnte. Jetzt ift gerade die Zeit 
Ferien: mit der Ruͤckkehr der Alumnen aus denfelben w 
wohl am leichteften ein Anfang mit mehrerer Strenge 
machen. Sch Eenne Deine Güte, zumal gegen ju 
Zeute; aber Du weißt auch, daß Gott ein eifriger Gott 
Du weißt, daß Er ein Rächer ift jenes. weichlichen V 
leidens, das einen Fehler um den andern den Untergebei 
ungeftraft hingehen Iäffet, bis Alle zumal zu Grunde. geh: 
Du weißt, daß man die Jugend nicht bloß mir Liebe, f 
dern auch mit Ernft leiten, und frühe ſchon gewoͤhnen m 
an die jenfeitd abzulegende Rechenſchaft zu gedenken.‘ 
„In unfern Tagen nimmt unter jungen Leuten bie: 
der Verführer, und die Geneigtheit fi) verführen zu lafl 
diel mehr zu, ald ein Vorfteher,. der an die Sitten früh: 
Zeiten gewohnt ift, ſich vorzuftellen vermag, und gerade | 
jenigen, welche von der Ungeftraftheit den ausgedehnte] 
Mißbrauch machen, find die erften, welche die Schuld it 
Mißtritte auf diejenigen fchieben, welche fie ungeſtraft hat 
hingehen laffen. Was Du in diefer Sache zu thun hab 
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amdeuten , würde unbefcheiden von mir ſeyn; gewiß wirft 
Da felbft in Gemaͤßheit der göttlichen und menfchlichen Ges 
te, in Gemäßheit Deines früheren Verhaltens und der 
Kiendern , gegemvärtigen Verhältniffe, dasjenige aufzufins 
va und anzuordnen wiflen, was das Nöthigfte'und Beſte ift, 
wer daburdy dad gewinnen, daß unter den Mühfeligkeiten 
bed Greifen Alters der Zroft Dir bleibt, den das aus einem 
gaten Gewiſſen hervorgehende Vertrauen auf Gott, und die 
Eheltung Deines rechtmäßigen Anſehens gewährt. Ich 
habe Die Zuverficht, Daß das, was id) hier an Dich zu ſchrei⸗ 
ben wagte, Gott gefallen werde, und überlaffe mich der Hoffs 
mg, Du werdeſt ſelbſt nicht einmal im erſten Augenblide 
8 mir verübeln, in jedem Falle aber alddann mir Recht 
gen, wenn Du es verfucht haben wirft, Deine audgelafs 
me Edyaar, nicht bloß Deine vaͤterliche Liebe, fondern 
mb Deinen väterlichen Ernft fühlen zu laſſen.“ 







LAn den Bates eines künftigen Schülers, der 
feinen Sohn felbft unterrichtete. 

— — ,,$d) denke, die Briefe Eiceros follteft Du ets 
m} ſparſam traktiren, Damit Dein Eohn nicht im Klofter, 
m diefelben ausführlich erklärt werden , derfelben überdrüfs 
ij ſey. Die ſechs legten Bücher koͤnnte er etwa unter Deis 
ww Inleitung Furforifc) durchgehen. Außerdem konnte er 
& Briefe des Plinius, den Valerius Marimus und 
LGellius lefen, welche ich aus dem Grunde für taugs 
Wer ale andere halte, weil hier keine durch viele Bücher 
isturhgebende Materie behandelt wird. Manche geben 
wifährliche und häufige Betrachtungen über Latinitaͤt; ich 
ktte das für uͤberfluͤſſig: das tauglichite fcheint mir Zurs 
llinas& (de usu particularum lat. sermonis), von 
Edwarz vermehrt. Während die Partikeln aus ihm gelernt 
seven, prägen fich die Phrafen und eleganten Redens⸗Arten 
ven ſelbſt ein: die übrigen konnen gelegenheitlich , wie fie 
gerade vorkommen, kuͤrzlich angemerkt werden.” 

„Auf Styl⸗Uebungen follteft Du mit allem Fleiße drins 
ga, jedoch mehr auf die Eonfiruftion und den Periodens 
Sau, als auf die Wbrter und Phraſen fehen. Uebrigens 
Kauchıit Du hiezu Feine befondere Anleitung Da nimmil, 
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was gerade die Umftände darbieten, etwa einen Zeitungss: 
Artikel, oder ein Stuͤck aus einer Predigt, oder auch einem: 
Abfchnitt aus einem rhmifchen Glaffiter; legtere werden zus: 
erft in die Mutterfprache und nach einiger Zeit wieder in bie: 
lateinifhe Sprache überfegt, Sch bin der Meynung, daß 
man mehr um Sertigfeit im fchriftlichen und mündlichen Aus: 
‚ drud, als um zierlicye Larinität ſich bemühen muͤſſe, welche: 
im Grunde dad) felten beachtet wird, und auch bey weiten: 
nicht in allen Fällen moͤglich iſt. Auch einige Kenntniß dei 
Hebraͤiſchen, und noch mehr des Griechifhen mußt Du Dele 
nem Sohne bepbringen,, und daneben Geſchichte, Gengren 
phie, Mathematik und andere Real⸗Kenntniſſe von dauern⸗ 
dem Werthe, die lateiniſche Bibel von Caſtellio, beſon⸗ 
ders die neueſte Ausgabe mit dem Inder finde ich ſeht brauch⸗ 
bar. Zur Befeſtigung im Lateiniſchen dient allerdings das 
gateinfprechen; doch rathe ich es nicht zu übertreiben,“ 


II. An den Vater eines Schüler®, . 

„Es hält fih Ihr lieber Sohn noch immer wohl, und es 
freuet mio, wenn ich jungen Leuten feines Gleichen foͤrder⸗ 
lich ſeyn kann; da nun zwiſchen uns noch eine befonderd 
(Familien⸗) Verbindung dazu kommt, fo ift mir eine fo bes, 
fondere Liberalitaͤt, davon ich erft nad) der Herbft = Varanz; 
eine Probe erhalten, vorjego ganz überflülfig gewefen, und. 
ich nehme folde zwar aus Veforgniß, anderwärtige Müpe, 
au verurfachen,, mit fehuldigftem Danke an, bitte aber ans, 
bey verfichert zu ſeyn, daß ich es für ein nod) viel precibe" 
ſeres Zeugniß Dero guten Neigung und Meynung von mir hal⸗ 
ten werde, wenn mir in das Künftige Frift gelaffen wird, 
meine lautere Amts: und Sreundfchafts = Ecdyuldigkeit zu bes 
weifen und zu üben, Woher der Student zur Biolin Luft: 
bekomme, weiß ich nicht; ich halte mehr auf folche Inſtrue 
mente, worauf einer ſich in der Einſamkeit ergbgen kann ;. 
will aber fehen, wenn es ihm befonderer Ernft zur Violin 
ift, wie in der Sache zu rathen feyn moͤchte, und ihm nde 
tbigen Falls das ne quid nimis vorhalten“ u. ſ. w. 4 


IV. An die Mutter eines Schuͤlers. * 
„Wenn zur Foͤrderung Ihres lieben Sohnes in allem den 
jenigen, was zu feinem wahren Rugen und Heil gereihen 





\ 
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brauchſt Du Dich nicht abzugeben, Es kommt mir überhaupt 
fonderbar vor, daß Philofophen, dig doch Ehriften feyn wollen, 
ſo wenig von dem kLogog⸗ reden moͤgen, in bem Alles iſt. 
was iſt. — 


11. Maͤrz 1722. 


Du fragſt über Rom. ı,21. Gott gebührt Dank für 
feine Wohlthaten, Anbetung wegen feiner herrlichen Natur, 
Ehre wegen feiner Werke. Das ift das Ziel alles unferek 
Forſchens; wo nicht, fo iſt ed ganz und gar vergeblih. Wer 
Sort nicht um Gottes willen betrachtet, der macht fich ſelbſt 
oder feine Gedanken zu feinen Goͤtzen, verfehlt dad Ziel deu 
Sorfchung, und geräth je länger je mehr auf unhaltbare und 
irrige Refultate, und zwar um fo gewißer, je fcharffinnigeg 
er von Natur ifi. indem er vorgibt, nad) Erkenntniß Gote 
tes zu fireben, erftrebt und findet er nichts als eine Ausgeburk 
feines Hochmuthes. Sch rathe daher Dir nur zur Erfennte 
niß der natürlichen Dinge den philofophifchen Weg einzufchlas 
gen, Gott aber aus Seinem Worte erkennen zu lernen; im 
jedem Falle aber ftetö darauf bedacht zu feyn, wie Du auf 
dem theoretifchen Studium einigen Gewinn für das praftifche 
innere Leben ziehen, und etwas auffinden mögeft, das Die 
Stoff zur Anbetung, Bewunderung und Verehrung Gottes 
barbeut: das Uebrige magft Du alö Deiner unmwerth entwe- 
der auf der Seite liegen laffen, oder wenigftens nicht als eine 
Seelennahrung behandeln, fondern nur fo gebrauchen, wie 
etiva ein Handwerksmann Kalk, Holz und Steine gebraucht. : 


Y 





a1. May 1722. 

Nimm Dich in Acht, daß Du Di in feinem Theile 
Deiner Studien übereilft: haft Du nicht Zeit zu Allem, fo 
Laß lieber Einiges gar fahren, oder ſchiebe es auf. Für jetze 
. bleibe Du mir allem Fleiße bey Deinem rein philofophifchen 
Studium, und wende nicht mehr Zeit auf die Theologie, als 
überhaupt jeder Chrift zu jeder Zeit fehuldig ift, damit Du 
nicht einft, wenn Du Theologie fludieren ſollteſt, zur Philo⸗ 
ſophie zuruchulehren Dich verſucht fuͤhleſt. 
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auf folhe Zünglinge wendet; denn wenn wir die Zukunft 
wißten, fo mäßten wir fie nicht in der Kunft zu leben und 
zu fterben, fondern bloß allein in der Kunft zn fterben ze 
terrichten; denn was foll ihnen die Befchäftigung mit € 
cero und Dvid? 


18. Sept. 1923. 


Das Princip des zureichenden Grundes fcheint mir gar 
nicht zureichend zu feyn, und in der Metaphyſik eben bad 
gegen fid) zu haben, was in der Moral das Princip der Ges 
ſelligkeit. Man kann daraus bloß negative Schluͤſſe ziehen, 
und daher nicht damit aufbauen, fondern bloß widerlegen. .. 


24. Nod. 1723. \ 
Sch fehe, daB Du das Studium der Theologie mit Ge 
wiffenhaftigfeit und Mißtrauen gegen Did) felbit beginnſt 
laß Dir dieß einen Antrieb zum fleißigen Gebete werben, 
Sm AUnfange begnäge Did) mit bloßem Anhdren der VBorle 
fungen und fleißigem Leſen der Hebräifchen und Griechifdyeg 
Bibel. Das Compendium, über welches Du zuerft Vorle 
ſungen hörft, mache Dir recht genau, bis auf feine kleinſtei 
Theile hinaus, befanttt. Sodann nimm die einzelnen Lehe 
fäge vor, wobey Du als Keitfaden Hoffmanns Synopfil 
und Buddaei Instit. theol. dogm. benügen konnteſt; e 
drittes Buch hiezu zu nehmen, mißrathe ich, bevor Du Bi 
gründlich durchgemadyt haft. Hüte Di, daß Du Feind 
menſchlichen Schriftftellers Darftellungsweife Dir vertraute 
macheft als die biblifhen. Nur in der Bibel weht der rein 
Goͤttliche Geift, von allen andern Büchern firchte ich, ei 
möchte darin menfheln. — Frankens Idea studios 
theologiae wird Dir manche nägliche Kehren geben: Lie 
diefes treffliche Buch zwey bis drey Mal bald nach einande 
durch — — ” 


23. Dec. 17933, 
"Vor 10 Tagen ftarb mir ein Kuabe von 3 Monaten 
bey einem Verluſt diefer Art gewährt ed mir Troft, Schuͤle 
und Freunde zu haben von Deiner Art. Als ein Haupt 
linderungömittel der Trauer betrachte ich nicht Bloß diejeni 
- gen Stellen der Heil, Echrift, die dazu geeignet find, Glau 


N, 
‘ \ 
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de majest. et tertitudine 5.$., Langü diss, r 
zvsvosac u. ſ. w. verweifen; ic) für meinen Theil abe 
mich an den einen Grund: Es flimmt Alles fo 
zufammen (omnia se quadrant), Wie man .ar 
Kugel fieht, daß fie rund und eben damit“ ganz ift, f 
man's auch an ber Heil. Schrift A. u. N. T. 

An Beziehung auf die Lehre von der Gottheit 
empfehle ich Dir die Spener'ſche Schrift. Webriger 
ich nicht unterlaffen zu bemerken, daß man bey Zweifel: 
ter durch Geber und ftille Einkehr in fich felbft al 
Vernunftgrände zurecht fommt. 





27. Zul. 
Geftern Fam ich wohlbehalten in mein Haus zuril 
während meiner Abweſenheit unter der Obhut Got 
augenfcheinlichften Feuerögefahr entriffen worden ift. X 
(zu Bol) allerdings fehr krank, und mußte mid) < 
Hiskiaͤ Lage hineinftellen, da ich mic) in meiner Ein 
an Feinen Menfchen hätte wenden fünnen. Sort erhoͤr 
mein Flehen. Ich weiß jeßt qus einer neuen Erf: 
wie gar nichts ich Bin, und wiwenig Echade es uı 
gewefen wäre, wenn ich geftorben wäre. Es fam m 
nicht von Ferne der Gedanke, deßwegen bleiben zu 
um meine Arbeiten vollenden zu koͤnnen; ich glaubte al 
nicht, baß ich fterben werde, obwohl ich in der größi 
fahr ſchwebte. ch überließ mich ganz dem Willen 
und fo durfte ich am Leben bleiben. 


Unter dem 21. Aug. 1725 hatte Reuß an X 
von den Umtrichben des Inſpirirten Friedrich Rod 
bligen und feine Unterrevung mit ihm gefchrieben u 
Be ngels Urtheil über dieſen Dann gebeten. Er auı 


ben 29. Ang. 

- Sch leide noch immer, und zwar mehr im Ko: 

an den übrigen Theilen meines Leibes, und muß ba 
Nachfiche bitten, wenn ic) auf die vorgelegte Frage ı 
antworte, Sch habe nie einen Inſpirirten gefehen, a 
weiß ich, daß Männer, die weit mehr Geift haben 





N 
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moßer Vorſicht Über die Inſpirirten urteilen; es kommt 
daher unbeſonnen vor, über diefe Sache ein Urtheil abs 
ı 3u wollen, zumal da ich Feinen Beruf dazu fühle. *) 
er That gibt ed auch nichts Delifateres ald diefe Materie, 
Du dem Rod darüber gefagt haft, daß er-fih prüfen 
ob er mehr zum Ermahnen oder mehr zum Weiffagen 
en fen, dürfte ihm Veranlaſſung zu wichtigen Weberles 
en geben. Dir will ih zum Nachlejen empfehlen 
nnhards Warnung an die Separatiften‘‘ 1718. ©, 120. 


wort auf die Anfrage, ob Neuß einen Ruf 
nad Petersburg annchmen foll? 


Den a5. Sept 


„Haft Du aud) gebeter, fobald die Sache an Dich kam? 
Du aud) Denjenigen deiner Lehrer um Rath gefragt, 
tem Du glaubjt, daß er im vertrauteften Umgange mit 
tjiehbe? Die Sache ift bedenklich, und ich bin ſchuͤch⸗ 
‚ Dir darauf zu antworten, obwohl id ed für unrecht 
2, zu fchweigen. Wenn es der Wille Deiner Elreru, 
n e6 der Zuftand Deiner Gejundheit, wenn es die Jahres 
erlaubt, fo gehe immerhin. Zum Mindeften erhileft Du 
5 Jahren im Vaterlande Feine Anſtellung; wihrend die⸗ 
Zeit follteit Du jede Gelegenheit zu reifen mit Begierde 
räfen, warum nicht auch dieſe? Es tft denkbar, daß Du 
ter einem rohen und unverdorbenen Volke cher Gelegenheit 
ten wirft, für die Vefdrderung der Ehre Gottes etwas zu 
sn als unter Landsleuten, die ſich ſchon feit lange her un 
nr gegen ihren Gott erzeigt haben. ber aimm Dich 
Bart, daß Dir Eeine Ehre wahrhaft am Kerzen liege, 
ch Du nicht eitle Endzwecke zu erreihen fuchfl. Kommt 
On dahin, fo wähle diejenigen Fächer, weldye Did) am we: 
Naien von der Erfenntniß ber geoffenbarten Wahrheit ab: 
zn, ımd forge dafür, daß Du Dir einen vollfomnen freien 
Khrin ind Vaterland und in den Kirchendienft dafelbft 
Men behalteſt.“ " 

— — 


Eine ſpaͤtere Aeuſerung Bengels Über Rock ſiehe uns 
ven im 4. Abſchn. Kap. 4. 5 


66 Zwciter Abſchnitt. 
Sept. 1926. 


Was Du zu thun haben möchteft, wenn der Ruf zı 
dritten Mal an Did) ergienge? Darüber weiß ich nichtö me 
zu fagen, ald was ich mündlich und ſchriftlich bereitd gefa 
habe, Rufe Dir diefes in's Gedaͤchtniß zurdd. Wenn Dei 
‘Eltern einftimmen, wenn gerade die gottesfürdhtigiten Leı 
‚ Dir” dazu rathen, fo folge: aber bleibe mir nicht an d 
Klippen hängen, werde und nicht untreu. 


> 





15. März 1926. 
Ich Ierne durch gute und boͤſe Gerüchte gehen. 


ı5. Jun. 1726. 


Gegenwärtig befchäftigen mich die von Mill und K 
ſter aufgezeichneren Warianten des Griech. N. Teftamente 
Mein Streben geht nach einem reinen und lautern Text, u 
zu dem Gefchäfte des Sammelns kommt jet bereits das E 
fchäft des Sonderns. Wenn mir die Zeit nur nicht fo na 
formen gienge! 

14. Sept. 1926, 

Deine Anmahnungen find wohl ſchoͤn und gut; ab 
woher foll id Augen und Zeit nehmen ? 

Da id in voriger Woche angefangen hatte, an d 
Harmonie der Evangelien zu arbeiten, kam ich wieder pib 
lid) mitten in die Apokalypſe hinein. O, daß Du gefte 
Abend bey mir geweſen wäreft! est glaube ich den 4 
fang der Zeit des Thieres genau beftimmen zu koͤnnen. T 
Gedanken, die ſich da mir aufbrangen, und deren Verfolgen 
durch dieſen Brief und einiges Andere aufgehalten wurde 
udthigen mich, zu ſchließen. Lebe wohl! 





' : 11. Jan. 1727. 
Gegenwaͤrtig hat mich die innere Seelenzucht und d 
aͤußerliche Schmerz ſo zermartert, daß ich von der Gefah 


mir ſelbſt, und dem Verlangen, Andern zu gefallen, etw⸗ 


ferne bin: um fo willkommener iſt mir Dein Brief, der dı 
Zeiten-Schlüffeld erwähnt, welcher aber, wenn er auch, w 


- 
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mwerfichtlich glaube, wahr ift, doch micht vielen Beifl 
eu dürfte. 

Was die Buͤndniſſe betrifft, fo fordert dieſer Punkt 
? genauere Ausführung, als ich fie heute Nacht noch geben 
n. Syn dem Begriffe des Geſetzes liege ed, daß das Recht 
med gegen die Einder geltend gemacht werden muß. 
en darauf zielt der, alte Bund: aber eben weil er ein Bund 
bieret er zugleich dem Sünder die Hoffnung bar, zu Gott 
adzufcehren, doch wie von der Seite her, etwas verftedr. 
e Suade Chriſti erfüllt das Geſetz: die neue Defonomie ift 
bt im Bund, fondern im Teftament, bi Chriftus uns dem 
ter wieder hergeftellt hat. Dann aber ift nicht einmal 
Wort Teftament hinreichend, die enge Verbindung Gottes 
t den Menjchen vollftändig zu bezeichnen. Diefe höhen Vor: 
je des N. Teſtaments Fonnen vornehmlich aus Rom. 3. 
ir. 8. erdrtert werden. 


Am Thomes· Feiertage 1728. 


Beinahe den ganzen December habe ich mit Unterfuchung 
nätelle: 2 Joh. 5, 7. zugebradht, und glaube nun ihre Nächt: 
ER gerettet zu haben; jedoch fo, daß diefer Vers erſt nach 
ww achten zu ſtehen kommt. Eiche einmal«den Text nach, 
w Du wirft finden, wie gut es dann fließt. 


! 1 Jan. 1790. 


Durch Schnuppen und Huſten bin ich waͤhrend dieſer 
‚da and die Leutfeligfeit Gottes fo laut verkuͤndiget 
‚ gleihfam exkommunizirt gewefen, und bin es noch jetzt, 
ſo mehr, da ich auf diefe Weife um fo gewißer hoffen 
am Fefte der Erfcheinung dasjenige ausfprechen zu kdu⸗ 
was ich fo gefne in diefen Tagen ausgeſprochen hatte. 
Deinen Brief bin id) gemahnt, das, was ich nicht oͤf⸗ 

ih thun konnte, durch Mittheilungen an Dich- zu erfeßen: 
Mt Du begehrft Speife vom Hungrigen. Dein ob ich aleid) 
acderer Zeit ber keinen Mangel an geiftlichen Zuflüffen 
Bagen habe, fo ift mir doch jegt mit dem Halfe gleichſam 
dad, Herz zugefchloffen. Du aber haft.den allgegenwär: 
‚ der und aus dem verborgenen Schooße des Bas 
befacht, und durch Annahme bed zuvor im Hinnel vers 

5* 
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sufenen Menſchen⸗Ramens, den Engeln ehrwuͤrdig und bey Got 
zu Gnaden gebracht hat. — Diefes Licht betrachte mit auf 
merkſamem Blicke, und entferne alled Unlautere nnd Unreim 
das fich einmifcyen will; lies, bete, rede, ſuige, und verweil 
bey folchen Uebnngen. Gib Didy ganz an diefe Sache hin 
wende fie ganz auf Did) an. Ich habe mit den Meinigei 
einige Frank'ſche Predigten gelefen, und zwar mit großer Ei 
bauung: dent das muß idy Dir fagen, daß diefer Theolog 
an Sefttagen etwas befonders Feftliches hat, indem er ſich je 
desmal in die Feſt⸗Materie ganz zu verfenfen pflegt; ich em 
pfehle Dir daher feine Feftz Predigten vor allen andern. 

Heute war meine Speife dad Lied: „O daß ich taufen 
Zungen hätte,“ und ich fang ed mit dem Gefühle, als 0 
ich gar nichts hätte, das meine Seele aufhalten fonıte. Mad) 
Du es eben fo. Gottgebe Dir, was Seinem göttlichen WA 
len gemäß und Deinem wahrhaften Wohle angemeſſen iſt. — 


VI Aus einem Briefe Bengeld an E., der in® 
fahr ftand, aus mißverftaudener Srommigfet 
die Wiffenfhaften verachten und den Fleiß iz 
Studieren aufgeben zu wollen. 


„Bir müfen nad dem Ebenbilde Gottes umgeftal 
werden: hierin befteher die Weisheit und Gerechtigkeir. Go 
lehret und durch das innere und durch das gefchriebene Wort 
und weil letzteres urfprünglich hebräifch und griechiſch verfaf 
wurde, fo muͤßen wir diefe Sprachen erlernen. Gott koͤng 
und ohne Aderbau crhalten, und doch müßen wir arbeil 
Er könnte Eein Licht in und ausgießen, ohne daß wir.j 
darum bemilhten; aber wir müßen arbeiten mit unferm Geifl 
Wenn Alles in der Orduung gefchieht, hindert keines das & 
dere, fonbern fie fordern einander. Nichts ift verderblicheriis 
Muͤſſiggang: bald fommt Erfchlaffung darauf. Der Ge 
Tann leichter nuͤchtern werden, der shätig, als der, der läßig # 
Man muß” freilich die beiderfeiftgen Extreme meiden; bie 
gibt Sranfend „Idea studiosi Iheologjae“ eine gıre & 
leitung. Wenn ei junges Menſch in verfchiedenartige, h⸗ 
rige Amts⸗Vorfaͤlle verwicelt wird, fo erfährt er nicht ſel 
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pät, wie gut e8 geweſen wäre, wenn er fidy andy etwas 
ammelt hätte, das ihm nicht gerade noͤthig gefchienen zum 
uien eigenen Herzens⸗Beduͤrfniß.“ 





L Borfchlag zu einem theologifhen Studiem 
Plan. 


Aus dem auf wiederholtes Begehren von Bengel ent⸗ 
nfenen Vorſchlage: „wie ein 4 — hjaͤhriger theologiſcher 
ufas einzurichten ſeyn möchte )“ fügen wir noch einiges 
kenige bey: 

$. 4. Dasjenige dogmatifche Handbuch, worüber der 
kebiofus zuerft eine mündliche Anweifung hören Tann, mache 
Ich nad) allen Haupt: und Neben:Theilen recht befannt. 

$. 6. Er zwinge ſich keineswegs, in eigenen Kräften 
me Theitd nach der andern, wie fie im Syſteme ſtehen, mit 
Miger Ueberzeugung zu faflen, fondern mache fid) dad Geges 
ae hütorifch bekannt, und wovon ſich im Herzen, ohne Bes 
Mbang, ehne Gewißheit fpiiren läßt, das nehme er zum 
Drente, mit aller Sorgfalt, Treue, Dank und Gehorfam. 

6. 7. Epäter durchgehe man aud) amdere Compendien 
WM Confeſſionen, richte dabey fein Augenmerk vornehmlich 
die Reibenfolge der Artikel, und fuche dasjenige, was im 

Handbuche nicht vorfam, zu vervollitändigen. | 
: &g. Ein deutlicher, bündiger Beweis aus der Schrift 
Viel Foftlicher als alle Darlegung aus bem natürlichen 
Ein künftiger Zeuge Ehrifti ſoll fich nicht "auf das 
„ fondern auf das Glauben legen. 
ni 11. Man halte mehr auf das Hören als auf daß 
| beſonders wenn man etwas zu hören Gelegenheit hat, 
man in Büchern nicht findet. Wenn man durch gutes 
en Alles gehörig aufräumt, bat man biebey Feine 
zu befürchten. Hat man etwas durch's Hbren und 
geſammelt, fo beſpreche man fich darüber mit Anbern, 


anne 


3 Bader fih abgedrudt in Ph. D. Burk's „Sammlungen 
er Daftorale Theologie” ©. 927 — 936. 
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fie mögen mehr oder weniger geübt ſeyn, damit maı 
Aufgefaßte um fo deutlicher ordnen, ausdbriden und 
teilen lerne, zu weldyem Ende das Informiren aud 
möglichen Etudenten zu empfehlen ift. 

G, 12. Bey dem ganzen Curfus, ja lebenslang 
das Lefen der Heil. Schrift die Hauptfache, dabey hat 
mehr auf den realen ald philofophiichen Inhalt zu a 
Insbeſondere gewöhne man fich, die Heil. Schrift nid; 
eine von ungefähr entflandene Sammlung heil. Bücher, 
dern als ein eigens auf Ehriftum abzweckendes Ganze E 
zu lernen und zu behandeln. Bey zweifelhaften und 
ren Stellen halte man ſich nicht auf, fondern laffe fi« 
mer das Gemeinfte, Nöthigfte und Leichtefte befohlen fe 

$. 15. Zu der Polemik foll man ſich befonder 
Hinmelsweg genau befannt machen, wie ihn Juden, T 
Fudifferentiften u. f. w. zeichnen im Gegenfaß gegen dem l 
Evangelium. Das Eubtilfte von den Eontroverfien flie 
Arminianidsmus zufammen, wo befonderd Zeltnerus ! 
kann. 

9. 19. Biel Bücher kaufen iſt nicht gut, auch 
der Zeitverfplitterung, die es zur Folge hat. Aber das 
ich für nüslih, das Vornehmſte von dem ſich aufzuzei 
was man bey'm Nachdenfen und bey der Unterhaltung 
Bücher gefunden hat. Bey eigenen Büchern zeichnet 
ſich das ntereffantefte, bey fremden macht man ausfuͤ 
Auszüge, und notirt nicht bloß den Inhalt, fondern 
die eigenen Morte des Schriftftellers, mit Bemerkun 
Seitenza En und Ausgabe. 

6.‘ Sn Summa, je weniger ſich einer bey 
Studien von jugendlicher Eitelkeit leiten läßt, und je 
fein Augenmerk auf einen Eünftigen foliden Nugen zielt 
beſſer wird er fich hernach fein Zebenlang befinden. S 
telft will ich einem Jeden üßerlaffen, diefe fummarifchen : 
aus feiner eigenen fernem Erfahrung zw ergänzen. 6 
es, der dad Gedeihen gibt. 


U 1 
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I. Einzelne Stellen aus Briefen an Studie 
‚rende. 


1. Wenn man fchon vorher einen Geſchmack an der 
L Schrift hat, che man an die Philofophie fommt, um 
ch dieſelbe feine Begriffe aufzuhellen, fo geht ed ſchon an, 
ſt aber iſt's gefehle.. Dom Centrum kann man leicht alle 
ſteme, die im Umkreiſe ftchen, überfehen. Wenn man 
T immer zuvor alle moͤglichen Syſteme durchmachen wollte, 
wäre es eben, als wenn einer, der in eine Stadt geben 
Ite, zuvor alle Pfügen in ihrem Umkreiſe austrodnen, und 
: Eteine und Klöge, die im Wege liegen, wegräumen 
Kres; gehe er den geraden und gebahnten Meg, fo Eommt 
viel fchneller zum Ziel. Ebenſo iſt's auch mit dem Gtur 
m der Theologie: es find jegt fo viele Sachen, fonderlich 
atroverſien, die man wohl entbehren koͤnnte und die man 
'ex hy poiliesi (weil man meint, es muͤſſe fo ſeyn) miffen 
B. Ich möchte dad Meijte der Art, wenn ich könnte, vor 
Jugend verdeden, und fie nur darauf weifen, daß ſie die 
fache Wahrheit um fo begieriger erforfchen folle. Wenn 
m ihre Suͤßigkeit einmal gefchmect hat, fo kommt man 
all beffer zurecht. Man verjtcht nicht nur, was für und 
der gejagt wird, fondern kommt auch leichter zu einer Ent⸗ 
eidtung. Der Glaube hängt ſich an das, was er befommt, 
& macht wader fort, der Unglaube iſt das Gegentheit 
Bon. 

2. Es ift nicht recht; daß man die Phyſik fo vers 
am, und jo einen Staat von feiner fublimen, metaphyfis 

n Kenntniß des Univerfums macht. Es war freilich auch 
bey den Alten fo, daß ihnen die allgemeinen Begriffe 
er Phileiophie zu einem Dedmantel ihrer Unwiſſenheit in 
ea specialibus dienen mußten, 
» 3. Die Mathematik gibt in gewißen Stüden eine gute 
Beibälfe, aber in ſolchen Wahrheiten, die ihrem Forum ganz 
iemde find, verliert man durch fie die Auffaſſungskraft. In⸗ 
oe man lauter beftimmte Vorſtellungen haben will, vers 
bet maudielebendigen. Zu verfchiedenen Vorftellungen gibt 
& seridiedene Organe, mir den Augen kaun man nicht hören, 
wir den Ohren nicht fehen. Man muß daher die Religion 
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nicht den Regeln der Logik unterwerfen, fonft müßte 
der feine Seele nicht befchreiben koͤnnte, ohne Seele f 
Auch gibt es eine gewilfe Bilançe in dem menfchlidyen 
muͤthe, zu Folge deren, dad was einer Kraft durch be 
dere Hebung zujtromt, der andern abgeht; ſo ſchwaͤcht 3. 
die immerwährende Befchäftigung mit reiner Mathematik 
Glaubens: Kraft. — 

4. Wenn man in der Gelehrten= Gefchichte fo viele 
erzwungene Meynungen und Hypotheſen finder, fo faun ı 
gar leicht darauf gerathen, eines mit dem andern we. 
werfen, infofern iſt die LiteraturGefchichte eine Mutter 
Skepticismus, obgleidy fie dem, der fie recht gebraucht, 
gute Beyhuͤlfe zur Erkenutniß der Wahrheit und zum Ge. 
fam gegen diefelbe gewährt; ; allerdings aber gibt es wen 
welche einjehen, wie viel mächtige Antriebe zur innern ! 
betung Gottes und zur Aufmerkſamkeit auf Seine bei 
Sache fie darbeut. — 


IX. „Einem Gandidaten der Theologie, der fich beſchwe 
‚daß er feine Zeit mit dem Privat = Unterrichte Flei 
Kinder zubringen muͤſſe,“ fchrieb er: 

„Troͤſten] Sie fich in ihrer gegenwärtigen Lage mit t 
Gedanken Poirets: „Die niedrigite Information ift 
Wahrheit die edelfte, und die oberſte die eitelſte.“ 

„Wenn ich fonft mir etwas an die Hand gehen fol, 
ift es das: Sie werden an Ihren Untergebenen auf ke 
andere Weile, als durch Gebet, Geduld und Liebe zum 9 
ter und Meiſter werden: ſonſt läßt fich Fein durchgängig g 
tiger Grundfag aufſtellen.“ 


X. „Einem, der ihn über das Unterfchreiben der ſymb 
ſchen Bücher befragre,”” antwortete er: . 

Die fymbolifchen Buͤcher find ein Glaubens⸗Bekennti 
dazu fich Die evangeliiche Kirche verbunden hat. Der € 
zweck der Unterfchrift iſt gar nicht, daB man die Kirch 
Diener zu allem Einzelnen darin enthaltenen, 3. B. zu je 
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etiſchen Erflärung u. f. w. zwingen wollte; fondern man 
nur dadurch, daß man feiner von den darin verwor⸗ 
fenen Ketzereyen zugethan fey. 3. B. in der ganzen Strei⸗ 
Bafeit über die Erbjünde gegen Flacius ift der Hauptſatz: 
wi Exbiünde ift Feine Subſtanz, obwohl die eingewurzeltfte 
J Qetbenheit.“ Wer diefen Sag glaubt, kann ruhig unters 
Ihrreiben. Es ift auf Seiten der Vorgejegten Fein Zwang ; 
IR msn man viele Bedenklichkeiten macht, bekommen fie erft 
Miöttanen, ed möchte eine Schlange im Gras verborgen 
& Es wünichte Mancher, daß er der Weitlaͤufigkeit 
wire, es läßt fiy aber nicht Anden. Man unter- 
ie guten Muths (bona fide cum libertate anımi), 
thue man fein Amt nach Gewiffen. Wenn die Bor: 
etwas wider einen haben, werden fie es fchon fus 
R; dad fie aber einen Jeden über alle Punkte eraminiren, 
Rh, fonderlich in einem großen Lande, nicht thun. Lu⸗ 
ther felbit zwang Niemand; fagte, wer es beffer machen 
Inu, der ſolle es thun. 


‚XI. An einen jungen Juriften, 
8. März 19717. 
‚ Du fragft mich über das allgemeine poſitive Recht: 
Ich will Dir meine Meynung hierüber kurz fagen: 
Nzemeines pofitives Recht ift ein widerfprechender Begriff. 
Du erwiederfi: Es gibt aber doch im goͤttlichen Geſetze fols 
de Berorönungen,, welche für Alle verbindlich find, und Des 
Bu Verbindlichkeit doch aus der Natur der Sache nicht herz 
Peitet werden Eanı. Ich antwortes Alles, was Du bie= 
arehuen magit, beurfundet fich eben damit natürlich, und 
icht als pofitiv, weil es noch Gültigkeit hat; denn fonft 
WdE es Feine Gültigkeit haben. Nicht Alles, was unter 
görtlihen Vorjchriften nanirlich ift, wird aus dem nas 
A Lichte, wie es jeßt ijt, erkannt, fondern bloß das, 
ws zum Beitand der Geſellſchaft nothwendig iſt; das Uebrige 
ie Bad Licht der Offenbarung. Willſt Du das yofitiv nen⸗ 
e, was feinen Grund in der Natur hat, und doch aus 
eu, nad) dem Fall übrigen natuͤrlichen Vernunftsfichte wicht 
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fohlen feyn! Er bewahre und ftärke fie, und laſſe vi 
Segen von ihnen auf andere andgebreitet werden. W 
Jemand mic) fähe diefen Brief fchreiben, fo würde er I 
ken, ich werde es nicht bey diefem Anfang bewenden laf 
fondern bis zum Beſchluß fortfahren. — O wie fängt 
fer Sort nichts umfonft bey und an, fondern Er führe 
hinaus, und der erfte Anwurf Seiner Leurfeligkeie ift ein 
geld des übrigen Werks Seiner Gnade bey allen denen, 
ihr Herz und Ohr getreulicdy herzuneigen. Dit den leg 
Morten habe ich bereits uwerſehens den Rath ertheilt, 
von mir fo Tiebreich geforderte wird. Ich achte mid) « 
doch zu einer weitern Erklärung verbunden. Ein jeder m 
infonderheit auf denjenigen Strahl der Gnade, der für ſi 
Seele im Anfang der eindiinglichfte gewefen ift, und bi 
theile nad) demfelben Alles, was ihm weiter vorkommt, 
wird man leicht wahrnehmen, was förderlich und binden 
fey. Ein geheimer Umgang mit: der ewigen Xiebe Gottei 
JEſu Chriſto, und ein ſtetes Eindringen in eine innige 
kanntſchaft mit derfelben, gibt den beiten Grund. Das; 
ſchen des Wortes Gottes, nicht eben zur Vermehrung 
Erfenntniß, fondern zum Genuß Seines he.ligen feligen 2 
ziend, gibt die eigentliche Nahrung für den innern Menfd 
und bis es da zu einer Feſtigkeit kommt, iſt es gut, 
man andere Studien, die ſonſt ihren Werth und Nutzen 
ben mögen, eine Weile ruhen laſſe, bis das Wort ſich dı 
den Glauben mit der Seele vermenget hat. Der Einfluß 
göttlichen Kraft durch die einfachiten Wahrheiten, wel 
ohne eigenes Bemühen in das Herz eingelaffen wird, bre 
fich hernach ſelbſt mannigfaltig aus. Dabey ſuche mann 
dieſe und jene ſinnliche Erfahrung in ſich zu erzwingen, 
dern halte nur in waͤhrer Treue an. Wenn ein Jeder 
ſolche Weiſe die Sache für ſich in Richtigkeit ſetzt, oper t 
mehr unter der Auleitung der Gnade ſetzen laͤßt, fo & 
man fich dann it in die brüderliche Gemeinſchaft find 
und doch erfordert die Offenherzigkeit und Eintraͤchtigkeit ni 
daß fich Einer ‚eben nach des Audern Schritten bilden : 
richten mußte: ‚viel wemger hat man Urfache, auswaͤtts 
diefe oder jehe Gattung von Leuten zu fehen, daß man 
Mufter an ihnen nehme, wiewoßl man ſich hingegen n 
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weniger vor unndthigem Richten zu huͤten hat. Das Beſte 
in, man gebe gerade vor ſich hin, wie man das Panier vor 
in Yugen hat. 

Gegen Andere, z. E. im Stipendium, ſuche man fich 
ncht beſonders auszuzeichnen, durd) Etrengigkeit, Morofität, 
fiibe oder unzeitige Beftrafung, indiscretes Bezeugen , huͤte 
fh aber auch vor Furcht oder Gefälligkeit der vorigen Ka⸗ 
meaden,, bis auf gleichgältig fcheinende Fälle. Man laffe 
8 ohne Worte anſpuͤren, daß es eine Freude wäre, alle 
Udere auf gleichem Sinn, ja mit einem Vorzug über fich 
KR zu ſehen. Das koͤſtlichſte Werk aber ift und bleibt der 
Glaube, und der wird durch den Glauben gelernt, gebt 
mb geitärkt, wie man dad Gehen, das Reden, das Schrei⸗ 
ka u. f. w. durdy das Gehen, durch dad Reden, durch das 








Schreiben lernt. Der Unterſchied ift nur diefer, daß das 


Sehen u. f. w. natärlidy if. Der Glaube aber überläßt ſich 
er Wirkung des Geiſtes im Wort ohne eigene unruhige Bes 
wgung. Ein Mehrercs weiß id) in Abweienheit nicht anzus 
führen, werde mic) aber freuen, wenn id) von gutem Forts 
unge hören werde. Die Gnade walte über diefe und andere 
kben Seelen gewaltig, und infonderheit auch über Ihnen zc. 


Unb o-n 


Yenug aus einer erbaulihen Rede, vor Studierenden 
in Tübingen gehalten, im Sabre 1748. 


Eiche oben 1. Abfchn. Kap. 2. ©. 21. 





Wenn ich zur Zeit meines Klofter- Präceptoratd einen 
mörfchaenen Kloſter⸗Schuͤler fah, fo habe ich ihn immer 
Mehbber geachtet, als mic) felbft; denn ich dachte: diefer 
Nenſch har noch nicht fo viel verſaͤumt, noch nicht fo viel 
Gusre verichleudert als ih. Machen Eie daher, meine 
ken jungen Freunde! daß Sie nicht einft audy fo fagen 
wifen. Ich dachte oft, wenn ich nur wieder von vornen 
afongen Tonnte, fo wollte ich es vielleicht beffer machen. 


a, , Zwater Abſchnitt. 


Doch fiel mir ein, ich bin froh, daß ich einmal da bin, 
iſt vielleicht doch das erſte Mal am beſten gerathen, und 
iſt denn meine und eines jeden Chriſten summa summarı 
(Bauptfache) der Eeufzer: „HErr erbarme Dich meine: 
Sa der HErr ift treu, darum werde ich wohl bleiben ! 
der Selbftkenntniß ift viel gelegen, aber wenn die Erker 
niß Gottes und Chrifti dazu fommt, fo gibt's erft etr 
Rechtes und Ganzes. Durd) diefe wird jene erft rechr I 
ter und helle. Jene wird ald eine Zugabe noch gegeb 
Menn man immer nur auf fih allein fieht, fo hat € 
feine Ehre davon, 


DOes ift eine edle Zeit, fo lange man im Stipendium 
wo man dem Worte Gotted und dem Gebete fo abwaı 
fann. Wer ſich's recht zu Nutzen macht, der befommt 
nen Vorrath zufammen für die Zukunft, davon er bern 
leben kann. Wenn man jeßt in dieſem Etande ſchon a 
etwas thım muß, um der Ordnung und der Ääußerlichen 2 
haͤltniſſe willen, fo ift es doch eine große Unabhängig 
‚gegen denen, die wirklid) im Amte ftehen. Und wie gef 

wer fich’8 recht zu Nugen madht, der befommt eine Real 
"ins Herz, zu der man, wegg man einmal im Amte ftı 
ſchwerlich gelangen Fann. Draußen erfährt man erft, ı 
es ift um die Welt, und was ed auf fid) hat, ein Die 
Gottes zu feyn, ein Bote Gottes in die Welt und an 
Melt. Wenn man fi) während der Etudien = Jahre er 
Hch an's Ziel legt, fo Kann man hernach die Sache dem 
Ken Bott anbefehlen und fagen: „Mein Gott! fo habe 
die Welt angetroffen ; ich für mich kann ſie nicht anders ı 
chen‘, fie ſey Dir befohlen. Ich liebe zwar die mir an 
trauten Seelen, aber u liebft fie noch viel mehr.” 


n [TU U 2 


Eimuͤthiges, bruͤderliches Zuſanmeunhalten iſt m 
denen, die einerley Sfel'haben, etwas Vortreffliches. 3 
legnt man erfi. dann recht einfehen, wenn man zerfireuen 
3 elu Jeder fuͤr ſeinen Mann ſtehen muß. 
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Die Hauptfache ift, daß wir in jedem gegenwärtigen 
zgenblicke in guter Faſſung vor Gott flehen; das vergans 
ne Gute iſt in den Schäßen Gottes wohl aufgehoben, das 
wangene Bdfe kann ein einiges Tröpflein des Blutes Ehrifti 
ter gut machen. Se weniger ich an das Mergangene 
me, deſto beſſer; ich ſtrecke mic) nad) dem, das da vorne 
k Auf Gottes väterliche Erbarmung leben wir hier. Hie⸗ 
m beantwortet ſich auch die Klage derer, die da fagen: 
Ich habe nur eben vorübergehende Blie der Gnade” Es 
B wie bey'm Eſſen. Man it nicht immer und der Ges 
iack dauert nur fo lange, als das Effen, aber der Leib 
wyfänge doch hintendrein noch lange- die ftärfende Kraft 
efelden. So ift es mit den Gnaden-Blicken; es ift nicht 
ig, daß fie andauernd find, fie geben doch die Kraft 
die Zukunft. Dadurch wird Gott nicht gedienet, wenn 
uud immer an den Tiſch fegen und Gnaden:Blide fpeifen 
Wir find nicht in der Welt, um immer Leder Biffen 
genießen, aber wohl dürfen wir einen ruhigen Geelens 
und Frieden begehren. Es ift oft ein Menfch unter 
Gedränge Tauterer, und ſteht in tieferer Abhängigkeit vor 
‚ ald wenn er in Heiterkeit iſt. Wenn es fo finftertin 
m wird, muͤſſen wir unfer Verlangen üben nad) dem Pas 
üer, dad wir ſchon einmal erblidt. Ob wir es ſchon ges 
tig nicht fehen, wiflen wir doch die Gegend: wie 
man bey Nacht ein Licht gefeben, und foldyes. wieder 
tler, weiß man doch die Richtung. Unfere Natur ift 
Imer träge und kalt, und muß beftändig durch's Wprt Gots 
md Gchet aufgeregt werden. Es ift wie bey'm Waſſer, 
zwar in fich Falt, aber doch fähig ift, eine ziemliche 
Fee anzunchmen. Thut man dad Feuer wieder hinweg, fo 
SD es von felbft wieder lau und kalt. Wenn daher unfer 
dry auch einmal munter und warm ift, und man fchürt 
wen, fo nimmt's ab. Das Leben ift zwar da, ehe 
Sa aufhürt, aber bie Lebenswaͤrme wird durch Thaͤtigkeit 
facht. So fagt Jacobus: „der Glaube werde durch 
„d. i. durch unfere beftändige Thätigkeit und Lebendig⸗ 
ki velllommen.” Wer mitten in den Tumult der fchlimme 
fa Zeiten hinein kommt, hat doch mehr Munterkeit als 
Betr, die fo für fich in der Stile Ehriften find. Deßwegen 
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haben die Separatiften gewoͤhulich mehr Licht als Leben 
Warum haben die Altväter in ihren Eindden fo viele Nach 
ftelungen von böfen Geiftern gehabt? Es war eine gbtt 
liche Herablaffung. Eie hätten es Tonnen überhoben feyn 
wenn fie im Umgang mit andern Menfchen geblieben wiren 
So aber mußten fie aud) erwas haben, wodurch fie geuͤb 
wurden. Wie einer geführt wird, fo gehe er, nur nicht übe 
feinen modum hinaus, Die Erfenntniß zeigt einem, wi 
weit fein modus gehe? wo Schatten und Licht if? & 
auch die Fort: und Rüdfchritte in der Liebe zeigen, wie el 
ner in feinem Laufe ftehes im der Liebe des Heilandes mu 
ein Chriſt fein Reglement (Gefeß) haben! Das Herz tft a 
ſtaunlich beweglich. Es gibt Zag ımd Nadır Feine Minutı 
da nicht im Menfchen etliche Veränderung vorgienge! Ma 
bemuͤhe fich daher ſtets um Die pracsentiam Dei (Gegei 
wart Gottes). Wie ſich einer Gott vorſtellt, ſo kann er ih 
erfahren. Wer ſich ihn mir kindlichem Vertrauen als Vatt 
vorſtellt, kommt leicht hindurch, (ſchwerer der, der an if 
nur den firengen Gefeßgeber und Richter har). — Wenn eine 
einen gefährlichen Weg gehen muß, fo ift es nicht eben ni 
thig, daß er immer die Hohe nnd gefährliche Gegend anfek 
und betrachte, ſondern er gibt eben auf den gegenwärtige 
Weg Adıt, und kommt auf diefe Art glädlich fort. 





Gewiß ift es in den Augen Gottes etwas Großes m: 
fo eine Handvoll guter Leute, die das Salz und Gewürz e 
ned ganzen Herzogthums ausmachen jollen, die wie ein San 
ein neues Salz im Reiche Gottes werden follen. 

Man macht jo viel daraus, wenn man in der Welt mo 
ankommt; aber bey Gott kann man jeßt recht wohl a 
fommen, da der Arbeiter fo wenige jind, und da diejenige 
fo nahe zufammen gehen, vie fih dem HErrn ergeben. D 
Kaufleute auf dem Marke Fonnen jegt nicht fo begierig fey« 
Käufer zu befommen, ald Gott begierig ift, und anzunchme 
Er bietet fi) uns immer au, aber wir find nicht immer E 
reit. Ein um fo beſſeres Lob kann derjenige befommen, E 
es ſich immer wahren Ernſt feyn läßt. Auf einen einigg 
Nugenblid® kommt oft fehr viel in: wenn Gott einem E 
Tag oder Nacht befonders nahe ift. 

Der 
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nur gleich hinüber ſpringen wollte, aber das iſt erſt bie ı 
Ergebung in den Willen Gottes, wenn man gerne auch 
in der Welt bleiben will, fo lange es Ihm gefällt, und 
es auch hundert Jahre wären. 

Es gibt bey und freylich immer vielerley zu vermi 
aber wir wollen daräber nicht Feinmäthig werben, G 
Langmuch übertrifft Alles. Auch wollen wir nicht de 
wenn ich nur auch unter den Seligen bin, ich will nicht 
nen ankommen. Es macht dieß fo faule Ehriften. | 
dörfte ein folder den Himmel ganz und gar verfchr 
und verfänmen. In weltlichen Dingen läßt man ſich durc 
Ehrgeiz bewegen, daß Jeder fein Glüd, wie man es n 
fo hoch treibt, als er kann. Eine viel edlere Ehrbe— 
fteht den Gläubigen zu. Der Unterfchied zwifchen den 
trefflichften und elendeften unter den Menfchen auf | 
Welt ift nichts "gegen den mindeften Unterfchied der S 
der Herrlichkeit in jener Welt. Mer bar Zeit dieß 3 
denten? Mer hält fi) darnah ? — 


J 





- 


Bweites Kapitel 
Bengels Wirkſamkeit als Prediger und Beelfor 


4 


r 


6. 1. Prebigtweiſe. 


Bon feinem 17. Jahre. an, da er (den 28. Oct. ı 
im Stipendium zu Tübingen feine erfte Predigt hielt, 
Bengel bis gegen Ende feines Lebens unter wechfelnden 
hältniffen immermwährend Gelegenheit, in öffentlichen Bi 
gen das Evangelium zu verfündigen. Go lange er no 
Tübingen ftudirte, mußte er, fchon der herfümmlichen 
nung gemäß, von Zeit zu Zeit im Stipendium predigen, 
that es während der Vacanz⸗Zeiten zuweilen auch freyn 
namentlid zu Maulbronn, wo, wie wir oben gelefen h 
feit ihrer zweiten Verheirathung feine Mutter fich auf 
Später mußre er ald Vicar an verfchiedenen Orten fä 
liche Pfarr s Gefchäfte beforgen, als Repetent zu Tüb 


fe Rap. ı. ausge⸗ 
:* „Biel eg wenig 


J 
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ſchreiben,“ ſo finden wir doch, daß er bis in's hoͤh 
Alter hinein in der Regel wenigſtens immer eine ſchriftl 
Dispoſi ition abzufaſſen gewohnt war; namentlich iſt die D 
poſi ition feiner letzten zu Herbrechtingen gehaltenen Prei 
mit großer Ausfuͤhrlichkeit und Genauigkeit abgefaßt. 
aͤußerte in diefer Beziehung: „Man muß diefe Regel w 
merken, daß die Gnade da anfängt, wo die natürlichen V 
tel nicht zureichen, und fo lange man diefe haben kann, n 
man feine aufferordentliche begehren. Dieß gieng ſelbſt 
Apoftel an, nur für auflerordentliche Fälle wurde ihnen 
tröftende Ermahnung gegeben : „„Sorget nicht, was ihr 
den ſollet.““ Man kann hieraus keineswegs beweiſen, daB 
auch ſonſt nicht meditirt haͤtten.“ Bey der Meditation pfle 
er nicht bloß den vorliegenden Text mit ſtrenger exegetiſc 
Genauigkeit zu betrachten, ſondern auch mit Huͤlfe der C 
cordanz die Sach⸗ und Wort⸗Parallelen fleißig nachzuſchlag 
um ſich dadurch einen Reichthum bibliſcher Gedanken ı 
Ausdruͤcke zu ſammeln. „Zur Predigt⸗Meditation,“ fa 
er: „wird erfordert, daß man in voͤlliger Abſtraction von ſein 
eigenen Guten oder Boͤſen, auf Gottes Ehre und Willen e 
fefte Abficht habe, und unter herzlichen Gebet ſich in e 
Gemuͤths⸗Ruhe und Ledigkeit verfegen laffe; den Erfolg uͤb 
läßt man dem göttlichen Wohlgefallen.“ 

Bey der Wahl des Stoffes fah er das Eoangeliu 
das er vor fi hatte, an, als ob er noch) nie darüber - 
prediget hätte, und auch, als ob er niemals ferner dar 
predigen wollte. Was ihm als das Beſte darin vorka 
und was ihm Gott jedes Mal an's Herz legte, das nahm 
heraus; fein Endzweck war die Ehre Gottes, Liebe zu Jd 
und das Heil der Menfchen. Grund-Wahrheiten von SL 
ben, Liebe, Hoffnung, brachte er oft und fcheute fich nüı 
folge oft zu bringen. Er feste voraus: guten Ger 
fey Doch nichts lieber ald das, und folche verdienen, d 
man ſich nach ihnen richte. Seine eigenen Herzens: Bed 
niffe nahın er aa Binde für die Auswahl deffen, w 
er in der oͤffentlicher Predigt als Seelen - Nahrung darbiet 
wollte, und fparte feine gelehrteren und fubtileren Forſcht 
gen auf die. Mittheilung. in feinen Schriften. Co fagt 
auch in dem „Abriß über die Brüder s Gemeinde,“ S. & 
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des fehlerhaften Zuftandes anfiengen, und hintennach erfl 
zeigten, wie geholfen werden koͤnne.“ Auch äußerte erı 
„In der Heil. Schrift kommt nicht fo viel von dem Satan, 
als in unfern gewöhnlichen Predigten, da man bey uns all 
Yugenblide den Teufel bringt, fonbern die heil, Schriftfteh 
ler ſtellen das Gute voran, dringen auf die Erfenntniß um 
den Kampf gegen das Boͤſe im menfchlichen Herzen: dem 
wenn dieſes überwunden ift, kann uns der Satan nichel 
ſchaden.“ — 

Die Frage: „obh man Geſetz oder Evangelium prediger 
folle ?7“ entſchied es fo, daß er ſagte; „Es laſſe ſich dag 
Niemanden nachmachen. Jeder ſolle ed machen, wie Got 
ihn ſtimme, nach dem Grunde feiner Faſſung und Erkennt 
niß.“ . Sich felbft hielt er in Ruͤckſicht auf feine geiftige In 
dividualitaͤt mehr für einen belehrenden als erwedlichen Pre 
dDiger , und obwohl er aus Erfahrung wußte, „daß Die Ice 
teren durch ihr ernftliches Iudringen auf bie Zuhdrer bie und 
da auffallenderen Nugen zu fehaffen pflegen,” fo fuchte m, 
ſich doch nicht mit Gewalt In diefe Manier einzuarbeitem: 
Mährend der Predigt „las er zumwellen ausführliche Stelle: 
der Bibel im Zufammenhange vor, dieweil man,’ wie 
fagtes „bey gemeinen Leuten bey weitem nicht fo viel Kenne, 
niß der Heil, Schrift vorausfegen duͤrfe, als gewöhnlich Ge, 
ſchehe, und Vibelftellen doch das Beſte und Erquickendſte fen 
für wahrbaft beilöbegierige Zuhdrer.“ 

In Beziehung auf den dußerlichen, fogenannten barger 
lichen Vortrag hatte er es ſich frühe zur Regel gemacht, 
„ſich in derElusſprache ſo zu mäßigen, daß die Zunge ben, 
Gedanken nicht voreilen, daß er fich nicht. verreden mdge, 
und in Reden und Geberben alle Leichtft nnigkeit und jung, 
laffende Faſelhaftigkeit zu vermeiden, damit eine feine saunk, 
es (Würde) herauskomme.“ Zugleich huͤtete er ſich vor dA 
üblen Gewohnheit derjenigen, „welche Alles fo in einem 
Übertriebenen Tone vortragen,“ und pflegte daher „nur di 
ergreifenderen Stellen feiner Predigten’’ durd) Stimme und U 
tion etwas hervorzuheben, „Bey Paflions: Predigten that er 
mit der Bewegung befonders ſparſam,“ fo wie er überhaupt 
diefelben dem Inhalte des Vortrages jederzeit anzupaffen unt 
fie dergeitalt innerhalb des rechten Maaßes zu halten fuchre, 





ve 
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es gibt wenig Auserwaͤhlte; aber was man an dieſen andfi 
richtet, iſt deſto koͤſtlicher.“ US Probe ferner Predigtweiſe 


geben wir zum Schluſſe noch einige Proben feiner Predig⸗ 
“ten, und einer Leichen = Rede. 


v 





on en 


Am dritten Advent*). — Terz, Matt. 11, =. ff. 


Die unvergleichliche Größe des HErrn JEſu Erin: 
wie folche erhellet: 
I. aus feinen eigenen Werfen; 
I. aus der Vortrefflichkeit feines Borläm‘ 
fer. 


L, Seine Werke find zahlreich , wunderbar, offenfuns , 


dig, voll Gnade, mit den Weiſſagungen des Alten Teftae, 


mentd übereinftimmend, Hieraus erhellet feine Größe: &.. 


iſt's, der da kommen follte, Gottes Sohn, Gottes Lamm, . 
der Welt Heiland, des Vaters Ebenbild. — Anwendungs. 


Mas ift zu thun? Lege dem Himmelreich Gewalt an durch 
Buße ımd Glauben, v. 12. 20. Werde ein Kind der Weile 
heit, v. 19. Komme zu JEſu, v. 28. — Gtelle dich 
Ihm dar in deiner ganzen Armfeligfeit und Hälfsbenärfg.. 
tigkeit. Aergere dich nicht, v. 6, Laß dir zu Herzen F 
ben, was bu von Ihm hoͤrſt, Bu magſt dich vorhin ME 
oder wenig im Herzen gerührt gefunden haben. Gehe bil 
und laß die Werke eines Chriften von dir fehen und hören;i 

U, Auch Johannes war ein großer Mann, ein Pros 
phet und noch mehr ald das; er war ber Vorläufer, v.9, ' 
Aber er mußte Chrifto weichen, und wich Ihm gerne. pie 
groß muß nun vollends Chriftus felbft fepn! Aechte Tu— 
genden und GnadensGaben haben einen hohen Werth, eis. 
nen viel höheren Ehriftus ſelbſt. Alles weifer auf Ihn Hinz 
Siehe Ihn nicht bloß an, uͤbergib dich Ihm ganz unge 
gar dazu; euch zu ermahnen ift mein Amt und meine* 
Srende, Phil. ı, 20. 2 Kor. 4,5. O daß ich in diefer 
Stunde etwas bey euch ausrichten koͤnnte, o daß ich euch 
wenigftend dazu bringen koͤnnte, die bevorftchenden Weihe - 
nachten recht zu gebrauchen ! 


*) Herbrechtingen 1741. 
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zu den Kindern. Denket an die Engel, die Aber euch waı 
Seyd ftille, lernet Gehorfam, meider böfe Gefellfchaft. - 
Gottes Wort und das Geber lieh. O denket ja nicht, ei 
nicht viel daran gelegen; es ift ein Föftlih Ding um 
fromme Jugend und deren Geber und Dankfagung ! 
denket doch, welch” ein’ ſchoͤnes, noch jet gränendes Lob 
Jakob, Joſeph, Samuel, Salomo, Joſias. — Ihr flehet 
im $rühlinge eurer Jahre; wie ſchoͤn, wenn ihr da pranget 
hoffnungsvollen Bläthen der Gerechtigkeit. Zudem habı 
es jet viel leichter, euch JEſu gu ergeben als fpäte: 
Eure Herzen find noch nicht mit fo viel Eitelfeiten und ( 
gen erfüllt; ihr habt Feine fo große Verfolgung zu fürd 
Selig ift, wer frühzeitig feinen Beruf und Ermählung 
machet. (2 Petr. 1,124.) Hingegen iſt's im Alter ſch 
wenn man nicht bey Zeiten angefangen hat; und auch in 
Jugend kann man ein Gericht auf ſich laden. (Pf. a! 
Diob 15,26.) Denket an die traurigen Exempel 
Cham, Yömael, Efau u. a, 

Aber ihr fagt vielleicht; Wir koͤnnen es nicht, wir 
ja Sünder, noch gar zu ſchwach und umverftändig, ode: 
wir.baben noch Zeit. — Diele Entſchuldigungen find nichtig 
. Die Gnade Ehrifti befeitige alle Wie. viel ihr aber 
habt, wiſſet ihr nicht; ich aber weiß das, daß ihr Feinen 
genblick überfläßig habt, 

Was ich hier den Kindern fagte, geht auch euh € 
‚ und Lehrer an; Ihr follet den Kindern dazu helfen, diefen 
mahnungen nachzufommen, durch Unterricht, Ermahnen, 
tes Erempel, Meidung alleg Wergerniß u. ſ. w. 

Eudlich aber, meine lieben Zuhdrer! wir muͤßen 
wieder Kinder werben. (Matth. 18,3.) Niemand fd 
ſich zu geftehen, daß er noch wachſen muͤße. — 





Am Sonntage nad dem Feſte der Erſcheinung. 
Luc. 2, 41. f. 


Thema: „Das Hauptmuſter einer eilthen Fam 
JẽEſus, Maria, Joſeph.“ 


*) Dentendorf 1738. 
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II. ı) Vorhergehet Gehorfam, Treue und Glaube; 
a). nachfolget Untershänigfeit ohne Anmaßung cigene 
NRuhmes. (Luc. 17, 10.) 
Mer nun darnach ſich prüft, der wird erfahren, wo J 
daran iſt. 





Am Sonntag Seragefimä*, — Tert: Luc. 8, 4f. 





Wir haben kuͤrzlich vom Nutzen des Glaubens gerede 
Nun ſchreiben ſich zwar alle Menſchen den Glauben zu, un 
Gott moͤchte ihn auch bey allen erwecken. Doch iſt der wahr 
lebendige Glaube nicht Jedermanns Ding. Wir wollen-un 
daher ‚prüfen, ob wir denfelben haben? Die Frage ift wid) 
tig, und verdient unfere größte Aufinerffamfeit. 


Thema; „Drey Hinderniffe des wahren Glaubens 
L. Unachtſamkeit; | 
II. Unbeftänpvigfeit; 
IL weltliher Sinn, 


J. Der wahre Glaube entforingt aus dem Worte Gortel 
das muß man in's Herz faffen, nicht bloß in den Kop) 
Hiezu gehdrt Aufmerkfamkeit, Geber, Treue. Wo Unach 
famfeit iſt, ba wird der Glaube gehindert, und diefe firti 
fich oft auch bey denen, welche hören, gefchweige bey bene 
welche nicht hören, welche. von der Kirche wegbleiben, od 
‘ darin fchlafen, fremden Gedanken fich überlaffen u.f.w. D 
bleibt das Herz leer, rob und heidnifch. Aber auch) wo fold 
‚grobe Verfäumniß nicht ift, kann doch Unachtſamkeit feyn 
oft kommt es nicht in’& Herz, oft wird's weggenommen 
Ein Jedes denke jeßt nach, ob es aufmerkfam gewefen ? 
Wie könnte die Unmwiffenheit unter der Chriftenheit noch 
entfeßlich groß ſeyn, wenn die Unachsfamkeit nicht fo gra 
wäre, da man den Katechismus fo oft durchmacht, Jahr am 
Jabr ein fo viel predige! Ach, wie Wenige fallen, was g 
redet wird! es iſt oft, als ob's nicht deutfch wäre, wad 
deu Kanzeln vorgetragen wird, — — Da ift alfo Fein Glau 





*) Dentendorf 1714. 
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die Dornen aus, grabe den Boden um, wirf die Steine hin⸗ 
aus; ziehe den Lebens⸗Saft Ehrifti an. Mer Ohren hat vw 
hören, der höre! — 





Am erfien Sonntage nah Trinttatis,”) 
Luc. 16,19— 31. 





Der Menſch ift ein Wanderer am Scheidewege; es 
gehet aufwärts befchwerlich, aber der Stadt Gottes entgegen, 
abwärts leicht, gemächlich, aber dem Berderben zu. Es iſt 
eine Freundſchaft, Jemand vor Schaden zu warnen, deßwegen 
werdet ihr mir's fuͤr gut halten, wenn ich heute rede 





von der wahren Klugheit, die Hoͤlle zu meiden. 


Il. Die Quelle, woraus dieſe Klugheit om 
ſchoͤpft wird; 
I. die Art und Weife, wie wir mit ver 
Worte Gottes umgehen follen; 5 
II. der felige Nußen davon. 


I. Mofes und die Propheten fol man hören, fang 
Abraham; wir haben noch überbieß die Worte Eprifti uni 
die Schriften feiner Apoftel: das ift eine große Wohlthat 
deren noch viele Völker entbehren Mir haben Feine Ent- 
fchuldigung, wenn wir nun lieber nach unferm eigenen Gut= 
dinfen, oder dem Exempel des großen Haufens, als nach 
dem Worte Gottes leben und verloren gehen. 


II. Die Nothwendigkeit der Buße erkennt ſelbſt vom 
reihe Mann an; aber es ift nicht genug an diefer Erfemi 
niß, es muß auch der Gehorfam dazu kommen: diefen bat 
Abraham, noch ehe Moſes und die Propheten da ware 
aber er fehlte dem reichen Manne, feinen Brüdern und viele 
Pharifdern. Diefen Sinn lehrt die Heil. Schrift Eſaia 
66,2. 2 Chronik. 34,27. Jerem. 36, 24. 


*) Dentendorf 1739. 
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if da. Bey'm Echluffe des juͤngſt verfloffenen Jahres n 
er noch fo lebhaft, daß er in den letzten acht Tagen ohne 2 
fhwerden eine ziemlihe Arbeit verrichtere, und feine eı 
dießjährige Verrichtung in dieſer Kirche war die legte fein 
faft 5ojährigen Predigt: Umtes. Mit dem neuen Jahre dre 
der Tod in feine Wohnung ein, nahm feine treue, feit vie. 
Jahren in feinem Haufe wohrende Blutöfreundin von ſei 
Seite hinweg, und ftredte fodann ihn felbft auch fo fchn 
auf's Todtenbett, daß er nicht einmal mehr fagen Eunnt 
das Grab ift da! — Er konnte e8 nicht mehr fagen; ab 
er hatte ed lange zuvor oft genug geſagt. Seit mehren 
Sahren pflegte er die Gluͤckwuͤnſche zum Neujahr oder G 
burtstage fo zu beantworten, daß man daraus fehen konnt 
er halte das angetretene Jahr für fein legtes; und wie vis 
feiner auf den Zod und die Ewigkeit gerichteten Reden hoͤr 
ich felbft aus feinem Munde, als er vor einiger Zeit von e 
nem Blurfturze befallen wurde. Sa das Andenken an di 
Tod war Wurzel und Gewirze feines rechtichaffenen Leber 
und Wandels. D, follten wir nur die legten Viertelftundt 
über noch von ihm haben vernehmen koͤnnen, waß ı. 
feiner Seele vorgegangen ift, und was er von allen feiy 
Lebenstagen ald das Beſte ausgezogen hat, wie würde & 
die Dürftigkeit des noch zuruͤckſeyenden Leichen-Redners übe 
treffen. Seine Jugend war, wie die Früchte zeigten, m 
Emſigkeit erfällt, feine Amtsführung mit Arbeitfamteit, fe 
Eifer mit Sorgfalt, fein Umgang mit Leutſeligkeit, fein Er 
mit Verträglichkeit, feine Freigebigkeit mit Stillſchweigen, fe 
. Alter mit dankbarer Anerkenntniß der gbrtlichen Führung ; m 
unter allen feinen guten Werken war biefes das vornehmft 
daß er fich vor Gott als einen Suͤnder und unnägen Aned 
demuͤthigte. Nun, das Grab ift da! Sollte aber wohl di 
ſes Alles darin verzehret werden? Dnein! Darum gibs. 
auch Feine Urſache zur Trauer, fondern zum Troft und yı 
Hoffnung. Es iſt ja. nicht nur Ein Grab, es find vie 
Gräber allhier; denn ald vor. mehr ald 600 Fahren die © 
bildung des heil. Grabes zu Jeruſalem auf diefer Stelle‘e 
richtet worden, ift fo mander Leichnam von hohen Stande 
Perſonen, von DOrdendleuten und Pilgrimmen da begraben wo 
den, dieweil man in ben finftern mittleren Zeiten meint 

ed 
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Nun denn: 

Das Grab ift da! 

Doch kommt ein grauer Sohn dem theuren Water nah, 

Und Beyder Ruhm und Ruh grünt aus dem Hirten: € 
Auf JEſu Grab, 

Das fie als treue Knechte hier gehuͤtet hatten. 

Und ihre Gebeine deckt der führe, fühle Schatten; 

. Der Lohn bleibt ihnen unverkürzet, 

Bis Sort das Land der Todten flürzet, 

Und bis es heiße: Kallelujah, 

| Kein Grab mehr da! 





9. 2. Paſtoral⸗Grundſatze. 


Bon Bengel als Seelſorger geben wohl nadhfolgen 
Paftoral- Gedanken die deurlichfte Vorftellung : 

ı. Ein Seelſorger ſoll feiner Sache, d. h. feiner 2 
rufung zum Amt der Verfühnung, fo wie der Wahrheit 
die er prediget, göttlich gewiß feyn. Er foll, jo zu fagı 
feinen geiltlichen Geburts = Brief aufweifen Tonnen; ſoll 
entichloffen fepn,, Gottes Ehre zu befördern, Chrifto wi 
baftig zu leben und zu dienen, felber in den Himmel zu Fo 
men, und auch viele Andere dafür zu gewinnen. Wer f 
von eigenthuͤmlichen Banden (der Sünde) frey behält, 
daß er fich hüter in Feinem Stüde Aergerniß und Anftoß 
geben, der ift im Stande, deſto lauterer.vom Guten. u 
Boͤſen auf. allen Seiten zu urtheilen, und an diefem Th 
zu nehmen, von jenem aber frey zu bleiben. 

3. Ein Seelforger foll die Sache tapfer angreifen, u 
fih unter die Leute hinein machen, und ja den Muth nk 
ſinken lafien. Er beherzige zu dem Eude: 

a). Daß, wie ich erachte, Fein bitter Sonntag nad) X 
nitatid vergeht, ohne daß eine Freude im Himm 
entftände . über einen Sünder, der durch den WB 
trag dieſes Evangeliums gewonnen wird, und ein f 
ches Körnlein, wenn ed einem nur nad) langer 3 
einmal befcheret wird, eine aufferordentliche Erg 
ckung iſt; 





— 


d) 


ar — 
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daß, wenn es mandymal muͤhſam hergeht, ſolches für 
und gut iſt, indem es dem Uebermuthe wehrt. Man 
wendet ed zur Eelbftkenntniß an, demuͤthiget ſich defto 
mehr vor Gott, und ringe um das Zeugniß des Geiftes, 
das allen Zweifel ftillt ; 

daß ja Gott aud) fo viele Geduld mit denen haben muß, 
die die Borfhaft des Evangeliums haben, glauben und 
verfündigen. Wie lange fieht Er zu, bis etwas heraus: 
tommt, dad Seinen Abfichten gemäß iſt. Mit weicher 
Weisheit leitet Er fie, um aus ihrer Unlauterkeit und 
Mangelhaftigkeir etwas Taugliches heraus zu bringen ? 
Und fie follten nicht auch Geduld beweifen? 

daß er nichtd dafür kann, daß er in einer fo elen— 
den Zeit lebt, wo fo gar wenig ſich ausrichten laͤßt; 
wo ed wegen des Banned der Ungerechtigkeit in Unter: 
druͤckung und Ausſaugung der Armen, Tein Wunder 
it, wenn man fo wenig durch's Predigen zu Stande 
Bringt; wo die Obrigkeit, oft auch, wenn fie einfieht, 
wo ed fehlt, nicht zu helfen begehrt, und der Kleinere 
fletö von dem Größeren verfchlungen wird ; 

daß Gott (Eye. 9, 4.) alle diejenigen Leute zeichnen 
ließ, welche über den im Schwang gehenden Sünden: 
Greuel feufzeten, und fie mit der darauf folgenden 
Etrafe deswegen verfchonte ; 

daß er an Alle dem, was Gott irgend durch einen 
Eeiner Diener ausrichtet, ein Labfal haben koͤnne, 


‘ wenn er in Demuth fich ebenfo darüber freut, als 


ob e& durch ihn gefchehen wäre. Dadurch ift ihr Gu⸗ 
tes auch fein, und er ift zugleich außer der Gefahr der 
Yugen = Gefälligfeit; 

daß, wenn auch die Leute durch den ernftlichen Vor: 
trag des Evangeliums nicht wirklich erweckt werben, 
fie doch durch eine heitere Erkenntniß geiftlieher Dinge 
ein wenig erweicht, gezähmt und milde gemacht wer: 
den. 4. H.-Sranfe bezeugte aus langwieriger Er: 
fahrung, daß die Leute folder Orte doch nach und nad) 
etwas gefchlachter (milder, geordneter) werden, wel: 
he einen rechtfchaffenen Mann zum Pfarrer haben. 

7 * 
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Wenn Gott dem Einen eine größere Ernte gibt, alı 
dem Andern, fo folgt daraus noch nicht, daß jener beffe 
bey Gott daran fey. Die Chirurgen haben verfchiebene Fu 
firumente : einige brauchen fie täglich, andere nur in lange 
Zeit einmal bey bejondern Kuren, und letztere koͤnnen ihne 
doch fo lieb feyn, als jene. ‚Ferner: fällt ein Baum nid) 
von Einem Streich; braucht er fünfzig, und der eine thu 
drey, der andere fünfundvierzig, und der dritte, bey wel 
chen er fällt, zwey, fo fragt ſich's: Welcher hat am- meiften 
bey diefer Sache gewirkt, welcher wird mehr Lohn befommag 
und welcher weiß am wenigften,, wie viel er dazu beygetra 
gen hat, daß der Baum gefällt wurde? So iſt's auch mi 
der Arbeit an den Seelen. - 

3. Wo man irgend eine befondere Gelegenheit hat 
Andere zu erbauen, da muß man feiner nicht fchonen, ‚m 
fi) aus vernänftelnder Weberlegung zurädziehen. Im 
gemeinen aber darf man wohl eine billige Ueberlegung am 
ftellen, ‘und feine Kräfte zu Rath halten, damit man fid 
nicht vor der Zeit aufzehrt. Wenn mir einer 10 Jahre lang 
jährlich 200 fl. liefert, fo iſt es mir lieber, als wenn. 
mir ein für allemal 400 fl. gäbe. Daneben follte frey 
wer dad Predigts Ant erwählt, nicht auf Bequemlichket 

Ehre und Wohlleben in der Welt, fondern auf den: Endzwe® 
feines Berufes fehen. Es ift ohnehin ein kurzer Durchgem 
durch diefe Welt, man muß daher nicht verlangen, 
auf'd Bequenifte zu haben, fondern zufrieden feyn mit dem 
wie ed eben gerade if. Kann man etwas verbeflern, » 
thut man ed, wo nicht, fo hält man fid) auch nicht dabım 
auf. Man vergleiche fich daher nicht mit denen, die = 
beſſer, fondern die es fchlechter haben. Hat man erwas gi 
leiden, fo denke man daran, daß man in der Welt ift, u 
überlaffe fich Findlich der Megierung Gottes. Auch mög 
Jeder bedenfen, daß das Predigt: Amt das Leben in zw 
Hälften theilt; die beffern Tage find dann in der Regel ve⸗ 
bey, aber die Unerfahrnen halten ed für den Hafek mau 
DR8 Ziel. — Es ift beffer ſich in dasjenige Plägchen, ‚DM 
ein man kommt, ſchicken und ſchmiegen, als haben wolle 
daß bie Stelle nad) uns folle eingerichtet und zugeſchnitt 
werden. Durch Letzteres macht man ſich nur Das Leben vet 
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wäßlich ; Durch Erfteres aber gewinnt man wenigftens fo viel, 
nB man das Lob bekommt: man wiffe fid) in feine Stelle fo zu 
bien, wie wenn man dazu gemachtwäre. Ueberhaupt kommen 
liejenigen nicht allein im bürgerlichen Leben, fondern auch 
m Chriſtenthum am beften durch , welche dad ihnen anvers 
mente Pläschen gewiffenhaft auszufüllen fuchen, ſich aber 
mach in weiter nidytö einlafien. Da gibt es zwar, fo 
mge fie leben, wenig von ihnen zu reden, fie fchleichen 
f unbefchrieen durch die Welt, aber hernach, wenn fie weg 
MW, vermißt man fie doch. 

4. Ein Eeelforger ſoll vor Allem den Weg ber Geligs 
kit deutlich vortragen, die Buße fein lieblicy vorſtellen, als 
ne freundliche Einladung, den Irrweg zu verlaffen, und 
af den rechten Weg umzufehren. Man Eönnte zwar dens 
‚ein lauterer, evangelifcher Vortrag ſey faft zu niedlich 
e Leute, wie wir fie haben; aber wenn man bedenft, 
die Propheten fir Zuhdrer gehabt haben, und dennody 
Wfhbne evangeliiche Zeugniffe ablegten,, fo muß man. wies 
der zuruͤck. Wie anhaltend und liebreicd) haben die Apoftel 
„2Kor. 5, 20.! Das fey unfer Vorbild. Die 
wiſſen von nichts Beflerem, fie wären gerne mit ihrem 
82 zufrieden, daher iſt es nothwendig, daß man ihnen 

Evangelium recht deutlich, als eine Freuden = Borfchaft 
wieinander lege. 

5. Ein Seclforger muß wie eine Gluckhenne feyn, 
wide ihre Küchlein unter ihre Flügel nimmt und es fogar 
Da kann, wenn fie ihr auf den Rüden hüpfen. Wahre 
Gerraulichkeit kann nicht mit Gewalt erzwungen, fondern allein 
wükiche zu Wege gebracht werden; ein freundlicher Umgang 
Be oft viel mehr als alles mögliche Beweifen und Predi⸗ 
Pr. — Menn die Sonne brennt, legt der Wanderer von 
WR den Rod ab. Es ift beffer, wenn eine einzige Taube 
WR geflogen kommt , ald wenn Viele in den Schlag ein- 
preben werden. Es wäre fehr gut, wenn man es in 
fine? Gemeinde dahin bringen koͤnnte, daß das Kragen und 

jige Reden zur Gewohnheit würde. Es wäre wohl 
eh unter natürlichen Leuten dahin zu bringen. 

6. Auch den freundfchaftlichen Ungang mir Welt-Leuten 
ben erlaubten Gelegenheiten foll der Seelſorger nicht vermei⸗ 
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den, nur nicht fremder Sünden fid) theilhaftig machen. Ea — 
lege fich unvermerft etwas Gutes an, wenn dad, was aufı-- 
der Kanzel gepredigt wird, mit dem überein fommt, wa&, 
man im Umgange bezeugt. Vieles wird zwar verſchlunge 
endlich aber gibt's doch etwas. Es iſt, wie wenn es fchneits;— 
fo wird manche Schneelage von der Naͤſſe des Erdbodeng 
verfchlungen ; endlich kommt es doch zu einer Confiftenz uni: 
weißem Ueberzug. Darum sparge, sparge, quam Pot — 
(fireue aus, fo lange du kannſt). 

7. Immer ift ed eine bedenkliche Sade, wenn Pfa 
feine braüderliche Gemeinfchaft mit andern wahren Chriſtes 
zu unterhalten fid) bemühen. Ihre Pfarr:-Gefchäfte werbeuium 
ihnen allmählig zu einer leichten Handwerks = Arbeit, mim 
Viele laffen es fich im Uebrigen wohl feyn, oder verfinfuuue 
dabey in's Zeitliche, ob man gleich nicht viel von Pfarreg 
zu fagen wüßte, die als ſolche bedeutend reich nie == 
wären. — Die gemeinen redlichen Seelen find die Hanke 
die redlichen Lehrer das Auge, jene kann wachen, heben, a 
greifen, tragen und Daher dem Auge felbit nüglid) feyn. - 

.. 8. Die Erfahrung lehrt, daß die Seelen zwar m 
durch den allgemeinen ‚offentlichen Vortrag beilfamlic, vom 
wundet werden, aber der Gnaden-Reſt wird ihnen cerft Dura 
individuelles Zraftament gegeben, daher darf man die Pe 
vats Seelforge ja nicht gering achten. Namentlich kann 
Seelforger durch die Haus-Beſuche oft viel nıehr thun, BEE 
durch das dffentlihe Zeugniß von der Kanzel. In Bere * 
derfelben ift e8 gut, wenn man eine durchgehende, glei 
mäßige Bereitwilligkeit bey fich merken läßt, zu Scdben m 
fommen,, und den Zuhörern die Zreiheit und Ermunteru 
gibt, auch felbit dahin zu kommen, wo fie ihr Vertraug* 
hin treibt ; aud) bezeuget, daß man bey dem Beſuche en 
Haufes der Nachbarn Auweſenheit wohl leiden Fonne. 

9. Im Ucbrigen merke man fich wegen des Priv ui 
Umganges mit den Beicht- Kindern dag: Man thue nich 
im Eigenwillen, und im Willen Gottes unterlaffe man 
Men fuche den Seelen, von denen man einige Hoffnung 
in folchen Augenblicken beyzukommen, da fie in feiner Ve 
wirrung ſtehen; auf Unartige aber muß man immer m ® 
den Worte Gottes fegen. Man muß ſuchen auf cine ange = 
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ıe Manier den Diskurs anfänglich Durch gleichgältige 
raͤche dahin zu leiten, daß die Leute endlich felbft ant- 
en, was fie nicht eigentlich gefragt worden. Wo man 

und tägliche Gelegenheit hat, mit den Leuten umzuge⸗ 
‚ da läßt ed ſich am Beten thun, daß man einen güns 
n Augenblid abwartet. Wo man aber nur felten oder 
mir Cine Gelegenheit hat, laſſe man fie ja nicht vorbey, 
e ein Zeugniß abzulegen. Wenn foldye Leute oft unver: 
bet ſterben, kann die Unterlaffung einem Angft machen, 
umgekehrt, das abgelegte Zeugniß der Wahrheit einen 
wm. Man fen nicht aͤngſtlich, fonjt verderbr man Biel. 
mache Alled zuerſt nur mit Gott aus, nicht mit ſich 
M, auf daB es heiße: es tft gefchehen, was Du o Gott! 
ohlen haft. Alsdann wird einer gewiß, wenn es Noth ift, 
e goͤttliche Antwort befommen. Ein einiges Wörtlein, 
Bi, ein Etrahl kann bey einer Eeele die Entſcheidung 
ben, wenn man den Nagel auf den Kopf trifft. Zu einem 
ann, der eine kranke Frau im Haufe harte, wurde geſagt: 
ebabe jest ein Heiligehum tm Haufe. Und dieß Worte 
im bich dem Manne im Einn. Es ift ein Vortheil, wenn 
w ſolche Ausdruͤcke in Reden zu gebrauchen weiß, bie 
me Heben bleiben. 

10. Man muß, da wo e3 gilt, Seelen zu gewinnen, 
Me für gering achten, und fie, wenn ihrer auch nod) fo 
enge wären, wiſſen laſſen, daß man es der Mühe werth 
it, fie dem Heilande zuzuführen. 

11. Man mus Niemand ganz verachten. Wenn Fes 
Ma irgendwo einen Fehler bat, fo fol man fuchen, ihn’ 
rErkenntniß und Verbeſſerung deſſelben zu bringen. Im’ 
Krgen aber, es gebe dieß von Statten oder nidt, doch 
"anf ter Zeite anjehen, wo er noch brauchbar it. Aber 
e beutice Welt will lauter ganz vollfommene Leute, Daher 
Heuheley und Verftellung an der Tages-Orduung. Wer 
Kr einen Fehler an ſich merfen laͤßt, ven bält man ſogleick 
2 gany unbrauchbar. Ach wie ganz anders it Tas Der 
fra des langmuͤthigen großen Gottes! 

12. Zuveilen muß aud) eine harte Mede zum Befte 
wen Paſtor Wiegleb ſagte einſt zu einem, der ſi 
'än menden wollte: Er fen eben ein heilloſer Jenenſer. 
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Der Meufh nahm das Wort zu Herzen, und beflerte fiı 
wahrhaft. Ein Anderer wurde einmal in feiner Jugend vo 
einer Magd beichrieen; „Er werbe eben aud) einmal ein geig 
ger Pfarrer.’ Der hatte hernach, weilihn dieſe Rede gewa 
tig ſchmerzte, fein Leben lang defto mehr Abfcheu vor dem Ges 
13. Sch halte das für einen Haupt» Vortheil, wen 
men in einer Sache nicht vielerley fchwache und ftarfe B 
weife und Beweggründe braucht: denn es hindert einer Di 
andern, Lieber führe man daher nur einen Daupts Grun 
an, den man gelten laffen muß. * 
14. Es gibt Seelen, die, je mehr man auf fie ei 
dringt, und fie Fennen lernen will, fich nur defto mehr ra 
finiven; man muß daher auch warten, ftille feyn, auf 
Fruͤchteſehen eine Zeit lang verzichten fhnnen. Der Gtan 
der Paffivirdt, davon Tauler und Andere fchreiben, { 
Dielen, die fi) und Andere zu viel treiben, gar zu umds 
kannt. Syn demfelben geht oft in einem Augenblide meE 
in einer Seele vor als fonft in ganzen Monaten, und de 
it dann viel dDauernder ald das Erzwungene und Erkuͤnſtelt 
Mancher Seele ift es gut wegen der großen Verſuchung 
diefer gegenwärtigen argen Melt, wenn es bey ihr bis = 
den Tod hin gleichfam in der Knofpe (gemma) bleibet, um 
dann erft deutlich fich zeiget und vollends überfchlägt ic 
Reich des Lichts, wenn die Stunde des Abſchieds komm 
Man darf aber nicht laut hiezu feyn; doch denen, die mm 
der Eeelforge umzugehen haben, dienet es zu einer gute 
troͤſtlichen Nachricht. Man thut, was man suaviter (1m 
Freudigkeit) thun Tann, und dad Andere überläße me 
dem großen Hirten, und denke mit Moſes: „Habe denn ü 
dad Volf empfangen und geboren?“ 
j 15. Wo wahres Leben ift, das erhält ſich ſelb 
Wenn man fo immer an ihnen dDinglet, fo verlaffen fie fi 
darauf, werben träge und laffen fich tragen ; wie denn Tre 
von Tragen berfommt. — Der Ultvater Abrabam (m 
der im vierten Jahrhundert nad Ehrifti Geburt Ichg 
gieng freywillig weg, nachdem cr feine Leute dahin gebra« 
hatte, daß fie fagten: „Wir glauben an Gott den Ba 
und Seinen Eohn JEſum Chriſtum.“ — And Ehri 
fagte Seinen Juͤngern: „Es iſt euch gut, daß Ich hingehe 
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auch jener Kämmerer aus Mohrenland wurde von bem Apo⸗ 
erlaffen, nachdem er getauftwar (Apoſtelgeſſch. 8, 27.). 

Wenn ic) ein Baͤumlein hätte, und wollte immer da= 
Ihnipfeln, darum graben u. f. w., ed würde darum 

befler gedeihen. Wie ein Kind, das auf chenem Bo—⸗ 
läuft, gerade dann fällt, wenn man es beſchreit: Falle 

nicht! So ift ed, wenn man bey Seelen immer auf 
ıs reflexos (Selbftbemihung um deutliches Gefühl feis 
SuadenZuftandes und feines Wachsthums in der Heilis 
g) dringt. Es gibt folche, deren ganze Sache beſteht in 
bus directis (freyem Handeln aus Glaubenss und Liebes⸗ 
209), und die kommen am beften fort, ja man würde fie 
th jenes Drängen nur verſchuͤchtern und irre machen. 
dere dagegen koͤnnen ed wohl brauchen. Daher muß ein 
eljorger die Gabe der Unterjcheidung haben. 

16. Was ift das Vornehmſte in der Seelforge? Das, 
fo oft in den Pialmen als jaschar vorfommt: Gerads 
8 des Sinnes; mit einer geraden Linie vergleichbar , da 
HE Schiefes, nichts Gedoppeltes fich findet, die alle Höhe 
dTiefe vermeidet, und der geradefte Weg zum Ziele iſt. 

17. Ihr lieben Seelforger! Wir wollen unfer Herz 
t Chriſti Liebe füllen: dieſe macht uns munter, wader, 
fig, hilft und erkennen, wie eine Seele ftehe, damit wir 
ram fo leichter herumholen fhnnen. — Man folfte viel 
maulicher mit einander handeln, ſtets bedenkend, daß 
sw Mitmenfhen, Miterlöste vor fih hat; wie man 
2. in Peftzeiten, oder andern Notthen mit einander hans 
R, und des geringen äußern Vorzuges und Unterfchiebes vers 
R Handelt man fo mit einem Menfchen, fo kann man 
8 gleihfam gefangen führen, und nach Belieben mit ihm 
Bgehen. 

18. Sch laſſe gern einer jeden Seele ihren Glaubens⸗ 
ad: wenn auch die Vorderſaͤtze ſchwach, oder gar falſch 
R, wenn nur der Schluß richtig ift. Es ift wie bey einem 
in, das über den Stuben = Boden gehen fol, und ed hält 
han feinem eigenen Rod; wenn es nur fortfommt, fo 
8 man ihm Diele vermeinte Bephülfe wohl laſſen. O wie 
Kill der Menſch behandelt feyn! Se härter er anges 
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fpannt wird, je bälder wird er fchlaff, und geht herna 
nur befto mehr auf die andere. Seite hinüber. 

19. Wenn einer ein Schöpplein Wein trinfen will, 
läßt man ihm die Wahl, wo er es trinfen mag; eben 
muß man einem aud) in dem Geiftlichen zuweilen ein Ertra ve 
gönnen ; doch follte ein Seelforger recht Acht darauf haben, 
nicht auch gute Seelen häufig aus feinen Predigten wegbleiben 
Es mörhte ein Beweis feyn, daß fie mit Heu; Stroh u 
Stoppeln von ihm gefüttert werden ftatt mit dem Brod db 
Lebens. 


20. Was die Privat:Verfammlungen betrifft, fo wi 
zu wuͤnſchen, daß man wadere Seelen nicht unter dem Ve 
wand birgerlicher Ordnung zu hart einfchränfe, fondern 
3u der Zeit, da Andere ihren weltlichen Luftbarkeiten nac 
gehen, die Freiheit genießen laffen mbchte, untermweilen fi 
auf ihre Weife in Gottes Wort mit einander zu erbaue 
Auch ic) halte fie für einen Schwarm, aber in gutem Sinn 
und halte es für einen Schaden, wenn er flatt geſchickt g 
faßt, verſcheucht wird *). 

a1. Sch begreife nicht, was man gegen den Befu 
der Privat = Verfammlungen hat. Warum foll denn ed 
für fi) bleiben und fromm feyn? Cs ift eben, wie we 
Leute über Zeld gehen, und ich wollte ihnen befehlen, gef 
ja nicht mit einander, fondern je einer einen Buͤchſenſchi 
hinter dem Andern ! 


232. Krankheiten feßen Leben voraus: wo alfo ei 
geiftliche Kraukheit ift, da muß ein geiltliches Leben fey 
Die Sottlofen find ganz todt. Warum wollen denn Predig 
die Kinder Gottes, an welchen fie etwas gewahr werde 
das eben nicht recht ift, wegwerfen oder über fie herfahrg 
Sollte man nicht vielmehr fuchen, ihnen beyzufoınmen w 
zu heilen, was krank ift? = 





*) So ſchrieb Benael 1741 Gwey Jahre vor dem wire 
Normal⸗-Geſetz über die Privat - Verfammlungen) an d 
Generals &uperintendenten zu Denkendorf, feinen Freu 
Weiſſenſee, und mag fomit zu der milden Faſſung dr 
ſes Geſetzes nicht wenig beygetragen haben. 
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0 Manche hangen allzufehr an den Verſammlungen 
inen fait zu meynen, als ob fie um deswillen beffer 
weil fie fo eine befondere Uebung haben. Aber fie 
er allein, noch alle fromm. Es gibt auch außers 
fere Seelen, und es gibt aud) in den Verfammiuns 
ichler. Anders denkt einer als ZJufchauer , anders 
ter. 3Zerftöre nicht das Merk Gottes. Laͤßt man 
h im natürlichen Leben einen Jeden feinen Gang ges 
; Nebenfachen kann und foll man um fo mehr nachs 
damit die Hauptfache defto mehr behauptet werde, 
en, bie ob dem Befuch der Verfammlungen vor der 
vas leiden, foll man nicht fogleich tröften: es ift 
it und heilfam. Wenn meine Mägde meinen Toch⸗ 
b oder hart begegneten,, fo habe ich mid) der Sache 
ald angenommen, oder etwas durüber merken lafs 
bat mir etwas an väterlicher Zucht erfpart. ' 
. Wenn fich einige Seelen zufammen thun, und find’ 
ı Grunde einig, wie es bey den heutigen Verbinduns 
fig geichieht, fo ift ed eine Comddie. Die Weisheit 
t feujch, darnach erft frievfam, Jak. 3, 17. Sees 
en vorher zubereitet werden, darnach taugen fie zuſam⸗ 
Doch ift freylicd aud) dieß gut, wenn Seelen, obs 
och viel Unlauterkeit fich bey ihnen findet, ein Haͤck⸗ 
en, dadurch fie vor Vielem bewahrt und noch dazu 
werden. Hat man eine Seele unter fi), welche 
ſo hinkt, fo fege man ihr den Bolz vor die Stirne: 
bdn es mit der Welt, oder mit JEſu halten wolleft. 
e zum Legtern Ja! fo fagt man ihr, ſie muͤſſe ſich 
und jenem bequemen. Manche, wenn ihnen einntal 
nten oder der Schleudrian hingeht, mennen glei, 
je immer fo jeyn. Wenn einmal eine Seele aufges 
iſt, und es oft lang mit derfelben nicht fort will, 
fommt ein Kreug, fo wird ſich's mit ihr dußern, 
T ſpringt fie zurück, oder fie bricht durch. 
5. Bey einem jo großen Kaltfinn unter den Leuten, läßt 
iſt mit einer jo genauen Gemeinfhaft und Bekanntſchaft 
van (wie man fie in cner Gemeinde von lauter Wiederges 
warten möchte), zumal wenn die Vertraulichkeit nicht 
em recht joliven und Iautern Grund der Erkenntniß 
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beruht. Es ift noch nicht die rechte Zeit. Es gehbrt v 
zu einer rechten Verbindung. Es muß großes Licht und € 
fahrung da feyn. ine Gemeine muß nothwendig ben Pr 
fungs » Geift haben und Leute befigen, die ſchon große € 
leuchytung haben, weldye Andere führen koͤnnen, fonft ve 
wirrt man einander. Man muß fich fehr in che nehme 
daß nicht aus der brüderlichen Vertraulichkeit eine Comdl 
werde. D das ift gar gemein, man heuchelt einander, m 
tedet einander zu Gefallen, man unterläßt Beftrafung, € 
mahnung, Aufmunterung der Liebe. Es gibt Leute, weil 
feine Demuth, keine Liebe, nichts von dem Sinn Chrifti i 
fi) tragen, und fi) Alle damit audzeichnen, daß fie Ve 
Bindungen machen und treisen. Heißt das nicht Combi 
fpielen ? In einer Brüder-Gemeinde muß Gemeinſchaft d 
Gebets feyn, und fonften auch andere Gefeße, doch ohne J 
mand an Zeit und Form zu binden; denn je fefter man Ei 
pfet, defto bälder reißt es. Manche machen ‚eben fo for 
weil fie ed einmal angefangen haben, und fi nicht & 
Vorwurf der Unbeftändigkeit zuziehen wollen. Se naͤt 
man fich in geiftlicher, gemeinfchaftlicher Hebung und Bi 
traulichkeit einläße, defto mehr hat man fic) vor der Na« 
äfferey zu hiten. Es ift eben als wenn von zwey, die neE 
einander wandeln und deren Feder feinen Fußpfad hat, ok 
vielmehr folchen erft macht, der eine fters feinen Fuß anf ® 
Andern Weg haben wollte; fie koͤnnen ja ohne dieß zured 
fommen, und nahe genug bey einander feyn. Es muß nä 
Einer den Andern treiben, aber Alle und Jede müffen wı 
Odem des Herrn, der ihr Hirte iſt, fich treiben laſſi 
Aber Manche kommen eben immer weiter vom Angefichte & 
tes hinweg und in's eigene Treiben hinein. Bey foldyen ge 
es dann im Ehriftenthum träg und Faltfinnig dahin, daher | 
duͤrſen fie, Daß man immer an ihnen ift und ihnen Feine Hu 
läßt. Wer dann gar falich ift, wird ſich bald trennen. 
26. Wer die im Schwang gehenden Sünden 
nicht hindern kann, der feufze wenigftens darüber zu GP 
und lege zumellen fein Zeugniß dagegen eruft und ruhig 
‚anbefümmert, ob es etwas fruchret oder nicht. Die Pro 
ftationen, welche zuweilen vornehme Leute in Anjchung ih 
Rechte, in welche ein Anderer einen Eingriff thut, einlec 
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fuͤr ſeinen Mitmenſchen halte, ſo kann man ihm ſchon ſe 
Herz abgewimen. 

f) Man muß Alles auf angemeſſene Art vorzubring 
wiſſen: ein übergofdetes Nein! hat oft mehr Annehmlicht 
als ein rohes Sa! 

g) Man muß nicht Alles ohne Unterfchied zu grobe 
Suͤndern machen, wodurch leicht ein heimlicher Pharifdisnn 
bey den Leuten entiteht, indem Jeder denkt: ich habe ei 
beffere Einficht, führe einen rechtichaffenen Wandel, fo a 
ſteht e8 bey mir nicht. — 

28. In Dingen dagegen, die unter die adın de 
(Mirteldinge) binein laufen, als: Spielen, Tanzen u. f.Y 
muß man bedenken, daß es häufig übertrieben und der Bog 
zu body gefpannt worden if. Man muß die Lente nicht nd 
fih ſchaͤtzen. Man kann ihnen ja feine Augen, feine Ef 
ſicht nicht geben. Die Leute find fo aufgewachfen, ihr Hü 
ift wie Leder, oft fogar wie Bein. Mir ift vergleichung 
weife eine natürliche Froͤhlichkeit noch erträglicher als x 
Traurigkeit eines ungebrochenen, unbußfertigen Herzer 
Jene ift zwar ein undchtes Bild des (feligen) Gottes, dia 
aber das entfchiedene Gegentheil. Mandyes wird auch { 
eine Sünde gehalten, was nichts ald eine leere Geremen 
ift, und fogar manche eigentliche Ausbräche der Sünde ; 
ruͤckhaͤlt. Solche Sachen nimmt man freilich nicht mit in & 
Himmel, doch madyen fie einem aud) Feine befondere Schne: 
gen in der Buße, da der Menfch die Eitelkeit feines bisheril 
Wandels erkennen lernt. Sie find eben ein natürliches & 
gebniß des unbefehrten Zuftandes eines Menfchen, und feB 
bey der Belehrung von felbft weg. Man muß daher: 2 
Leuten nicht zuviel zumuthen, und audgelaffenes Tanzen = 
ähnliche Erzeffe nicht mit Bitterfeit und allzugroßer Gef 
lichkeit zu hinrertreiben fuchen, überhaupt in dergleichen EB 
gen Feine allgemeinen Regeln geben, fondern einen Jeden d 
fein Gewiffen weifen, und warnen, ja nichts zu thun," 2 
bey er eine innerliche Unruhe und Beftrafung hat.’ '' 93 
hatte feine Kinder in feiner väterlichen Gewalt, und D 
wehrte er ihmen ihr gngeftelltes Wohlleben nicht, ſonde 
betete für fie. - Das follten wir auch fleißiger thım für 1 
fere Gemeinden, und zwar gerade um foldye Zeit, daD 
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Eitelkeiten vorgehen; das würde nicht ohne Nutzen 
Geſetz dagegen richtet eben Zorn an. — 
dieſes Alles fchließet denn freilich nicht aus, daß man 
uten nicht bey ſchicklichen Gelegenheiten feine eigent⸗ 
nficht von der Sache erklären, und ihnen fagen dürfte: 
mn, indem fie ihre Freiheit auf's Aeußerfte behaupten, 
icht zugeben wollen, daß dergleichen Dinge ihnen fchar 
anen, denjenigen vergleichbar, die auf den Rand eines 
3 fo weit hinaus gehen ald immer moͤglich ift, det Fuß 
‚en; fie mögen fich in Acht nehmen, daß fie nicht mit 
Thorheiten, Genüffen und Eitelteiten der Welt ihren 
H am Hinmel verfcherzen, und ihr Gutes hier ſchon hin- 
fie mögen bedenfen, daß die Freude, die fie daran 
ein Kennzeichen ihres unbekehrten Zuftandes fey, und 
ganz andern Augen die Sachen werden anfeheh ler⸗ 
wenn einmal der Geift Gottes feine Arbeit an ihren 
en beginne u. ſ. w. 
Endlich hat ein Seelforger zu beachten, daß er die Be: 
jenheit feiner Gemeinde nicht nach dem Unfuge beurtheis 
fe, den einige bofe Buben machen: denn wenn mah 
aus einem Teiche nichtd ald Fröfche quaden hört, fo 
daraus noch nicht, daß Feine Fiſche darin. find. 
29 Eoll ein Seelforger nicht bloß auf der Kanzel, 
mm auch privatim, bey diefer oder jener fpeciellen (Bes 
keit, auf Verläugnung der Welt dringen, aber nur nicht 
un, als müßte er eben gerade allemal alled Boͤſe, das 
xht, fogleich beftrafen, fondern er foll darin nach. Trieb 
Bhrtlichen Geiftes handeln. Das eine Mal ſchweigt man 
uud feufzet zu Gort, das andere Mal Eriegt man einen 
Reh von Siunen, und kann dann auch Andern einen Stoß 
Nachdruc beibringen. Es ift nicht fein, wenn Jemand 
x ermahnen und beftrafen möchte, und thut es nicht ge: 
Ma,-fondern ſucht es etwa bey einem Neujahrs⸗ oder 
em Bunfche mit anzubringen, oder auf anderen gefuchs 
Unwegen feinen Endzwed zu erreichen trachtet. Hat 
Ken Wort der Ermahnung, fo thue man's geradezu, 
e Dede, mit berzlicher Aufrichtigkeit; auf die andere 
ſindet es, wie man aus Erfahrung weiß, viel weniger 
Yang. 
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50, Man muß Reſpekt vor einer ganzen Gemei 
“ haben, und fih mm ihrenvillen genau an die gefegliche £ 
nung binden, fo gehen hernady auch die Zuhbrer eher in 
‚amd richten ſich nach der Ordnung. Mau muß auch in Auf 
lichen Sachen in der Kirche eine genaue Accurateſſe bewei' 
die Leute fchließen fonft von der Unbeſtaͤndigkeit in dergleit 
Dingen auf die Unbeftändigkeit in der Lehre, Doch achte 
es follte in der Predigt nicht fo genau genommen wert 
daB man nicht auch noch nad) dem Beſchluß, wenn eüt 
noch etwas beigienge, follte etwas hinzurhun dirfen, da 
ed eher einer freundfchaftlichen Uuterredung gleich fähe 
einer Rede, vom hohen Katheder herab gehalten. Bey I 
Makarius finder man, daß oft mitten unter den Homi 
Fragen von den Zuhorern aufgeworfen, und, dann auch bei 
worter wurden, ob fie gleich nicht nothwendig zur Sache 
hörten. Eine folhe Einfale folte auch bey uns noch S 
finden, 

31. Was den Umgang mit Leuten betrifft, die 
dem Kranken und Todten⸗Bette liegen, fo habe ich 1 
gleichen um meines Amtes willen wenig gehabt, aus di 
wenigen Erfahrung aber glaube ich Folgendes mit Gri 
verfichern zu koͤnnen: 

Das Geber um geiftlihe Weisheit und ein mikleidi 
Anblic des Kranken wird einem getreuen Arbeiter allezeir 
fiherften das nöthige Verhalten beibringen. Wir haben 
nen guten Vorrath foldyer Sprüche, KirchensGefänge | 
Reim⸗Gebete, darinnen die Hinweifung zu Chrifto, ; 
Vertrauen auf die Verfühnung durch Sein Blut und 2 
zur Anfprache an die vÄterliche Liebe Gottes in Ihm zu u 
deutlic) und genugfam enthalten if. Da nimmt man d 
dasjenige, was einem Kranken bekannt und angemeſſen 
legt es ihm mit Beziehung auf feine gegenwärtige Lage ı 
Herz, frägt aber’ nicht gleich, ob er fich bis daher auch dar 
geftenert habe, fondern lenkt mit ihm etwa da hin, daß 
undermerkt auf ein freiwilliges Gejtändniß geräth, da if 
denn fein, wenn eine Seele felbft eine Vergleichung zwi 
ihrer jegigen Erfahrung und der vorher verfuchten R 
macht. Wo nicht grobe Heucheley herrfcht, da ift es n 
rathſam, Alles umzuwerfen, die Seelen möchten ſonſt met 

aud 
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gelernt haben, daB man ed mit dem Chriſtenthum unml 
lich fo gar genau nehmen koͤnne; folchen muß man die 
Vorurtheil zu benehmen fuchen, und ihnen bezeugen, daß, 
nicht auf das Werkzeug (den Prediger) ankomme, fon 
auf die Wahrheit ſelbſt; aud wird es zumeilen gut fe 
ihnen bemerklich zu machen, daß ed einem wirklich um d 
Heil iprer Seele zu thun fey, indem man ja fonfl feinen Nug 
oder Schaden davon habe, daß man ihnen fo predige. 
Inſonderheit bey Privat-Communionen hat man Ge 
genheit, deu ganzen Schag JEſu Chriſti zu erdffnen. di 
Meynung vom opus operatum (Verdienftlicykeit bloß Aufl 
licher Werke, 3.8. des bloß äußerlichen Genuffes des Abe 
mahles) foll man, fo oft es nöthig ift, beftreiten in Veziehg 
auf Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft; und vor, i 
und nach der Communion die Kranken anleiten, daß fie: 
in Chrifto zu Gott wenden, und zu Ihm gewender halte, 
Ein Seelforger nimmt billig bey allen Kranken e 
jeden günftigen Augenblid forgfältig in Acht, und E 
jede fich ihm darbietende Gelegenheit, etwas Gutes zu wid 
Er ſucht daher den Umftehenden in einem Kranken⸗3Zing 
por und nad) einem Todesfalle es beyzubringen, ‘daß esn 
eben auf den Fräftigen, getreuen Zufprud) allein, fondern 
nehmlich darauf ankomme, ob das Herz des Kranken wah 
darein einftimme, nicht nur mit allgemeinem Gutheißen, fe 
auch mit innigem Verlangen und Genuß: daß daher, 
ed bey Vielen hieran fehlt, wahrfcheinlich nicht Wenigg 
ber Perſtockung dahinfahren, welches freilich keinem u 
meffen-ift, der noch betet, und den Zuſpruch willig undy 
big annimmt. — Die Taufe über die Todten empfie 
meines Erachtens diejenigen, welche nicht lange vor i 
Tode dem Ehriftenehum beitraten. „Aus dem Feuer ve 
üft heftige und gefchwinde Rettung folcher Seelen, f 
einer großen Gefahr dem Verderben fehr nahe find, da 
fachte und fanfte Vorftellung zu kurz käme. Die. Wart 
Chriſti, daß Wenige felig werden, foll die Boten des I 
nicht zaghaft machen, fondern zum Fleiße und sur Trent⸗ 
munteru. 
* Webrigens erachte ich allerdings, daß auf dem 
Bette felten Leute befehrt werden. Entweder hat einer i 
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a)” Einem todtkranken Manne fagte er: „Mein ki 
dringe. er doch’ ein in die Liebe und in das Licht Gottes 
diene er ſich des Nechtes, welches. JEſus Chriftus, dei 
liebte, und abtrännig Gewefenen erworben hat. Der 
der Gnade fey Eräftig in feiner Schwachheit, und wirke ir 
ſolche Senfzer, die in die Ewigkeit hinein reichen, dahiı 
ſelbſt hingezogen werden und hinziehen, da zu bleiben 
der große Vorläufer für und eingegangen ift, und fchon ! 
bey fich hat, die eben diefen Weg gegangen find. Id 
fehle ihn dem getreuen Gott. Wir beten für einander! 


b) Dem Fräulein v. St., die an ber Auszehrung ! 
lag, ihm ihre abgemagerten Arme zeigte und ſich beit 
daß Gott fie fo gar lange nicht heimhole, fagte er: „Es 
Ihnen wie neulid) einem meiner Schüler, der gern in 
Vakanz gegangen wäre, aber eben hatte warten müßen, bis 
die letzte Lection zu Ende gewefen. Sie meynen, jest n 
mehr hier zu thun zu haben, aber Sie dürfen glauben, 
dad ift eine Uebung und Vorbereitung des Chriften au 
Ewigkeit, wenn er fein Bündelein gemacht hat, und 
fertig wäre, und hernach erft noch laͤnger warten und 
barren muß, bis es dem Herrn gefällt auszufpannen. 6©ı 
man ſich hierein mit Geduld, fo iſt es ein rechter, wohlg 
liger Gottesdienſt.“ 


c) Bengel befand ſich mit einigen andern d 
lihen Freunden an dem Todten⸗-Bette des Hof:Predi 
Grammlich, und man fang nad) dem Willen des Leg: 
das Lied: 


Ruhet wohl, ihr Todtenbeine,' 
In der ftillen Einſamkeit, 
Ruhet, bis das End’ erfcheine, 
Da der HErr euch zu der Freud‘ 
Rufen wird aus euren Grüften 
In die freien Himmels⸗Luͤften. u.f.w. ' 


da wiederholte er dem Kranken jeden befonderd ergreife 
Ausdrud des Liedes. Am Ende redete er von ber Der: 
feit der Stadt Gottes. „Dieſe müße,” — fagte e 
„recht ſchoͤn ſeyn, weil gefchrieben ftebe: Gott fchämı 
nicht, ihr Sort zu beißen, denn erhabe ihnen eine € 
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Iſchrieben als heutiges Tages, da man nur auf die F 
fache ſieht, und meynt, die Nebeuſachen follen hernach 
ſelbſt wegfallen. Allein man kann an Einem Aſt auc 
ganzen Baum heben. Es gibt Seelen, bey denen alle 
dere richtig wäre, wenn ed nur an dem Einen nicht | 
Darum: werdet doch ja nicht milde, ihr Seelforger! 
Wort Gottes reichlich zu theilen; der immer mehr über 
nebmende Atheismus, der aller Orten nicht nur in eine: 
ftedten Rudlofigkeit, fondern au in Hinweguahme 
Nachdenkens über den lebendigen Gott herrfcher, kam 
nichts Anderem überwältigt werden ald mit unermuͤdeter 
haltung der göttlichen Wahrheit. 

34. Wenn den Reichen ihre Sache gefagt wiı 
Erweckung der Barmherzigkeit gegen die Armen, fo wa 
winfchen, daß man aud) Gelegenheit hätte, den Arme 
der Gerechtigkeit und Treue zu fagen; fo aber fchiebe 
Armen die Schuld auf die Reichen, und die Reichen a: 
Armen. Es wäre aber viel beffer, wenn beide mit einander 
ſuchten, und ein Theil den andern liebreich unterftügte: 
aber unterlaffen manche Reiche dad Almofengeben, wei 
Almoſen häufig in den Bettelhäufern durch Freſſen, S 
und andere Ausfchweifungen verpraßt wird. - 

35. Ein Seelforger foll fi) hanptſaͤchlich die € 
(die Kinder) und die Legten (die Sterbenden) in feine 
meinde angelegen feyn laffen; bie Erften, weil er hie 
meilten Segen feiner Arbeit erwarten darf, die Resten, 
er nur noch fo wenig Zeit bat, fein Amt an ihnen zu erf 

36. Die Zulaffung (zum Abendmahle) eines f 

miſchten Haufens hat fchon manchenr gutdenkenden Seel: 

viele Sorge gemacht *), und gewiß befchleunigt ihr Se 
die Hälfe des Herrn. Wenn man fragt, ob ed nicht 

wäre, wenn Erliche unter ihnen fich lieber abichaffen Ii 

als den Leib und dad Blut des HErrn Jedem ohne I 


*) Bengel date hier wohl zunähft an die Wuͤrtemb. P 
Nueff zu Düremenz und Seeger zu lomersheim, ı 
ihre Gewiſſens⸗Scrupel dem Konfiftorium anzeigten 

ſich dahin erflägtene „Sie wollen Alle, auch die Ruch 
zulaſſen, wenn ihnen Solches befohlen werde; ’ abe 
Konfiftorium ſuchte einem ſolchen Befehle auszuweich 
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fid) in herzlicher Liebe zufammen gethan. Daß nun heut zu 
Tage audy wieder hie und da dergleichen Anftalten fich fin⸗ 
den, das iſt zwar etwas voreilig, es kann aber doch als eine 
Anzeige von Gott angeſehen werden, worauf es am Ende 
binauslaufen wird. Go ift ed auch mit dem Separatismus. 
Es wird einmal eine fo volllommene Scheidung des Guten unb 
des Boͤſen vorgenommen werden, daß fein Stäublein Bbſes 
fid) unter dem Guten befinden wird: das fühlen nun Die 
Seelen, die von Gott gezogen werben, aber fie bedenken 
nicht, daß Gott die Vermifchung des Guten und Bbfen ſchon 
länger fieht und dulder als fie. 

38. Wenn Leute befehrt werden, fo verfallen fie gerne 
darauf, daß ihnen nichts recht iſt, was gäng und gäbe iſt, 
fie dichten nur auf Nenderungen. Die Berlenburger liegen 
auch in diefem Epitale Fran; fie warten auf eine Aenderung 
bes Welt:Reiches, das ift faft ihr ganzes Augenmerf, Wer 
kommt und Prophezeihungen bringt, daß die Welt:Reiche bat 
werden zerfchmiffen werden, dem fallen fie zu. Daher iR 
ihnen Seitz fo gar recht. Er hält ſich für den Meſſer der 
heil. Etadt, den die zwey Zeugen fecundiren werden: Daher 
nennt er fi den Serubabel. Men Gott zu etwas brauchen 
will, der muß demüthig feyn. 

39. Die Lehren von Gebefd«Proben und von dem in—⸗ 
nern Worte find fehr wichtig, aber ed gehört eine große Bots 
fiht zum Vortrage und zur Anwendung berfelben, damit kei 
Verſuchung Gottes und Fein Betrug des eigenen Menfchen 
Geiftes dabey einfhleihe. Joh. 6. 45. ‚fie werden 
Alle von Gott gelehrer ſeyn“ (vergl. Ebr. B.), iſt 
nicht fo zu verſtehen, daß Niemand eines Unterrichtes von 
den Andern werde bendthigt feyn; denn fonft brauchte 
man aud) die Briefe der Apoftel nicht; fondern es wird hier 
der eigenthimliche Vorzug des Neuen Teſtamentes vor dem 
Alten angezeigt. Im A. T. mußte Gott die Juden zwingen, 
im N. T. iſt ein freiwilliger Geiſt, welcher macht, daß daß 
Verſtaͤndniß leichter wird. - Wenn ein Menſch die neue As 
lage de8 N: X. bekommt, fo wird Alles viel leichter in der 
Erfenntniß geben und er wird ſolche Gefchiclichkeit haben, 
ald Manche durdy langen Unterricht erft erlangen. Die Stelle 
1 Joh. 2,27. geht auf falfche Lehre, deren Unterricht den 
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Herzens⸗Sinn. Dabey muͤſſen ſie aber doch geſtehen, d 
ſie ihr Gutes dem Umſtande verdanken, daß ſie auf d 
Boden der Kirche ſtehen. Wo wären unfere ſubtilen Myſt 
Alle, wenn nicht unter Karl dem Großen ihre Vorelt 
durch Schwertftreich zum Ehriftenthum gebracht worden wäre 

41. Die Separatiften halten ſich für ftarf, und wir muͤff 
fie tragen. Es ift aber bey den Meiften unter ihnen x 
Hochmuth, Eigenfinn und Feindfeligkeit ; Diele ftehen in 
nem ganz natürlichen (ungebeflerten) Sinn, und wenn 
auch anfangs etwas Gutes gehabt haben, fo war doch t 
Unlauteres darunter, und diefes hat nach und nach jenes v 
fchlungen. Rechtſchaffene Seelen unter ihnen kennt G 
wohl — (doch finden ſich folche meift nur unter der erft 
Generation; Kinder und Kindes-Kinder arten meiftend au: 
und überhaupt braucht Er den Separatismus zu Seinen In 
den, nämlich zur beftändigen Proteftation wider unfere gru 
verberbte Kirche und infonderheit wider die Auswärflis 
des rohen Haufens. Gewiß ift ed aber, daß auch un 
dem verberbten Kirchen s Haufen gute Seelen ihr Gen 
fen rein behalten koͤnnen; ja ich getraute mir aus be 
felben ihrer. mehrere, als aus ben Separatiften heraus 
lefen. Letztere follten bedenken, baß ein rechtfchaffener 9 
beiter, der fein ſchweres Seelſorger⸗Amt auch nur halb th; 
doch beſſer ift ald einer, der gar nichts thut. Aber fie w 
len eben Alles nady der genaueften Tabulatur haben, u 
wenn das nicht ſeyn kann, laſſen fie lieber Alles fteh« 
Ich möchte daher das Wort Cicero's auf fie anwende 
„Nichts ift mir widerliher ald die fcharfen Urtheile muͤ 
ger Zufchauer; achtungswerther find. mir die im Kamy 
Umgelommenen.“ (Nil minus fero quam severitatem oti 
sorum; plus. vereor, qui in bello. occiderunt.) — 

Allein es ift ihnen doch nicht fo. gar übel zu nehnu 
ed fehle ihnen eben an Einficht in: den allgemeinen - Eı 
widlungs s Plan (oeconomiam) bed Reichs Gottes, 
wird bald anders werden. | | 

Mas die Behandlung der Separatiften betrifft, . 
meyne ich, man follte fie traftiren, wie Die Beyſitzer ein 
Stadt: fie tragen nicht die Laften der Stadt, genief 
aber auch ihre Wohlthaten nicht. Man follte fie zu nid 
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zoingen, nicht drängen, nicht beurtheilen, nicht verfpotten, 
ke ganz nach ihren Grundfägen handeln laffen, fofern dies 
eiben nicht den allgemeinen Staatö-Gefegen zuwider find: 
uch wenn fie ihre Kinder nicht taufen laffen wollen, laßt 
san fie folches auf ihr Abenteuer thun; hat man Geles 
embeit, ſo bezeugt man ihnen in Liebe feinen Sinn und 
ie Urfache,, warun man fo und nicht anders glaube und 
endle. Hingegen die Kirchen-Wohlchaten läßt man ihnen 
icht angedeihen, 3. B. dad Begraͤbniß auf dem Kirchhof. 
Ran muß hierin den Schein einiger Härte annehmen. 
lirchhof iſt etwas, dad gur Kirchen Gemeinfchaft gehört; 
mem rechten Separatiften liegt auch nichts daran, Sieht 
r e8 als eine bürgerlihe Ehre an, fo muß man ihn bies 
ir demuͤthigen: Was ſucht er Ehre? Er foll fie ver: 
sgnen. Sieht er ed ald eine Kirchenfadhe an, fo ges 
bet fie ihm ja nicht zu, weil er fi) von der Kirche ges 
ennt bat. Ueberhaupt ift die Erde des Herrn, und liegt 
Ko nichts daran, wo man begraben ift; ja Separatijten 
eüten nicht einmal wollen bey fo vielen Gottlofen, Heuch⸗ 
ern u. dergl. begraben liegen, 

42. Wenn id) Pfarrer an einer Gemeinde wäre, zu 
er Separatiiten gehdrten, fo wollte ich mid an ihrem 
Sewilfen offenbar werden laſſen; ich wuͤrde unärgerlich 
wandeln und ;lehren, meine Zuhdrer vor allem Läftern und 
Sidren über die Separatiften warnen, ihnen nicht das Bofe, 
urern das Gute derfelben zeigen, und fie aufmuntern zum 
witräglichen Civil Umgang mit ihnen, doc) fie auch ven 
xiſtlichem Verkehr mir ihnen abhalten. Ich würde den Se⸗ 
yeratiiten leibliche Wohlthaten erzeigen, und fuchen ihren 
as ter Mafle der übrigen Gemeinde = Glieder einige recht⸗ 
Mafiene,, unärgerliche Leute gegenüber zu ſtellen; auf dieſe 
Beiie glaube ich, würden fie ſich gewiß geben, ſonderlich 
wenn fie in eine Anfechtung kommen. 

45. Es ift für einen Land» Pfarrer etwas Anftändiges, 
wm er neben jeiner vielfachen Haupt:Arbeit, fid) mit einm 
kuglihen Studium befchäftigt, damit er nicht auf fich ſelbſt 
lagen bleibe, fondern auch erfahre, was anderswo im Reiche 
benes vorgeht, und dadurch, je nachdem es Noth thut, 
wine, ermuntert, beſchaͤmt und unterrichtet werde. 
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44. Was diejenigen Sefchäfte betrifft, wobey ch 
res gewiſſermaßen zu amten oder mit Amtleuten zu ve: 
bat, fo merke man ſich folgende Klugheits-⸗Regeln: 

3) Aufrichtigkeit und Geradheit ift die befte Klu 
Megel: ich habe oft wahrgenommen, daß feh 
und pfiffige Leute gerade da ftecden blieben, wo ı 
auf anlam, etwas Wichtiges durchzuführen 5; den 
mißtraute ihnen, auch) wo fie es wirklich redlid) me 

a) Hat man ed mit Vorgefegten zu thun, fo warı 
nicht darauf, bis diefe einem in einer ſchwierige 
einen Rath geben, fondern mache felbft in aller X 
benheit einen oder mehrere Vorfchläge. Die . 
find nicht immer auf erwas Anderes befonnen, un 
ligen daher um fo gerner in einen ihnen gemacht 
nehmlidhen Vorfchlag. Eben fo ift es, wenn nu 
Andern in einem Rathe fißt: fage man fein ba 

. fertig feine Meynung, fo har man leichter , fie 
ben Widerfpruch vertheidigen, als einem Ande 
derfprechen. 

5) Weiß man zum Voraus, daß man mit etwad 
durchdringen Fann , fo fage man zwar feine Me 
und führe die Gründe dafür an, aber laffe ſich' 
anmerken, mie wehe ed einem thue, daB man ü 
Sache nachgeben muß, die man doc) beffer t 
ald mancher Andere, fondern laffe ſich lieber zu: 
Mebenfachen uͤberſtimmen, man wird denn ein 
Mal um fo leichter Gehör finden. Webrigens fey 
froh, wenn einem nicht viel befohlen iſt, wei 
ohnehin auch dad, was einem befohlen tft, mi 
hoͤrig durchſetzen kann. — 

4) Man meide alles Ueberfluͤſſige, Uebertriebene, wa 
in die Augen faͤllt. — 

5) Man nehme nie, um keinen Preis, an etwas Boͤſem 
und ſuche den Redlichen Gelegenheit zu geben, 
ſich recht deutlich erklaͤren. Ueberhaupt laſſe m 
die Zeit nicht fo leicht dauern, waͤhrend deren ını 
dere anhören muß, die gerne etwas fagen n 
Man kommt hiedurch auch denen leichter auf die 
die etwas Echlimmes im Schilde führen. 
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Einn habe; das wird mir nicht zugerechnet. Gut ift 
aber, wenn man gegen Andere, die um einen find, befe 
man habe diefe und jene Plage in feinen Gedanken, ı 
und nicht nur um unfertwillen leid fey, fondern auch um 
derer willen, die mit und geplagt feyn muͤſſen. Diefes of 
Geſtaͤndniß erweckt ein aufferordentliches Mitleiden bey dei 

die ſich mit und fchleppen müflen, fo daß fie dann vieln 
Nachficht mit uns haben.” 





1. Erfte Liebe. 


Auf die Frage: wie man wieder zur erſten Liebe gelan 
koͤnne? erwiederte Bengel den 3. May 1748: 


„Eine Anweifung, wie man wieder zur erften Liebe 
langen koͤnne, gibt der Herr JEſus felbft, Dffenb. 2, 
Es find drey Städe: „recordatio, resipisoentia et prı 
opera facere.“ (Erinnerung an den vorigen Zuftand, Br 
Thun der erften Werke.) Der erfte Gnadens Zug führt 
ſolches Licht mit fi, nach welchem man fid) hernacy « 
mal richten kann; nur muß man nidyt meynen, daß r 
gerade ebenfo von demfelben afficirt werden muͤſſe, wie 
der allererften Bekanntſchaft und Erfahrung gefcheben 
Eben diefe bleibet auf Gottes Seiten immer gültig und r 
tig, und deöwegen iſt eine ganz gleichfoͤrmig ſuͤße Wie 
bolung nicht für nöthig zu halten, wenn ſi ie nicht unve 
hend kommt.“ — 





II. An einen Hypochondriſchen. 


„Ihre Krankheit rührt größtentheild her: 1) von | 
Temperament; 2) von dem Mangel an geiftlicyer Anleit 
zu der Zeit, da die Krankheit ein Zuchtmittel für Ihre S 
war; 3) von dem Eindrud manches fremden Modells in 
Herz , in welches, da ed weicd) war, das Bild Chrifti al 

. hätte follen eingeprägt werden; 4) von einer größeren 2 
merkſamkeit auf fich felbft: ald auf das liebreiche Va 
Herz Gotted, womit Er fi In JEſu Ehrifto zu und gene 

bat. Nun wird mit allen Weberzeugungen, mit allem N: 


— 
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unbekehrt, ob er gleich noch fo oft erweckt wurde; wem 
er aber der Erweckung folgt, fo wird er eben dadurch be 
kehrt. t 

3. Ob die Belehrung nicht heut zu Tage bey verän 
derten Umftänden ‚ver Defonomie Gottsd in Anfehung ba 
Anwendung (applıcatio) anderd zu nehmen fey als ehe 
mals? 

Das Ziel iſt daſſelbe, nur der Anfangs⸗Punkt iſt im 


mancherley, z. B. bey Gdtzen⸗ Dienern, Juden, Maulch 
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4. Wenn Andere ſich für erweckt angeben, wie ma 
fie zu prüfen habe, damit man den Glauben heraus Fe 
unter taufenden theild fchmeichelnden (glänzenden) , theifd 
irrenden (abftoßenden) Dingen, 3. B. wie man die Gebräi 
chen der Seele von den Gebrechen eines angegriffenen KR 
pers, übler Gewohnheit, Teniperament, Erziehung u. 2 
wohl zu unterfcheiden vermoͤge? 

Bey den einen ift der herrfchende Sündenftand lei 
zu ſehen oder mit Händen zu greifen, indem fie ohne Furdf 
vor Gott immerhin troßig im Uebelthun fortfahren, bey 4 
andern ift der Gnadenſtand doc) nicht fo leicht und gewiß’ iM 
merken, wo eine Seele ein zartes Gefühl von Gutem ul 
Boͤſem hat mit einer in ihrem Inwendigen, aud) bey erfchätteri] 


denlinterredungen und pldglichen Ereigniffen, andauernden Raf 


Die Tüchtigkeit zu prüfen, haben audy nicht alle Bekehrtc 
und ed iſt ſehr gefährlich, fich ſolche anzumaßen. Es if be 
weitem ficherer, den Zuftand Vieler dahin geftellt feyn laſſen 
als ein einiges Mal fich betrügen oder betrügen laffen. Dem 
zwifchen jenen zwey Gattungen, da der Sünden: oder Guck 
deuftand Senntlich ift, gibt ed gar viele Seelen, die ml 
allein. dem Gerichte Gottes überlaffen muß; Viele, be wi 
nen das Gute und Böfe entweder fehr vermifcht iſt, obql 
wunderlich abwechſelt und umſchlaͤgt; Viele, die in der Tha 
beſſer oder ſchlimmer find, als man nach allen Merkmals 
denken ſollte. Sn abstracto (im Allgemeinen) laͤßt ſichn 
wohl ſagen, was bey dem Glauben ſtehen koͤnne oder nidge 
aber in concreto (im einzelnen Sal) ift es fehr ſchwe 
In der Selbftpräfung ift eine viel fchärfere Strenge ndıh a 
als im Urtheil von Andern u. ſ. w. 
5. Bann 
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‘Mein Hiebwerthefter Herr Vicarius! 

Sie finden an mir einen, der Fhnen glauben, und Di 
leiden mit Ihnen haben kann, und Ruhe zu verfchaffen w 
nigftens eine wahre Begierde hat. Das Alte ift vergangen 
laffen Sie an Ihrem ganzen Wandel einen von Grund aı 
geänderten und neugemachten Seelen Zuftand leuchten, uı 
befehlen Sie ed Gott, ob einige Strahlen davon an fol 
Orte fallen follen, wo Sie ehebeffen ein Aergerniß gegeb 
zu haben befürchten. Mit einzelner, ausdrädlicher Zuruͤ 
nahme aller Umftände möchte man nicht allein Feine Beſſeru 
ftiften,, fondern auch Andere ängftlich machen, da hingeg 
die Erftattung eined nahmhaften entwendeten Gute, u 
die Bekenntniß und Abbitte, worauf eine Verzeihung erfolg 
auf beyden Seiten einen gefegneten Nugen bringen kan 
Die Wiedererftattung des in der Schule und in Klöftern entwe 
deten Obftes fällt meines Erachtens unter die Generaleeg 
der Liebe. Wenn Ihnen Zemand dergleichen in jugendliche 
Leichrfinn einft entwendet hätte, fo würden Ele, wie I 
glaube, ſich nicht in den Sinn kommen laffen, eine Erftc 
tung zu fordern oder anzunehmen, und eine gleiche Billigk 
dürfen Gie fih von dem, deſſen das Obſt war, verfehe 
er mag in ber Furcht und Liebe Gottes ſtehen oder nid 
Geben Sie dafür Almofen, zwey, drey oder vier Mal 
viel, als das Entwendete beträgt, und wenn der Beleibig 
follte gegen den unbekannten Thäter in Zorn und böfe WE 
fche ausgebrochen ſeyn, fo bitten Sie Gott um Segen JB 
Jenen und über fich felbft. Gegen den geärgerten Zuges 
Freund Fonnte gelegenheitlich eine mündliche, den ehemal 
gen Reden entgegengefegte Erwedung angelegt, oder all 
une durd) Entbietung eines freundlichen Grußes durch WE 
kannte ein Anlaß zu gutem Nachdenken gegeben werden. Sc) 
liche Erklärungen halte ich überhaupt für bedenklich, und 
lich, wenn man etwas mündlich thun kann, und auch 
liye hat ed verfchiedene Arten oder Grade. — — “2 

Sp viel für dießmal auf Ihr werthes Schreiben; ul 
ches ich zugleich aus guter Meinung zu Ihren Händen zurdt 
fende. Beliebt ed Ihnen, etwas Weiteres von diefen obi 
andern Punkten mir zu Tommuniciren, fo thun fie ı 
ohne Scheu, wenn es zu einiger Beruhigung dienen kam 
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Wenn das Weib vor der Angabe bey der Obrigkeit weis 
ter nichts fagt, fo kann Herr Pfarrer auch davon fchweigeng 
wenn fie aber wieder darauf fällt und bleibt, fo werben bie 
nähern Umftände ſchon die gehdrige Anmeifung geben. Uebris 
gend foll das Weib nicht dad Geringfte von dem vor Gott 
bringen, um damit fi) zu entfchuldigen, was etwa vor 
menfchlicher Gerichten von der Strenge etwas benähme. Hat 
fie etwa einen Decan, dem die Lindigfeit Chrifti aus Joh. d 
6 — 11. befannt ift, fo Fönnte etwa durch den Pfarrer did 
fem die Sache, jedoch beffer mündlich als fchriftlich, mirgel 
theilt werden. i 

J 





VI. Ueber eine ledige Weibs-Perſon. 


In Betreff einer ledigen WeibssPerfon zu T., die über ie 
früheres gortlofes und unzuͤchtiges Leben die fuͤrchterlich 
ften Gewiffens = Biffe empfand, erwiederte Bengel di 
23. Merz 1756: 5 


Meine Seele begehrt in biefer Antwort das zu treffe 
was den: heiligen Willen Gottes gemäß iſt, und zu wahre 
Beruhigung und gründlicher Beſſerung der bewußten Perfoe 
gereichen kann. Das Geheimniß, wovon am heutigen Tagı 
(Marik Verfündigung) gehandelt wird, beweiſet, welch' Yg 
ben Adel der Sohn Gottes dem Menfchen,, der zumal ode 
bin ſchon zu Gottes Bild gefchaffen war, zu Wege gebradl 
hat, da Er ſich unfers Fleiſches und Blutes theilhafill 
machte. Dagegen ift nun allerdings das, was in Ihrea 
Briefe ſteht, etwas Erfchredliches, und die betreffende Pe 
fon hat Urfache, fi) vor den Augen Gottes auf's allerti 
zu demüchigen, nnd diefes Erwachen ihres Gewiffens 
eines ihrer verborgenen Etüde anzuwenden zu einer dutl 
gängigen und genauen Prüfung ihres ganzen Zuftandes. E 
wird daher gut feyn, wenn fie fleißig in Gottes Wort lieck 
und es wohl beherziget, mit welch’ einem heiligen Ernfte & 
fid) über die Suͤnden ausfpricht, die fie fich zu Schuld⸗ 
kommen ließ. Sie leſe daher die hieher gehbrigen Erd 
mehrere Mal von Zeit zu Zeit mit fleißigem Nuchdenken — 
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man ein Zimmer reinigt; man fucht forgfältig Alles zufaı 
men, was unfauber ift, kehrt ed aus, und wirft ed u 
der Schaufel zum Haufe hinaus, gibt fich aber hernach nik 
mehr die Mühe, das garftige Zeug lange auseinander zus lefe 
Genug, daß es fort if. Gottes Wort muß Alles heilen, I 
Sein Angeſicht redlich fuchen,, finden Ihn gewiß, und wei 
fie Jhn gefunden haben, fo wird auch Alles, was duͤſt 
finfter, unartig, hoͤllenſchweflich und tödtlich ift, immer me 
ſich verlieren müffen, voransgefeßt, daß wir in. bemichige 
flehendlihen Gebete beharren. Gott ift Licht und Kiel 
Legen wir und num vor Ihn bin, fo erkennen wir, wien 
für uns ſelbſt fo finfter find, und wie Er durch Seinen di 
gebormen Sohn und herausführt und mit fich vereinigt. D 
wird auch diefe beängftigte Perfon erfahren, wenn es I 
ernftlich darum zu thun if. Spuͤrt fie dann einige Freul 
gehet etwas Heiteres in ihrer Geele auf, fo foll fie ed wi 
merken, und wenn ed wieder in die Tiefe hinabgehet , 
daran halten, als an ein Panier und Pfand des enplid) | 
Dberhand gewinnenden Friedens. So werden die Schr 
bilder ohne ihre eigene Bemähung verfchwinden, und, 
Suͤnden⸗Joch allmählig zerfchmelzen. Die Demäthigung di 
wird wohl Durch ihre ganze Wallfarth fortwähren, und. 
wird fogar gumfeyn, wenn fie das Zittern vor dem A 
ſicht des Herrn nicht fobald ableget. Die Erinnerung 
die erlaffene Schuld foll uns ja nicht allein aufmuntern, fi 
dern aud) in Schraufen halten. — — 


VII An den Graf M. in Sadfen. 


Der Graf M. in Sachſen wünfchte die Gedanken eines er 
gelifchen Predigers, über folgendes Thema, zu vernehmes 


Thema: Daß die Vollfommenheit und wahre SE 
feligteit eines vernünftigen Menfchen und rechtfchaffenen € 
ften weit mehr durch dftere Widerwaͤrtigkeiten und Ungl& 
Fälle ald durch eine lange und beftändige Reihe anger 
mer und glüdlicher Begebenheiten befbrdert werde. 
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Der Beweis iſt theils aus der Vernunft, theils aus 


ver Offenbarung , und zwar hauptfächlich aus einer richtigen 
Deſchreibung: 


2. eines vernuͤnftigen Menſchen; 
2. eines rechtſchaffenen Chriſten; 
3. der Vollkommenheit, und 


4. der wahren Gluͤckſeligkeit 
Yerpileiten, 












Bengel erwiederte: 


Wer das gefchriebene. Wort Gottes feine Lebtage hat, 
nach dieſer Richtſchnur Alleg durch die Vernunft (weil 
& a ein Menſch und kein Roß iſt) beurtheilet, der wird 

ı damit auch dad, was man aus der Vernunft herleitet, 

) noch viel ein Mehreres, und dazu auf eine edle, Eräftige 

d felige Weile, ohne felbitgefällige Reflerion auf feine 
Merrkraͤfte, erreichen. Denn Gott bringt und nicht durd) 

s Wiſſen, fondern durch den Glauben wieder zu Eid). 
de Vernunft bar wohl eine Epur von dem Meifter aller 
Dinge, aber die drey Artikel, von der Schoͤpfung, Erloͤſung 

 Heiligung , die man allein aus der Heil. Echrift fernt, 
Kren zujammen; und ohne dieſes Licht bleibt dem Men: 

ı jemohl jein Urjprung als fein Ziel, und die Mittel 
a 3iel zu gelangen, verborgen, ob er ſich auch noch fo 
A Meisheit einbildere. Nachdem nun Jemand auf dieſen 
an? bauer oder nicht, fo ift ihm ohne viele Ausführung 
eſenbar, oder es kann ihm nicht Elar werden, was ı. ein 
erndafriger Menſch, 2. ein rechtichaffener Ehrift, 3. die 
Seitommenbeit, und 4. die wahre Gluͤckſeligkeit ſey. Nur 
ra techtſchafſener Chriſt ift auch ein recht vernänftiger Menfch, 

zb ein ſolcher fucher die Vollkommenheit nicht im fich Telbft, 
xiecches ſehr verkehrt und ſchaͤdlich iſt, ſondern in Chriſto, 
in meldyem er auch die wahre Gluͤckſeligkeit auf dem Me ge 
ver Berläugnung jeiner jelbit, und der Dazu behuͤlflichen Trüb. 
fe, erlanger, und tas nad ausgeftantener Probe, und 
fetgüch alermeiitens erit in jener Welt. Einem ſolchen ik 
dae chem ftebente Thema, dag die Vollkommenheit ec. 
je beüe, daß kein Beweis, fontern nar ein bequemer Aus, 
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druck deffelben nöthig if. Ihm genüget an den Zeuguifenu.. —. 
der Echrift,, die man aller Orten, in biblifchen Regifteri— - re 
compendiis etc. in loco de Cruce, zufammen gelefen fins — 
det, und in der Erfahrung nach ihrer Wuͤrde fchägen lernt, 
Vermoͤge foldyer Zeugniffe befommen die Abtruͤnnigen entwu⸗«U — 
der durch den freywilligeerwählten Genuß der zeitlichen Gluͤch — 
feligkeit,, die fie ihnen zwar felbjt genug verfalzen, ihre Vie 
fertigung „ oder fie werden durch die MWiderwärtigkeit vom ——mmem 
der Ereaturs und Eigenliebe abs und zu Gott gezogen, Pine 
Heiligen abes werden geläutert, geübet und bewaͤhrrte em 
erwäge Pfalm 37, 49 u. 75. Hof. 2,7. 85, i un 
8. 6, 3. Luc. 16, a5. Apoftelgefd. 14, 22. Rdn. Op 
1. ff. 2Kor. 1,9 K. 4, 7. fe a Tim D, Va 
Debr. 12, 2 —ı1. u, ſ. w. | — 


IX, Ueber den zu frühen Tod eines fehr a 
baren Werfzeuges im Reiche Gottes. 


Als Jemand ber den zu frühen Tod eines fehr branchbac 


Werkzeuges im Reiche Gottes eine faſt allzubittere sr 
führte, antwortete Bengel: u. 


- Wenn Gott niglihe Leute wegrafft, ift es allerdi 
oft ein Gericht für diegenigen, welche die Gabe Gottes mie 
ihnen nicht erkannt haben, oft aber auch eine Mohlchat ee 
diefe Männer felbit, indem fie dadurch geflüchrer werdeiir_ m» 
Auch muͤſſen wir bedenken, daß die Nachfolge der KJim ——— 
Gottes zufammen Einen Mann ausmacht, wo der Eine per = 
bört, foll der Andere fortfahren. So wider inımer wies — 
etwa nach, wodurd) dad, was fo auf einmal wegfomr—e ur” 
wieder erfegt wird, und zugleich werden doch Diejenigen rg 
rettet, welche Gott gerettet willen will. Wenn daher (bee 
ein wichtiger Sohn der Meisheit ftirbt, fo ift e8 darum ni u —— 
Schade um ibn; denn wenn er das Seinige gethan — — 
tritt ein Anderer in feine Fußſtapfen. Oft lernen auch 
Leute erſt dann, wann an die Stelle Des tauglichen Lehr — — 
ein untanglicher gekommen ift, was fie an Jenem gehabt 
ben, und fongen dann ſelbſt an, ſich zu beſſern und zu = 


— 
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beuen, was fie nicht gethan haben, fo lange Jener immer 
eu ihnen dingelte. 





X. Bon Hof:Kaplan Storr an Bengel. 


Johann Chriſtian Storr, (damals) Hof⸗Kaplan zu 
Euttgarı, fchrieb den 5. Sept. 1748. an Bengel: 


Dero Liebe hat diefen Winter an meiner Verfuchung 
wegen der bewußten Garnevald= Predigt herzlichen und vaͤ⸗ 
wien Autheil genommen, und Dero weifer Rath \hat 
wid) nicht wenig ünterftägt. Daher achte mid) verbuns 
ben, ſowohl gedachte Predigt, die ich leuten Samſtag erft 
Buter bekommen, hiemit im Original zu uͤberſchicken, ale 
a ven Ausgang der Sache zu berichten; ja, da bderfelbe 
Ki Mehr eine neue Verfuhung als ein Ende der alten 
# 0 flehe Diefelben zugleich aufes Neue um Dero Vey—⸗ 
fen, Rarh und Gebet an. 

Zen 30. des vorigen Monats, als ber Prinzeffin 
Sesur Scburtstag, hieß mich Herr Geheimerrath Bilfin⸗ 
Ber. 22 ich bey Hof war, zu fi kommen, er wolle mir 
Ercdigt wieder geben. Ich Fam ben folgenten Tag. 

77 Direkter war ungemein liebreid, und nachdem 
“m Emzznge bemerkt harte, er habe ed darum fo lange 

ME Swen, mit mir zu reden, damit er mich nicht im 
errEcre Verſuchung terre, fo ſuchte er mid tur 
Perzengen, daß ich kuͤnktig antere bantelm, 
Dir Ausdruͤke: Earnesal, Sufthaus, Matkes 
er Prekige mih goͤnzlich enrhaiten fehre, Die 
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oͤffentlich an, welches nicht recht fey, ja wer aus Noth odar 
Unfhuld dahin gehe, ben flelle ich vor der ganzen Gemein 
ärger dar, als er fey, welches er übel nehmen müße, unh 
. gegen meine Abſicht — gegen. die Liebe fey. Hingegen 
wenn ich das Carneval unerwähnt laffe, und nur das Boͤſe, 
das Manche dabey thun, ftrafe, fo hätte ich meinem Ges 
willen Genuͤge gethan, und es koͤnne mir Niemand bey, 

2) Es fey eine unläugbare, auch dem Theologen gültige 
Klugbeits-Regel, daß er das Grbßere dem Kleineren vor 
äuziehen habe: alfo müße ‚man die Hauptfache Gottes. ag 
einer Kleinigkeit willen nicht kraͤnken. 

Ich bemerkte Dagegen: Das, was vorgefallen, ſewer 
aber Aergerniſſe, gegen welche man Chriſtum bekennen muͤße, 
in deſſen Augen eine vermeinte Kleinigkeit groß ſeyn koͤnng 
Sein Kreutz, und nicht die Moral, ſey für Chriſtendie 
Richtſchnur, nad) der fie beurtheilen, was erlaubt und redg 

ſey. Bey einem Bekenntniffe komme es auch auf ein W 
lein an, und wenn man fich ſolches ſo ſchlechthin * 
laſſe, ſo ſey es eine Einſchraͤnkung der Freiheit. 

Darauf bemerkte der Herr Direktor: 

„Dergleichen Sachen muͤße man nach der Moral, 
nicht nach dem Kreutz Chriſti nehmen; denn das 
Shrifti gehöre nur für die, die einen höheren Grad ng 
Derlaͤugnung ſuchen. Ich dürfe alfo Andere nicht nad 
meinem Sinne prüfen und richten, oder beftimmt fagen, daß 
fie fündigen, fondern ich müße fie nur reißen, verleiten um) 
Ioden, von felbft weiter zu geben. Auch bey einem Be 
kenntniſſe müße man jene Klugheitö-Regel beobachten, und 
wenn es manche ältere Theologen nicht gethan, fo ſeyen fie 
offenbar zu weit gegangen. Nur meine Perfonal:Freibeit werke 
Dadurch befchwert, aber Fein weientliches Stuͤck der hriftlichem 
Sreiheit gefräntt. Der Befehl des Herzogs ſey ernitlich ges 
weien, mich vom Hof wegzuthun. Er aber habe gefagt, eu 
wolle zuvoͤrderſt felbft mit mir reden, Es habe Folgen, wer 
man dent Herzoge etwas der Art ſogleich eingeftche. Nun 
ſolle ich bedenken, in welch’ eine Verlegenheit id) mit meines 
beiten Meinung das hochpreisliche Geheime Raths-Kollegium 
und Gonfiftorium geſetzt hätte, wenn fie auf Befehl eine 
katholiſchen Fuͤrſten einen evangelifchen Prediger vom H91 
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haben auch dergleichen Kleidung zu machen Bedenken 98 
tragen, Welch' ein Aergerniß wuͤrde ich alſo anrichten 
wenn ih auch nur das Wort nicht mehr ſagte. F 
ich's aber und fahre fort, fo hält man mir's immer 
einen dreifachen Eigenfinn, und es könnte in der That fi 
das Publikum widrige Folgen haben. Ich weiß wohl, daf 
ed noch 3— 4 Monate dahin ifl. Aber bey der Heine 
führung der Prinzeffin gibt es fchon zum Einſtand den 
gleichen leidige Materien. 

Weil ih auch dießmal in gebührender Veſcheidenhei 
ſelbſt um eine Amts⸗Veraͤnderung gebeten habe, ſo kann ich 
auf jeden Fall dieß zu meiner Rechtfertigung anführen, aber 
pollfommen befriediget es mich nicht. Ich wollte germ 
meines Theils Feine Stunde bälder gehen, ald ed der HEr 
baben will, fondern treu in der Verſuchung bid an's Ent] 
erfunden werden, es koſte, mas es wolle; andern Theill 
aber das „Stehe auf und fleuch“ auch zu rechter Zell 
beachten. — Ich kann indeſſen freilidy nichts als beten; .- 

Math’ mir nad) Deinem Herzen, 
| O JEſu, Gottes Sohn! — . 
Doch verlangt mich auch fehr nad) Dero Gutachten. Dem 
HErr Herr lege Denfelben das in’d Herz und Feder, wan 
Sein wohlgefälliger Wille if, — — 





Antwort Bengel's. 


Sin der Gnade Chrifti Den 9. Sept. 1748. 
Merthgefchägter und innig geliebter Herr Hof⸗-Kaplan! 

Sie haben zwifchen dem, was vor einiger Zeit und dar⸗ 
auf Fürzlich gefchehen ift, und dem, mas weiter bevorfteht, 
einen merflihen Raum, und in diefem werfen Eie fid) ohnd 
große Ueberlegung der künftigen Partifularien in den heiligen 
feligen Willen Gottes hinein, welcher dem David unter Saul 
und Achis fo oft auf der Etelle auch auß der SindensGefaht 
geholfen hat. 

Bisher ift es, fo viel ich aus Ihrer Erzählung erfehe, 
noch gut und wohl gegangen, und wenn man Sie vor deu 
Zeit wieder anläßt, fo bleiben Sie meines Gutachtens bey 
der ErHlärung: daß Gottes Wille Ihnen uͤber Alles gehe, 
und daß Sie, ſolches vorausgefet, im Geringften nicht bes 


' Sn 
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Gebot laufen, keine befondere Angft machen unb doch wege, 
fallen, und infofern fol ein Prediger Andere nicht nach fee, 
nem Gefchmad und Gefühl achten, und gleichwohl der Wer: 
bezeugen, daß ihre Werke bdfe feyen. — — — 


.u 
Fr, 





XI Un eine Perſon, mit deren Chriſtenthum, 
es nicht recht fort wollte.‘ ⁊ 


Den 17. Jan. 1754. # 

Mit Eurem bedrängten Fümmerlichen Zuftande trage i 
ein herzliches Mitleiden: wenn man aber die Wege, du 
die Ihr bisher gelaufen feyd, und Eure gegenwärtigen Umg, 
ftände betrachtet, fo ift e8 Fein Wunder, wenn ed in Eurem, 
Inwendigen fo unruhig zugeht. Die Urfachen Eurer Sorge 
deren Ihr fo viele nad) einander erzählet, laufen ‚auf einerlet 
hinaus, und durch vieles Zählen und Waͤgen häufer Ihren 
Euren Sammer. Das menfhlihe Herz ift fo tädifch, 
ed die Gnadenthuͤre faft gern für zugefchloffen hält, damt 
ed in feiner Trägheit fi) nur nicht mit dem Anklopfen be 
mähen und angreifen duͤrfe. Dieß iſt der Hauptfeind, 
Ihr uͤberwinden ſollt. Klaget dem HErrn JEſu alle 
Noth, bittet Ihn um Vergebung und um den freien Zutri 
der Gnade. Kommt zwerchfelds eine innere oder Äußere N 
unruhigung daher, fo haltet Euch nicht lange dabey auf 
fondern nehmer einen Epruch, einen Pjalmen, ein Gefang 
zu Hand, z. B. Mid) 7,9. Jerem. 15,16. 17,5., u 
betet eifrig über diefen Schriftſtellen. Schaͤtzet Euch 
‚nicht felbft hin, fo werdet Ihr noch Frieden finden. Su 
dad Ungeficht Gottes, fo wird Eure Finfterniß helle werbeng 
und alödann werdet Ihr die Leute und die Leute Euch beſſe 
anfehen. Habt Ihr einen Zweifel, fo entdeder es € 
lieben Beichtvater, und laßt Euch rathen. Gottes Erbarmung 
walte über Euch! 











ZU. An einen äußerfi angefochtenen Pfarrer, 
A 20. Gebr. 1729. : 


Ich bin in meinem Innerſten durch die Gewiſſens⸗Angſt 
geruhrt worden, welche Sie mir zu entdecken beliebten, und 
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treten, ſpP apexec. Qie guoche zs Naadem angasiannen, ‚erben, 
Glauben Sie, daß weine. Fuͤrbitten Ihnen zu Ritatteni fows 
nen; Ehanın „186 wird⸗ es Daran nicht fehlen, geben! * 
wohl! . BE PP SEE A aa Le AP 

ne —— Br “ Aut 


. e ⸗ 


Dritte's ale, — 


Bengels Wirkſamkeit ats Prälat; —A 
"Math und Landſchafts⸗ Affeffor: ' 


4% 


Der letzte Abſchnitt von Benge [8 Reben if eine Um 
ftätigung des Sprichwortes: „die Ehre flieht den, der fiu 
ſucht, und fucht den, der fie flieht.” 

Bengel war „niemalen darauf bedacht, :fich beſucue 
vergnuͤgte Tage und Stunden zu madyen, viele zeitliche‘ Gift 
zu fammeln, und hohe Ehrenftellen zu erlangen. 
Fleiß gieng vielmehr dahin, das, was ihm vor die 'Harıı 
kam, ed mochte wichtig oder gering, anjehnlich oder wei 
bar feyn, nach dem Vermdgen, das von Gott dargereicht vor 
treulich zu verrichten. Er verglich ſich eher mit — 
es ringer (ſchlechter), als mit denen, die es beſſer „da rs 
„ and aljo war ihm die Begnuͤgſamkeit nicht ſchwer.“ & 
Wege ließ er Gott befohlen feyn, und‘ fah nur. auf. in 
gute Ziel hin, ohne Wahl eines fanften oder rauhen Weg 

Ungeachtet diefer .Refignation aber flieg er,. nachdem . 
im April 1741 fein Klofter-Präceptorat niedergelegt bar 
allmählig zu den höchften geiftlichen Würden empor, dieg- 
in feinen Baterlande erreichen konnte. Er wurde ndml # 
zu eben diefer Zeit nicht nur zum Probft des Klofters ra 
brechtingen, fondern auch zum Fuͤrſtlichen Rathe  eunaw 
im Jahre 1747 von der Erande: Verfammlung in den großce 
1748 in den engeren Ausſchuß enwählt, 1749 zum Co 
ftorial-Rath und Praͤlaten zu Alpirsbach, fo wie 1701 3m 
Doctor der Theologie ernannt. | 

Wie es im Einzelnen mit biefen Befbrderungen zu 
gangen, und wie fid) namentlih Bengel dabey beitrag: 
babe, noch näher zu betrachten, kann nicht anders ala * 
tereffant umd lehrreid) ſeyn. 








Dor 
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treffen. Etwas fchwieriger wurde ihm die Entfcheidung < 
macht, da ihm 1720 durch den Heſſen⸗Darmſtaͤdt'ſchen @ 
heimenrath Smalfalder, deſſen Belanntfhaft er ſch 
früher gemacht hatte, — und durch Vermittlung fein 
Vetter, M. Georg Michael Seeger, der dazumal Hau 
Lehrer bey Baron von Löwenftern zu Darmſtadt war, - 
ein Ruf zu einer theologifhen Profefur auf der Unit 
firät zu Gieffen zufam. Auch In diefem Falle hatte er & 
Antwort anftehen laffen, bis er hörte, ein gewißer He 
Meufchen habe diefe Profeffur erhalten; allein der Brise 
in dem er ſich auf diefe Nachricht hin für -diefen Ruf b 
dankte, Fam ihm mit einem zweyten Briefe Seegers | 
einer Zeit zuruͤck, da fid) erwiefen hatte, daß dad Gerd 
von Meufchen ein grundlofes gewefen ſey. Er mu 
ſich alfo dennod) entfchließen, nad) eigener Wahl eine Ey 
fheidung zu geben. Wir finden feine Antwort in folgende 
. Briefe an Seeger: 


„An richtiger Veberlieferung Ihres Briefes vom 8. Mi 
bat es nicht, fondern meines Orts an gutem Rathe, 
aufden Hauptpunft zu antworten feyn möchte, gefehlt. Da 
ergriff ic) dasjenige Mittel, das mir aud) einige Zeit her in and 
ren dergleichen Fällen das Befte thun mußte, ba ich bey geſch 
hener Anfrage: ob ich nicht die Profeffur der griechifche 
Sprache auf der Univerfität Tübingen annehinen wollte? w 

’ der Antwort und Danffagung fo lange innhielt, bis ich höre 
wer fie erhalten. Da nun, wiewohl fälfchlich, A 
Schickard'ſchen Hochzeit berichter worden, Hr. M 
fhen komme nach Gieflen, fo habe ich alfobald an Sie = 
ſchrieben; allein die Briefe find nicht abgeloffen, und geftt 
erhielt ich mit ihrer zweiten Anfrage meine eigene Hand 4 
Stuttgart wieder, dagegen aber audy ein Schreiben von ma 
ner. $rau, darin folgende Worte ftehen: „Der Vater fag 
er fey der Meinung, man folle ſich entichuldigen, weil’ wi 
Alle Fränklich feyen, und folche weite Reife und Veraͤnderus 
nicht wohl würden ausftehen; er glaube auch, daß fi 2 
Srau Mutter fehr betrübte, wenn fie etwas davon hörtes 
Ich habe heute Nacht, da ich fonft viel ruhiger fchlafe, — 
wenn meine Leutlein zu Haufe find, gleichwohl weniger Rus 
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ich mir felber nicht traute, in's Geheim ein kleines Colk 
quium veranftaltet, da hinter der Landfchaft im Gartıp 
häuslein auf der Bank, meine Frau und unfere beiderfeitigg 
Eltern, gegen über aber auf einer Schranne zwey vertrag 
Sreunde neben mir geſeſſen. Mein Brief ift gebilligt wordej 
nebft dem aber find noch verfchiedene andere Gründe an 
führe worden. Meine Mutter wird nun felbft auch an Hrij 
Geheimerath ſchreiben. Ich unterwerfe meinen ihrem — 










aber ihren und meinen dem Goͤttlichen Willen. Durch di 
bin ich, wie ich mich ſattſam verſichert halte, nach D. 
kommen. Gott laffe mich ja nicht ohne feinen Willen hie 
weg fommen. Weiter kann ich für meinen Theil nicht, we 
der für noch wider ſagen“ — — | 


Nachdem auch diefed abgelaufen war, wurde noch 5 
mal bey der dur Hoffmanns und Bilfingers Abg 
entflandenen Vacatur die Rede davon, daß er Profeſſor 
Ziübingen, und zwar jet Profeflor der Theologie we 
follte. — ! 


Aus Gelegenheit der durch Hoffmanns Zod * 
erledigten Profeſſur, ſchrieb er an feinen vertrauten Freu 
Marthius: „Es kommt faſt unbeſcheiden heraus, men 
ich deſſen erwaͤhne, daß es den Anſchein hat, als ob di 
Ausfuͤllung dieſer Luͤcke einen ſehr bedeutenden Einfluß «u 
meinen Lebensgang haben duͤrfte. Aber ich kann eben nich 
umhin, Dich zu erſuchen, daß Du Gott auf's Inbruͤnſtigh 
birten möchteft, die Sache fo zu lenken, wie es meine 
und Anderer Wohl am angemeffenften if. Mir ift es eine 
Geringes, Andere auf der Univerfität, und überhaupt in de 
Welt glänzen ‘zu fehen, mein Verlangen geht auf 
Himmliſche, und ich lebe der Zuverficht, daß ich und Du - 
dieſes erlangen werden.” — , 


Mit derfelben Refignation betrug er fich auch bey di 


nachfolgenden Gelegenheit zu einer Tübinger Profeffur (1736 
und blieb ſomit Kloſter⸗Praͤceptor zu Denkendorf. *) 









*) Bey einer diefer Gelegenheiten, mo es ſich davon dei 
delte, daß er nicht bloß Profeflor der Theologie, fondei 
auch Superattendent des Stiftes zu Tübingen werd 
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fuche ih Dich ernftlich, filr mich zu beten. Du weißt, di 
diefe Bitte bey mir Feine leere Sormalität if.” — — 


Den 16. Dec, 1740. 

„Ich habe jetzt meinen Vorgeſetzten meine Verhältull 
volftändig aus einander gefegt, und Tann jegt ruhig ei 
weder einen Anderen zum Vorgeſetzten annehmen, oder fell 
eine Veränderung antreten. Gott ift mein Dienft:Be 
derer (patronus); wenn Er feine Langmuth an min 
weist, fo lobe ih Ihn, und werde Ihn loben, Er 
mit mir, was Er will. Es find noch wenige Tage m 
Wallfahrt Übrig, was liegt einft daran, ob ich durch # 
Thal, oder über einen Hügel gegangen bin? An Geleg 
beit, meine Zeit gut anzuwenden, fehlt es mir nicht, w 
ich fie nur nicht verfäume; und wem mehr anvertrauf 
ald mir, non, dem wird man auch mehr fordern,” 










Der Erfolg war, daß fein treuer, alter Freund Wel 
"fenfee, Prälar zu Blaubeuren, nach Denkendorf befdrö 
wurde: es fcheint, die Behoͤrde habe es gefühlt, daß wenn mi 
dem Achtungswürdigen Manne noch einmal einen Vorgefe 
geben wolle, diefer Fein anderer als ein fo vertrauter Su 
ſeyn dürfte: doch war auch dieſes nur eine vorübergeßt 
Maaßregel; Bengel Fonnte und follte nicht mehr lange 
dem Klofters Präceptorat fi abmühen, das er die fi 
Zeit feines Lebens mit mufterhafter Treue verwaltet h 
man übertrug ihm daher bald darauf die erledigte P 
Herbrechtingen, eine ehrenvolle Ruheftelle. Nachdem ei 
den 25. April 1741 von der Pfarr-Gemeinde Denk 
und Tags darauf, wie wir fchon oben gefehen haben, 
der Klofter-Schule verabfchiedet hatte, machte er noch 
25. feine Privat-Abſchieds-Beſuche, die ihm um fo [IE 
fielen, da gerade jegt die Liebe und Achtung, die er a 
fid) erworben hatte, am lauteften fi) ausfprach, und t 
mit grau, Kindern und Haußlehrer, Denfendorf den 26, MP 
Sie fuhren denfelben Tag noch nah Süßen, no fie & 
nacpteten, und trafen den 27. ben guter Tageszeit zu — 
hrechtingen ein. Sogleich an dem erften darauf fol. 
Sonntage (den do, April) wurde die Antritts⸗Predigt 
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halten. Der gewoͤhnliche evangeliſche Text auf dieſen Tag, 
Joh. 16, 5—ı15., bot Bengel eine erwuͤnſchte Gelegenheit 
dar, von den Vorzügen des Goͤttlichen Wortes zu reden, 
Dad er zu verkuͤndigen berufen ſey. Nachdem er im Ein⸗ 
mit Benuͤtzung Pf. 51, 12 — 14. gezeigt hatte, wie 
ie Bitte Davids: „Schaffe in mir, Gott! ein reines Herz, 
zu gib mir einen Neuen gewißen Geiſt!“ auch unfere erfte 
a vornehmſte Bitte feyn müße, wenn wir dereinft felige 
Dirger des himmliſchen Reiches Gottes werden wollen, fo 
age er darauf über, nah Jak. 1,16 — 21, zubemerken, 
heß die neue Geburt, durch welche wir ein reines Herz und 
inen neuen gewißen Geift befommen, die Frucht des Wors 
der Wahrheit fey, und bahnte fid) fomit den Weg zur 
jandlung feines Thema's, in welcher er zeigte, daß bie 
eczuͤge des ihm zu verfündigen übertragenen Wortes darin 
Hehe, daß der Heil, Geift dadurch 









I. eine gründliche Ueberzeugung wirfe, 
U, in alle Wahrheit leite. 


Im erften Theile fuchte er ed feinen Zuhdrern zu vers 
beitlichen, wie troftreich für Seine über Seinen Hingang 
nernden Juͤnger die Verfiherung JEſu habe feyn müßen, 
Er den Zröfter, den Heil. Geift fenden werde, der die 
We ferafen, oder gründlich Überzeugen werde von der Ende, 
jun der Gerechtigkeit, und von dem Gerichte: fodann zeigte. 
R daß dieſe Verheißung erfüllet worden fey, und noch immer 
et werde ; denn gleichwie zur Welt auch die Juden, das 
miermählte Volk des Eigenthums, gehdrt haben, fo ge: 
IR auch die Chriften dazu: auch diefe müßen von der 
Pederbenheit und Sünbhaftigfeit ihrer Natur, von der 
AAthwendigkeit eines Erldferd und feiner wirklichen Ere 
eianng in der Welt, fo wie von ihrer Befreiung von der 
des Satand grünblicy überzeugt werden. Dahin mits 
ZE:parbeiten, fey fein Beruf unter ihnen; und er erfälle diefen 
dere mit Freuden, er erbitte fich dazu den Beiftand des 
„BL Geiftes, und wuͤnſche felbft auch auf diefem Wege ge⸗ 

AM xxet und felig zu werden. Es fen daher fein Bitten und 
Bepehren von ihnen das: fie möchten doch das Wort Gottes 















1ö3 Zweiter Abſchnitt. 


annehmen, und fich durch daffelbe von der Wahrheit arind⸗ 
lich uͤberzeugen laſſen. 


Im zweiten Theile wurde hierauf nachgewieſen, vo 
der Geiſt Gottes in alle, das ift in die ganze, volle Wahr⸗ 
heit leite, deren Central⸗Punkt Chriftus fey. Uebrigens ges 
langen hiezu nur gläubige Chriften, bey denen die gründs 
liche Ueberzeugung einen willigen und freudigen Gehorfam, 
eine gewiflenhafte Treue im Großen und Kleinen zu Wegi 
bringe. Solche feyen nicht mehr fleiſchlich, fondern gei 
ih gefinnte Leute Rbim. 8,5 — 16.), und haben Chrifl 
mwahrhaftiges Leben in ſich: fie halten Seine Gebote 
bleiben an Ihm (1 Joh. 3,24.). Solches ihnen fagen $ı 
duͤrfen, halte er für eine Gnade Gottes und für einen feligen 
Beruf. — 





So war nun im Namen des HErrn das neue Anal 
angetreten, mit dem in ben dußerlichen Verhältniffen Bens 
gels eine große Veränderung vorgegangen war: aus groß: 
Thätigfeit war er in eine bisher ungewohnte Ruhe, aus dem 
bis dahin faft ohne alle Unterbrechung reichlidy genoffene 
Umgang mit gelehrten und Iernbegierigeh Leuten, in eine 
haͤltnißmaͤßig fehr große Einfamkeit, aus der Nähe ber Haupts 
ftadt des Landes (er pflegte fein nur 3 Stunden von berfele 
ben entlegenes Denkendorf zuweilen ſcherzweiſe deren More 
ſtadt zu nennen) in eine weit entlegene laͤndliche Abgeſchie⸗ 
denheit gekommen: außerdem giengen feine gelehrten fchrifte 
ſtelleriſchen Arbeiten ihrem Ende entgegen *), under glaubte. 
fo nahe feinem Ziele zu feyn, daß er nichts ganz Neues mehm 
zu beginnen wagen mochte. Er empfand baher eine gewiß⸗ 
Leere, welche ihm das Weſen dieſer Welt je Länger je uͤbe 
drüßiger, und ihn von Tag zu Tag fehnfuchtövoller nack 
der Heimath machte. 


„Es geht” — fagte er am 20. Sept. 1741. — „Die 
Tagen envas ganz Neues in meinem Gemüche auf. & 










®) erade am Tage feiner Ernennung zum Praͤlaten in 
——— erhielt ſein Gnomon von der Cenſar das 
primatur. 
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geſchrieben, nachher aber von ihm ſelbſt verbeſſert wur 
Von den Reden uͤber die Evangelien, welche ſein Hauı 
ser Käufelin nachgefchrieben, wollen wir wenigfiend ei 
Broſamen unſern Leſern mittheilen, 





Aus den zu u Herbrechtingen gehaltenen Eı 
bayuung8s-Stunden. 
Ueber das Evangelium Marc, 

Marc. ı, 16. Man meynt oft, wenn man ber 
beit abwarte, fo fey man am weiteften vom recdhtichaffi 
Wege; aber um diefe Zeit ift man oft am nächften. Ge 
umter der Arbeit des Fifchefangens wurden diefe Jünger 
HErrn berufen. 

Ä Ebd. 1,35. Es iſt etwas Köftlihes um den Morg 
wenn man fich da aud) von den Vertrauteften um des ft 
Gebetes willen abthut, fo gibt es einen Eihlen Morgenthau 

Ebd. 1,37. Wenn eine Seele fid) im Geber ‚recht 
faßt bat, fo wird fie finden, daß fie alsdann erft recht 
Undere hinwirken kann. Denn die himmlifche Salbung 
einen Geruch von fih, daß man bernady ohne viele W 
ben Seelen etwas Fann abgewinnen. So gut man ed Ei 
anfieht, wenn er zuvor im Zank geweien ift, fo gut fi 
man ed auch, wenn Einer vom Umgang mit Gott kommt. 
Ebd. 2, 10. Eine einzige Sünde kann manchmal 
Menſchen ſo warm machen. Wenn einmal Alle aufwad 
was wird das geben? Man mache ſich doch mit JEſu 
kannt; bey Ihm ift Vergebung. 

Ebd. 2, 15. Auch Mahlzeiten kann man zu ſchoͤ 
Gelegenheiten machen, wo audy Seelen, die noch fi 
som Reiche Gottes find, koͤnnen herbey gebracht wer! 
Hier ift JEſus fo freundlidy mit den Leuten umgegang 
ba haben fie gefehen Seine Unfhuld, Leutſeligkeit, fra 
liche Begierde, ihnen zurecht zu helfen. Das erwirbt Ki 

Ebd. 3,5. Was ift Verhärtung? Wenn man 
allem geiftlichen Gefühle los ift, und Gutes für Boͤſes, 
tes für Gutes anfieht. Unfere Arbeit foll fen, daß 
unverrädt an JEſu bleiben, der Weltſinn verfchlungen, 
hingegen Sein Sim in und aufgerichtet werde. — 
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Marc. 3,28 Ja. Es gibt viele Sänden wider den 
Heil. Geiſt; die erfchredlichite ift die Läfterung. Warım ? 
Sie iſt ein Majeftäts Verbrechen. Diefe ſchwere Sünde 
haben die Schriftgelehrten mit einem einzigen Worte begans 
gen; doch find fie allmählig fo tief gefunfen, denn ſchon 
Matth. g, 10. haben fie etwas Aehnliches gefagt. Andere moͤ⸗ 
gen daräber gelacht, und fich hiedurch auch ihrer Sünde theils 
heftig gemacht haben. Wie gefährlich find doch Teichtfinnige, 
gortlofe Gefellfchaften, wo man Niemand zu fürchten hat, 
we) deſto ungebundener fündigt, 

Ebd, 3,54. Mer aus dem Willen Gottes das Seelen 
geben befommen hat, der kommt in JEſu Freund: und Brus 
dberſchaft. O trefflihe Verwandtfchaft! Selbſt gegen die 
Beringften im Volke läßt fih SCfus fo freundlich heraus. 
"Wer unter und ſich gerne einer gleichen Ehre erfreuen möchte, 
Mer gehe in den Willen Gottes ein. — 

Ebd.6,2. Die Nazarener haben fi) an den dußern 
 Umıftänden aufgehalten; darüber ift der Glaube erftidt. So 
ägeht'S noch oft. Es wird Einem etwas befonders zu Theil, 
"Berin vergafft man ſich, man fpiegelt ſich darin; dann iſt's 
pie. Man muß fi) alfo in Feine Predigt, in Feind 
wort, in Fein Lied, in Nichts in die Sinne Fallendes ver: 
geffen. Das Aergernig ift ein Stoß, der unferem Glauben ges 
geben wird, fo daß er nicht recht auffommen Fann, und das 
m uhhicht eben, wenn man am Aeußern hängen bleibt. — 
x* Esbdbd. 6,4. Man fchließe vom Kleinen aufs Größere. 
Wir Haben nun Zeugniß vom wirklichen Tod, Auferftehung, 
"Simmelfarth JEſu, Seinem Sigen zur Rechten Gottes u. [. w. 
Wenn nun eine Seele ihr ganzes Leben hindurch dieſe Bot⸗ 
ausichlägt, wie groß muß ihre Verantwortung werben! 
Ebd. 6,50. Ich bins. Dieß hat ihnen wohl ges 
ee. D wenn man mit dem HErrn JEſu fo befannt ift, 
Bf, wenn Er ſagt: „Ich bin's!“ man alfobald zufrieden 
"a kann, wie gut iſt's. Ebenſo fagt Er dort im Garten 
u R Eeinen Feinden; aber ed hatte eine ganz andere Wir⸗ 
he. Wo vorher eine Nichtigkeit in der Seele gemacht iſt, 
w kann darch ein folch’ einig’ Wörtlein Alles wieder hervor: 
Ammen. Mit dem Glauben iſt's wie mit einer hölzernen 
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Fackel, Bald Hoftet nur ein einig’ Stuͤcklein, bald ift wieber 
Alles voll Flamme. 


Marc.6,56. Warum habenfie begehrt, den Saum ans 


zurühren? Es heißt nicht, daß fie haben begehrt, ein Stuͤck 
Davon mitzunehmen. Gie haben eben nur in der Gegenwart 
des Herrn JEſu fich gehalten. Demnach fpricht diefes Wort 
nicht für den Neliquien-Glauben der Katholiten. Wenn ets 
mas zur Mode werden will, fo hört Gott auf. 

Ebd. 7,6. Der Herr JEſus hat Sich Seiner Juͤnger 


liebreicy gegen die Pharifäer angenommen. Gie waren wie 


Kuͤchlein, weldye die Gluckhenne vertheidigt. Wie gut iſt's, 
in der Sreundfchaft JEſu ftehen ! 

Ebd.7,7. Hier wird recht eigentlich gezeigt, was ber 
wahre Gottes⸗Dienſt fey: Das Herz foll fi) zu Gott nahen. 


Die Gemeinfhaft mit Gott iſt die ganze GSeligfeit, aber 


auch Pflicht. Gott ift zwar ein verzehrend Feuer; doch kann 


. 3@ 1 


man herzunahen auf dem Wege, den uns die Lentfeligkeit JEfu : 


Ehrifti eröffnet hat. Alsdann darf man fagen: Gott, Du 


bift mein Gott! alsdann wird dem Menſchen fein boͤs, fluͤch⸗ * 


tig Gewiffen gut gemacht; da kann einem Gott dad Herz 


abgewinnen, und wo man fich fo hinſchmiegt, dad nimmt - 
Gott für einen großen Dienft an. — Wie eined Menfhen 


Herz ift, fo ift der Menfch ſelbſt. — Es koͤnnen Menfchen 


#: em 


a Um 


L * - 


in der buchftäblichen Erfenntniß viel zufammen fammeln; : 


aber es it eben fo ein VBorrath. Im Herzen muß ein Puͤnkt⸗ 


lein haften, daß man JEſum in Seiner Fiebe ergreift. Auf: : 


Eines fommt ed dann hinaus: daß JEſus fey der Gefalbte- . 


Gottes. 


Ebd. 9, 32. JEſus hat al’ Sein Leiden vorher gewußt, 


aber durd) Sein Leiden audy durd) gefehen. Er hat Seine’ 


Leiden nie ohne die Auferftehung, und diefe nie ohne das Leis | 


ben verfündiger, und dieß ergreift der Glauben ganz, ohne 
irgend etwas zurüd zu laffen. Wenn dieß ein Herz erkennt, 
fo iſt es ein Yöftlein, worauf man recht merken fol. Wie 
wenn man ein Licht an ein brennendes Schwefelhdlzlein bins 


bält, bis der Docht brennt, fo muß man's biemit machen. 


Kommt's dazu nicht, fo bleibt man immer noch wie vorher. 


Denkt eine Seele aber: Herr JEſu, ich bin auch auf Deiner 


Rechnung geftanden, und Du haft mich aud) wieder gebracht — 
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Fackel, bald kloſtet nur ein einig' Stuͤcklein, bald iſt wieder 
Alles voll Flamme. 

Marc. 6,56. Warum haben fie begehrt, den Saum ans 
zurühren? Es heißt nicht, daß fie haben begehrt, ein Städ 
Davon mitzunehmen. Gie haben eben nur in der Gegenwart 
des Herrn JEſu fih gehalten. Demnad) fpricht diefes Wort 
nicht für den Reliquien-Glauben der Katholiten. Wenn et= 
was zur Mode werden will, fo hört Gott auf. 


Ebd.7,6. Der Herr JEſus har Sid) Seiner Jünger 
liebreich gegen die Pharifder angenommen. Sie waren wie 
Küchlein, weldye die Gluckhenne vertheidigt. Wie gut ift's, : 


in der Freundſchaft JEſu ftehen ! 
Ebd.7,7. Hier wird recht eigentlich gezeigt, was ber 


Le 


wahre Gotteö:Dienft fey: das Herz fol fid zu Gott nahen. | 


Die Gemeinfhaft mit Gott ift die ganze Seligkeit, aber 
auch Pflicht. Gott ift zwar ein verzehrend Feuer; doch Fann 
man herzunahen auf dem Wege, den uns die Leutfeligfeit JEſu 


X 


Chriſti eröffnet har. Alsdann darf man ſagen: Gott, Da 
bift mein Gott! alsdann wird dem Menſchen fein boͤs, flüchs - 
tig Gewiffen gut gemacht; da kann einem Gott das Herz 
abgewinnen, und wo man fich fo hinfchmiegt, dad nimmt 


Gott für einen großen Dienft an. — Wie eines Menfchen 
Herz ift, fo ift der Menſch ſelbſt. — Es können Menfchen 
in der buchftäblichen Erkenntniß viel zufanımen fammeln; 
aber es ift eben fo ein VBorraty. Im Herzen muß ein Puͤnkt⸗ 


lein haften, dag man JEſum in Seiner Liebe ergreift. Auf 


Eined kommt es dann hinaus: daß JEſus fey der Gefalbte : 


Gottes. 
Ebd. 9, 31. JEſus hat all' Sein Leiden vorher gewußt, 


aber durch Sein Leiden auch durch geſehen. Er hat Seine 


Leiden nie ohne die Auferſtehung, und dieſe nie ohne das Lei⸗ 
den verkuͤndiget, und dieß ergreift der Glauben ganz, ohne 
irgend etwas zuruͤck zu laſſen. Wenn dieß ein Herz erkennt, 
ſo iſt es ein Poͤſtlein, worauf man recht merken ſoll. Wie 


wenn man ein Licht an ein brennendes Schwefelhdlzlein hin⸗ 


hält, bis der Docht brennt, fo muß man's biemit madyen.. 


Kommt's dazu nicht, fo bleibt man immer noch wie vorher. 


Denkt eine Seele aber: HErr JEſu, ich bin auch auf Deiner 


Rechnung geflanden, und Du haft mich aud) wieder gebracht — 
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ger, ber im Jahre 1743 nad) Schnaitheim kamz daſſelb 
war der Sall bey Burk, der 1742 Pfarrer in Bolheim, umk 
bey Käufelin, der 1746 Diaconus in Herbrechtingen ward, 
Zwey anderes Bardili und Ehrenreich, waren ſchon zu 
vor in der Gegend. — Segensreichen Verkehr bot and 
vom Jahr 1747 an der Umgang mit dem trefflihen Decas 
zu Heidenheim, M. Cosman Friedridy Kdftlin, dar. 


Aber auch Entferntere, nicht felten auch Ausländer, na 
mentlich Angehdrige der Brüder:Gemeinde, 3. B. Weinel, 
Buͤttner, Lieberkühn, Layriz, Timaͤus wußten dal 
entlegene Herbrechtingen gar wohl aufzufinden, und die Le 
bens-Quelle, die dort floß, fich zu Nugen zu machen. Auf 
ferdem ward der geachtete Prälat gewöhnlich auch in folchen 
Fällen beygezogen, wenn fürftlicdye Perfonen oder hohe Staats 
Beamte in die Gegend kamen, und durd) Zufammenberufu 
ber Achtungswürdigften unter der Einwohnerfchaft geehrt wen 
den follten. Bengel fuchte aber ſolche Gelegenheiten nich 
zu fchmeichlerifhen Gunftbewerbungen zu benägen, fonders 
wenn immer mbglich, Zeugniffe von der heilfamen Kraft bei 
Evangeliums anzubringen. | 


Endlih nahmen feine Thätigkeit auch noch feine zweg 
Sohne Viktor und Ernft, welche er, in Gefellfchaft einige 
Koſtgaͤnger, theils felbft unterrichtete, theils durch ftubi 
Haus = Xehrer unterrichten ließ, fo wie die vermehrte Cop 
sefpondenz mit feinen verheiratheten Zöchtern in Anſpruch. 


Doch Alles dieß zufammen machte nur feine Beſchaͤftũ 
gung während einer nur wenige Jahre dauernden Erholung 
Zeit aus; denn bald follte er wieder in einen weiteren um 
umfaffenderen Wirkungs- Kreis eintreten. Ta. 


Ehe wir jedoch zur Darſtellung diefer neuen Verhaͤltnif 
übergehen, müffen wir noch eines Umftandes erwähnen, d« 
ebenfo die Edyläfrigfeit des damaligen Geſchaͤfts-Gange 
als die puͤnktliche Gewiffenhaftigkeit Bengels und feine AI 
neigung gegen leere Formalitäten charakteriſitt: Nachdem « 
fhon gegen drey Jahre Prälat zu Herbrechringen gewefe 
war, wurde ihm der Nevers zur Unterfchrift zugefandt, > 
feine Amts s Obliegenheiten ald Prälat ausführlich, jede 
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gangene, beruhigt; dagegen findet fich, daß ihn die Sad 
wegen des Zufünftigen doch nicht ganz beruhigt habe, i 
dem er im Jahre 1745 an ben Prälaten Lang zu Blaı 
beuren fchrieb, um eine allgemeine Beſprechung der Ead 
auf der Synode einzuleiten. Er fagt in diefem Briefe m 
ter Anderem Folgendes: | 


„Wegen des PrälatensEides habe ich nad) Empfan 
meines Staates, — meinem Gewiffen zu rathen, — eü 
Erklärung dem Reverſe beygelegt. Die Gewalt, weld 
den einzelnen Prälaten in ihren Kldftern vor dieſem zı 
ſtand, ift in den Kirchen: Rath zufammengefaßt, weldji 
folhe nun als ein totum potestativum befigt; dieß wei 
den wir, die wir von Jugend auf und von. unfern Vaͤter 
ber a serenissimo nutricio (dem NHerzoge) dependire 
nicht ändern, und durch vergebliche Verſuche wuͤrde nicht 
gebeſſert. Dody wäre es dem herrfchaftlichen Sintereffe fe 
vortraͤglich, wenn ein Praͤlaͤt wüßte, wie man mit be 
Klofter-Einkänften umgeht, und feined Orts fo viel gaͤle 
als einer bey der Balley im Ganzen gilt. Wie wohl & 
über den hiefigen Verwalter Feine Klage habe, fo bringı 
ed doch die hiefigen Verhälmiffe mir fi, daß ich :aus gl 
fahrung vielleicht deutlicher, ald manche Andere, die Wir 
tigkeit dieſer Sache zeigen koͤnnte. Diejenigen Prälate 
die fern von den Klöftern wohnen, koͤnnten natürlich ni— 
fo gut von der Sache urtheilen. Daher follten die 
den Klöftern wohnenden ihre Erfahrungen zufammen te 
gen, und den übrigen mittheilen: fodann koͤnnte man Di 
Noͤthige zu einer Vorftellung herausnehmen.’ j 


„Es ift zwar beffer, jenen alten aͤgyptiſchen geil 
hen Vätern, ald den beutfchen per Ottonismum aufg 
kommenen, mächtigen Prälaten Fontich feyn. Jedoch wu 
Zeit und Ort trifft, da um des gemeinen Beſten will⸗ 
eine Remedur (Herftellung des alten beffern Zuftandes) 4 
erhalten ift, der foll fich nicht fäumen, wie ich denn @ 
dem Mitgerheilten erfehen habe, daß die Wachſamkeit die 
löblicyen Ausſchuſſes nicht umfonft gewefen iſt, und- hoffe‘ 
lih noch Mehreres erhalten wird.” — 

Mus 
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Endlich fügen wir hier noch einige Worte Bı 
aus einem Briefe an den Kanzler Dr. Ch. M. Pfa 
die er, aus Gelegenheit der ihm 1751 übertragenen 2 
Würde, geſchriehen: | 


„Was ich neulich wegen der mir zugedachten 
Wuͤrde gehört; halte ich für meinen geringen Theil 
That für eine surprise (Ueberraſchung). — Ich 
Gottes Gnaden-Gaben mit Dank, meine Nichtigkeit 
muth, und den Charakter eines Doktors der Theol: 
etwas Hochgültiges, vornehmlich für einen, der mi 
erft bevorftehenden,, vieljährigen Arbeit einen Eins 
der Nähe und Ferne gewinnen fol. Da. ih aber 
nahe zum Ziel meiner Wallfahrt gelangt, und dau 
mit einem Viſitator der Univerſitaͤt, noch mit einer 
Hof⸗Prediger (dieſe beyden wurden zu gleicher Zeit 
toren der Theologie ernannt) in gleicher Situation bin, 
ic) allein durch unterthänigften Reſpekt gegen gnaͤdig 
desherrſchaft und Submiſſion gegen die Herrn Patron 
mir eine ſolche Ehre zugedacht haben, bewogen, mid) d 
verdienten Berädfichtigung ohne Ausflucht zu überlaf 


Den Beſchluß machte er zu Herbrechtingen am : 
1749 durch eine, vor einer fehr zahlreichen Berfammiui 
das Evangelium am 20, Sonntage nad) Trin. Mat 
gehaltene Predigt *). 


Er bemerkte im Eingange nad) 2 Kor. ı, a2! 
find Gehülfen eurer Freude. Auf Freude gehet da: 
Evangelium und Chriſtenthum. Die Vernunft urthe 
über freylich ganz anders; indeß ift es doh MÆB 
Eonft gibt's nirgends Freude; nur wo Gotted Gem: 
ift, da ift Freude. — Wie auch der Pfalmift 16, 2 


4 


*) As Quelle tft bier benuͤtzt: theils die eigenhän 
Bengel gefchriebene Dispofition diejer Predigt, che 
cepte von Zuhörern, die fie nachgeichrieben haben 
einer übrigens bemerkt: das Nachfchreiben v 
noch viele Realitäten und bündige Ausdrücke in diei 
zug; fo wie er auch die Macht des Geiftes, die uͤ 
mündlihen Vortrage gewaltet bat, nicht hat zu 
bringen tönnen. 
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freuen will. Es ift eine himmlifche , koͤnigliche Gnabı 
zu wir berufen find.” Zwar bis jeßt ift fie noch verbor. 
Gott, aber gerade um fo verborgener ſie jetzt iſt, deſtt 
barer und herrlicher ift fie. Troͤſtlich ift für uns de 
danke, daß der eingeladenen Gäfte fo Viele find, un 
ed ein fo reicher König ift, von dem die Einladung aus 
dag Er Allen genug geben kann. Auch iſt jegt ſchon 
bereitet; im Alten Teflament wurde man auf diefe He 
vertröfter, im Neuen dagegen ift nun Alles fertig gen 
Auch ift ed fürwahr eine hochzeitlihe Gnade; denn 
ruft uns zu durch den Propheten Hofeas 2, 19. 20.: 
will mich mie Dir verloben in Ewigkeit; ich will mic 
Dir vertrauen in Gerechtigfeit, in Gnade und —55 
Leit. Sa im Glauben will ih mid mit Dir verloben. 
Gott fammelt ſich eine Gemeine, die durch die Gemein 
JEſu EChrifti, eine Tochter Gottes heißen fol. — 

Ad) wie weit bleiben wir dahinten, von folchen 
ſchwenglichen Schäßen,, von denen auch nur einen Bl 
haben, ſchon Eeligkeit it! Viele kennen dieſe Freud 
nicht, fie kennen nur die thörichte Freude dicfer Welt. 
diefen Sinne haben fie freilich auch Freuden⸗Tage, 
freuen ſich oft ein ganzes Jahr lang darauf, und reden 
hintendrein noch lange davon. Aber ſie betruͤgen ſich ſ 
denn es iſt die wahre Freude nicht, uud es iſt erſchre 
daß man denken muß, daß Manche hiemit fuͤr alle Ew 
abgefertigt werden. Dagegen hat auch ſchon die goͤt 
Traurigkeit mehr Freude, als ſelbſt die auf's Höchfte g 
bene Welt: Freude; denn fie flimmer mit dem Willen € 
überein. Was muß es denn erft feyn um die Erquid 
da alle Thränen abgewifcht werden! D wen follte 
einmal in alleın Ernfte ein Verlangen anfommen, den 
lihen Augenfchein von alle dem zu nehmen, was man 
ber auf Gottes Verficherung hin geglaubt hat! — 

1. Durch Wen? Mir dürfen nicht auf weitere 
ſchaft vom Himmel warten. Einmal ift Ehriftus gekon 
und hat den Frieden in Seinem Evangelio verkündiget. " 
wird nun durch die Diener fo fortgeführt. Sie brad 
erftlich an Israel, die waren eigentlic) Die Gaͤſte. He 
bey und nad) dei Leiden Chrifti ward die Einladung 


Pd 
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mir Tinftighin, bis Du mich gar zu Dir nimmft in de 
Simmel, Sey und bleibe aber audy mit denen, die ich hie 
nun zurädlafle, den Einwohnern des Klofterd und der Filia 
lien nach allen Ständen, Altern und Geſchlechtern. Segn 
Alle, die hier mein Wort zu hören gewohnt waren, ode 
auch heute das einzige Mal in ihrem Leben mich hören 
Segne namentlich auch die, welche mein Haus und Stall 
zur Uebung im Beten, Singen und Betrachtung Deines Won 
ses fo oft und viel beſuchet. Sch habe zwar nie gefagt, daf 
diefe vor Andern und allein die frommen Gäfte zu nenuen, 
daß fie Alle recht und lauter gefinnet fenen. Du allein, 
Herzenskündiger! vermagft fie auseinander zu lefen. Che 
deßwegen empfehle ich fie Dir, daß Du fie Iäutern, erhaltes 
befeftigen, gründen mögeft; ich empfehle Dir aber auch be 
ganze Gemeine, Denn was idy zu Haufe im vertraulichen 
Geſpraͤche gelehret, eben das habe ich auch Öffentlich gelchug 
und bitte Dich nun, daß Du, was um Deiner Ehre und u 
Deines Namens willen von mir geredet worden ift, vielfäil 
tige bleibende Frucht moͤgeſt tragen laffen; wo Aber erwd 
Menfchliches mit untergeloffen, das wolleſt Du in die Tu 
werfen, darein Du die Suͤnde der Bußfertigen wirff, Neil 
einmal empfehle ih mich und alle hier Verfanmelten Tai 
o Du getreuer Gott! und dem Worte Deiner Gnade. Dein 
heiligen Namen fey Preis, Dank und Anbetung jegt und - 
alle Ewigfeit. Amen. — 

zum Befchluffe wurde gefungen : »- 

| „Sey Lob und Ehr mit hohem Preis.‘ 
(Aus dem [alten] wärtemb, Gefangb.) 








Von nun an war alfo die Leitung der hoͤchſten Andi 
genheiten der vaterländifchen Kirche der eigentliche und == 
ſchließliche Amts⸗Kreis Bengels, und bieß gibt uns Ga 
genheit, hier dasjenige mitzurheilen, was ſich in den vorge 
denen Materialien von feinen Anſichten über Kirchenteiss 
Kirchen⸗Gut und KircheneGewalt vorgefunden hat: F 

„Wenn man fich eine Idee von der Kirche machen 
fagt er, „ſo muß man es nicht machen, wie indgemein — 
ſchieht, daß man fich die erſte Chriſten⸗Kirche ale ein MI 


[ f — 
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del vorſtellt. Wenn die Mpoftel von der Kirche reden, fo 
reden fie nicht fowohl von der damaligen, obſchon herrlichen. 
Kiche im Einzelnen (in concreto), fondern mehr (in ab- 
stracto) davon, was die Kirche der Abficdyt Gottes nach 
ſeyn follte, Eph. 4, 11. 18. Das Chriftenthum hat noch 
me feine odllige Geſtalt gehabt, die ed Kraft ber Verheifs 
ungen des Alten &eitaments haben follte. 

Das apojtoliiche Licht ift bald erlofchen. Man darf 
weer den allerälteften Echriften nad) den Apofteln wenige 
minchmen, fo kann man fagen: es ift die rechte Xehre von 
Qriſto, von der Liebe und Befcheidenheit nicht mehr vor: 
enden. Sie haben fo etwas Erufthaftes, Strenges und 
derted, und die rechte Tiefe der Gortlihen Worte und Ge: 
keimniffe, die füße, fanfte und holde Art der Apoftel ift nicht 
wir da, und in der Folge wurde die Abweichung immer 
Hör und auffallender‘ 

Es muß aljo nod) etwas Befleres nachfommen, und wirf: 
Ei es etwas Großes, was Gott den leßten Zeiten verliehen 
bet. In der That gewinnt auch die Wahrheit immer mehr feften 
auf der Erde, fo wenig es aud) Manchem der Fall zu feyn 
int. Bereits find viele Wahrheiten, moräber man die 
heſiel und eriten Chriften umgebradyt hat, auch fogar von 
Belt eingeftanden, und auch zu unferer Zeit werben im⸗ 
sewr mehrere in ein fo helles Licht geftellt, daß die Welt 
Bd mehr wird dagegen einwenden können: fo wird fie 
km immer mehr eingefchloffen, macht es aber wie bie Bes 
berien in einer Veſtung, fie fucht immer aufs Neue wieder 
Ehlnpfrwinfel und verpallifadirt ſich fo gut fie Fann. Seit 
dindt's Zeit hat eine wichtige Epoche angefangen: er bes 
Kur Spener die Bahn, der ed aufbradhte, daß man 
MR durch Privat⸗Erbauung die Wahrheit an die Herzen zu 
iagen. Das ift eine befondere Gabe unferer Zeit, die 
an nicht dämpfen fol. Sie ift ganz der Verfahrungsweife 
bettes gemäß, der, ald Er alle Menfchen zu Sic) ziehen 
müte, erftlich nur Ein Volk, die Juden, nahm, ihnen Ge: 

gab, und mancherley Guttharen vor andern Völkern, um 
Ra einem Aufſehen zu bringen, und zu Eich zu Ioden. Wer 
ein Dorf befehren will, der macht ed ihm nad) une 
anfangs nur Etliche auf, und bringt fie in eine Gewem 
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»ſchaft, damit werden bie Andern nicht ausgeſchloſſen, 
‘dern zum Aufſchauen und Forſchen gebracht, was da 
und auch invitirt.“ — 

„Anfangs feindeten die Orthodoxen — den U 
Speuer und feine Schuͤler hart an, und richteten al 
Feuer⸗Eifer gegen fie, mit dem fie einft gegen die Pa 
und andere Sekten geftritten hatten; nunMber die W ol 
Philoſophie auflommt , fo fehen fie fi) gedrungen, ur 
fer zu widerſtehen, fih zu den gefunden Grundjägen ; 
kennen, die fie an Spener und der Halliihen Schule 
hatten leiden wollen.’ 

„Indeß glaube ich doch nicht, daß es mit ber ber 
nen Lebens⸗Reformation gehen wird wie mit ber 
gefhehenen Reformation in der Lehre, fondern Gott 
mit den Gottlofen durch Seine gewaltigen Gerichte 
süchtig aufräumen, da wird ein Flein Sämlein übrig bl 
und das gibt hernach den Satz zu einem Volk ab, da: 
Herrn dient. - Das Gute, das eine Zeitlang fo b 
gewachſen, ſteht wieder ftil. — Die Hallfcdye Art i 
die jeßige Zeit etwas zu kurz geworben. Zin zendorf 
frinen Plan, eine Vrunnenſtube zu errichten, in die ı 
Bächlein des Lebens: Waffers zufammen leiten, und vor 
aus er die ganze Welt wieder bewäflern könnte, nicht | 
führen, — Auch taugt e& nicht, wenn man auf: un 
von geht, und den verführten Karren der Kirche gar 
läßt, ober durch gefeßliches Stürmen und Voltern 
will; denn legteres wäre dem Geifte des Evangeliums 
ein Geift der Liebe iſt, zuwider, und erſteres wuͤrd 
völlige Zuruͤckſinken in hlindes, wildes Heidenthur 
Solge haben. Wir laffen daher gern einftweilen Alles f 
was fliehen Faun, und was eine Gültigkeit hat, dem 
wir foldhe, und was und näglich fern kann, dad u 
wir und zu Nuten Chriftus bleibe unfer Ruhm gan 
gar, und bie einander in Shm. begegnen, find Eins. 
Summa dieß ift jet dad Sicherfte, gut Freund fen 
Allen, die JEſum lieb haben, im Uebrigen fi) von all 
haͤnglichkeit frey erhalten.“ 

„Daneben iſt denn allerdings keine Frage mehr, 
Unordnung und das Verderben groß und greulich ſey, ft 





Amtliche Wirkſamkeit. 169 
baten, wie dem Verderben und der Unordnung am beften zu 
begegnen, und etwas dawider aufzurichten fey? — Uns 


fere Kirche ift bey weitem nicht rein, im Gegentheil fie ift 
eben ein Morlof, ein confuß, verwirrt unordentlich Ding, 
und alle rechtichaffenen Seelen, infonderheit Pfarrer, fehen 
mit Wehmuth den Verfall und die große Unordnung; aber 
dach iſt unſere Sirche eine wahre; denn man muß nicht dars 
auf jehen, was durch die Schuld der Menfchen noch fehlt, 
endern was Bott noch darin hat. Wie ed bey der Kirche 
Uten Teſtaments geweſen ift, da Israel bey allem Verder⸗ 
ben dennoch das Volk Gottes geblieben iſt, und geheißen 
het, weil Gott Seine Anſtalten noch daſelbſt hatte. Man 
wuß daher nicht Alles fo begierig annehmen, was wider die 
Belt:Kirche gejagt wird, und nicht vergeffen, was es für 
awad Vortreffliches um das gemeinfchaftliche Beten und Sin: 
gea iſt, zu dem fie Gelegenheit verſchafft. So verdorben 
auch) die aͤußerliche Kirchens Berfaflung ift, fo bat man ihr 
dech die Erhaltung der Heil. Echrift zu verdanken, ohne fie 
wire die Hiftorie von Chriſto längft eine Fabel. Man muß 
ſih alſo in die Sache ſchicken, und ſich zu Nutzen zu madyen 
hen, was einem nod) zu Gebore ſteht, daneben aber feufs 
u und beten, daß der HErr bald kommen und Alled neu mas 
den möge.” 

„Das ift immer meine Meynung. Die Kirche gehdrt eis 
aid unter die Regierung des Heil. Geiſtes, und ber 
Mir von oben herab in die Vorfteher und fodann unter Den 
ynzen Haufen gehen; weil fie aber vom Beifte ab in Lie 
Bet und das Fleiſch verfunfen iſt, fo ift fie jetzt unter ſe 
Zuchtmeifter gegeben worden, und die Roͤmiſch⸗Katholi⸗ 
Wen haben nicht ganz Unrecht, wenn fie vorgeben, bie wei- 
ie Obrigleit habe bey uns zu viel Gewalt in geliz.ı. 
digen. Es ift ja weit herunter gefommen, 5 ®. wie 
sh mr dad KirchensGut anbelangt, zu deffen Schmäleruns ſe 
ah der gute Brentius geholfen hat. Dr. Jägers sirge 
Wer zu fagen, wenn er von der Slirchens@swak sr ren 
hene: disfe hat Gott den Herren dieſer Bel ät--.:fen. 

es it es auch: fie duͤrfen damit umgehen wie fr ui liem, 
u es wird eine Zeit kommen, wo Gas Barıun .ugen 
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wird, und der Lohn, den ſie bekommen werden, 
ſchrecklich ſeyn.“ 

„Die Bohmerianer ſchreiben fo viel de ı ju 
cipis circa sacra — (dad Recht der Fürften in € 
Heligion).. — Hier ift eben der faule Fleck. 
den FZürften mehr auf, als fie ertragen koͤnuen, 
‚ben Räthen auheim. Und fo fteht denn dad Co 
unter den Sürften , und der Fürft unter den Käthe 
die Theologen in den Eonfiftorien gelten nicht qua 
(ale Repräfentanten der Kirche), fondern ald Rärhe 
ſten. Die Zuriften, vornehmlich von der Thomc 
Parthei, find meiltend damwider , wenn aud) von E 
ein ernftliher Antrag zur Abftelung von Mißbraͤ 
macht wird. Man geftattet dem Volfe gerne meh 
beit, weil man denft, es werde dafür dankbar feyn 
hernach in andern Stuͤcken defto ‚mehr mißhandeln 

„Ich gebe ed dem Staatsmann, der den Bin 
bes Predigt: Umts fo fehr einſchraͤnken wollte, foͤrr 
fein Gewiffen. Das wird einmal für. Eonfiftorial:2 
eine fchwere Verantwortung abgeben, Die Kirche t 
Teſtaments ift ein corpus vivum (ein lebendiges 
und bat eine ununterbrochene Nachfolge, weldye a 
an gewiſſe Zeiten, Orte oder Perjonen gebunden 
kann ſich daher felber beleben und regieren, und üft, 
fie unter der Regierung des Geiftes bleibt, non rei 
unabhängig und fouverain. Es follte alfo hier Feiı 
Unterfchied gelten, al& je mehr einer Geift hat, d 
gilt er, defto vornehmer ift er, und die Obrigfeite 
die im gegenwärtigen Zuftande bie Kirche gerathen 
ten nun von der Befcheidenheit feyn, und einem M 
dem man Geift und Treue wahrnimmt, mehr Sreih 
und feiner Klugheit und Erfahrung ein Mehreres 
dern anvertrauen, bagegen aber auch die Mierhlü 
mehr einfchränten. Man follte frommen Paftoren ı 
nicht binden, fondern ihnen fagen: du haft nun Die 
bapdle damit, wie du cö vor Gott zu verantworten 
trauefl. Hingegen follre man auch zu den Zuhoͤrer 
Wenn: ihr, von eurem Paſtoren nicht zun Abenpmak 
werdet, fo Eönner ihr ihm nichtö wider fein Gewin 
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ten; wir geben euch aber Freiheit, einen Paftoren zu fuchen, 
© ihr wolle, der euch annimmt.’ 

er FU der Welt arbeiter man darauf hin, nichts zu thun. 
Venn man mit Allem fertig iſt, was man ſo vornimmt, 
fe iſt eg bernach erft dasjenige nicht, was eigentlich gefches 
ven follte. Mir den vielen Außerlichen, Firchlichen Unftakten, 
die am Anf 


Ang oft gut gemeynt waren, ift's meiſtens aber, 

allem Reſpekt davon zu reden: Percolauo culicum (ein 

Rädenfeigen und Kameeleverſchlucken). — Die Kameele 

> man wohl, aber denen kann oder mag man nidyt abs 

klfen, ie nun diefes geichehe, fo möchte man Jenes ends 

lich auch noch mitmachen. Und das ſollte man frey bezeugen, 

— es manchen Seelen unter jenen Menſchenſatzungen 

unwohl iſt.“⸗ — 

a Confüterio und Synodo fehen fie wohl, daß es 

* Mögen Niemand zwingen, geben im Herzen den Pfar⸗ 

NEDE (Die eine jirengere Kirchenzucht wünfchen). — Aber 

he das Herz haben, tie Fauſt auch außer dem Sad zu 

yen⸗ das iñt eine andere Frage. Menu aber die Herren 

4 ur legiume (dem Geſetze nach), ſondern auch in dem 

- Geiji verſammelt wären, fo follten fie ber weltlichen. 

greit Frey Hinfagen: daß ihr die Macht ben Pafloren 

' * und ein irdiſches Recht (jus territoriale) daraus 

dem Bindeſqluͤſel⸗ machet, iſt Urſache an ſo ſchreck⸗ 

2 Greueln : Fluchen, Unzucht, Mißbrauch des Abend⸗ 
ui. 


WM. Mir werfen dann ten ganzen Plunder auf 
an: ur eure Werancroriung und Abentener, bis ihr Daß 
gliche R 


„25 wurde iß etwas wirken, wenn ſelches im N 
des S* 


wie es ſepn ĩellie, nor ter Sinche 
. wer zum Heil. Abentmabl gebe zu 
No müßte man zuerit bey den Pfarrern anfange 
ie Ur wrarum Och tem Berterbenn &o 
>! Die: Er mag nidie mehr anfangem_ 
cn mehr zu thun. Er wir! ba} temmen, ut A 
2*eres Model dur> dit Sbmelze gießen.“- 

a aimeiien Bliibreben in Berteñ ter Rirhenzuuck, g pP 

| Masn pe fich zwaı im Zügemrinen, jene. 
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von jebem @liede der Kirche zu entfernen: kann man es aber 
nicht, fo ſuche man dahin zu wirfen, daB das Webel fo we⸗ 
nig alg mdglich ſchade; geht aber auch das nicht an, fo 
wehre man wenigftens der weiteren Verbreitung des Uebels.“ 

Zu den DObliegenheiten der Conſiſtorial-Raͤthe gehörte 
auch die Fortbildung der liturgiſchen Anftalten der Landes: 
Kirche, namentlich die Verbefferung des Gefangbuches und 
die Ausfertigung neuer Gebete, wenn gerade für Kirche und 
Vaterland merkwürdige Ereigniffe ſolche erheiſchten. Bens 
geld Anſicht über dDiefe Gegenftände erhellt aus folgendem 
Aeußerungen, und als Probe feiner, Kirchen⸗Gebete dient das 
beygefuͤgte Gebet bey einer Viehſeuche: 

„Gute Gebets-Formeln find etwas Köftliches ; aber wenn 
das Herz dadurch geſtimmt worden iſt, muͤßen ſie weichen. Man 
kann auch ſie aus dem Herzen, oder von Herzen beten. Hin⸗ 
gegen gerathen Die, welche immer aus dem Herzen beten 
wollen, endlich doch aud) auf Formeln, nureben auf feldft ges 
machte, die auch nicht mehr Eindruck machen als fremde, 
Solche Gebetbuͤcher, welche nach demgemeinen, magern Sinne 
gefchrieben find. find den Leuten überaus anftändig, wo Die 
Kitelleit und die Andacht ſich fo nahe zufammen thun, we 
es bald überaus ſchwach, bald wieder ganz feraphiniich here 
geht; aber fie machen, daß ein erufthafter, waderer Dom 
trag viel weniger gefaßt wird. 

„Es wäre etwas Schhnes, wenn ed bey einem Gefan 
buche zu einer allgemeinen und kanouiſchen Gleichheit * 
bracht werden koͤnnte. Es muͤßte aber von unten auf ges, 
ſchehen: was fich für Gefänge an den Seelen angelegt und 
Kraft bewiefen hätten, darnach müßte man fragen, und gleich 
fam von Haus zu Haus die Stimmen fammeln, ba kdnnte 
etwas Schoͤnes heraus kommen.“ 

„Ich laſſe einem Jeden ſeinen Geſchmack; aber mir 
kommen manche Herrenhuter Lieder allzu gereimt vor. Mk 
ſind die alten Lieder viel anftändiger, die einem auch Raum 
laſſen, fich zu befinnen, bis wieder ein Reim fommt. Sonft 
wo fo viele Verſe auf einander fommen, und fie veimen fich 
wohl, fo ift ed allzu fÜß, und hingegen, wenn es zu ges 
Zwungen iſt, fo inkommodirt es einen. Bey dem vielen 

Keim machen, gibt es viele ungereimgt Sachen“ _ 
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Vorwand, daß ſie ein dußerliched Mittel feyen, die Andach 
zu erweden, hat zu unendlichen Zeremonien die Thüre ge 
bffnet, und ift ein Anfang der Wafferfuche in den Kirchen.‘ 


Gebet bey einer Viehſeuche. 


„Allmächtiger Gott, himmlifcher Vater! Alles ift & 
Deinen Händen, und was Du willft, das thuft Du im Him 
mel und auf Erden. Alles, was da lebet, hat Leben um 
Wohlthat von Dir: wenn Du aber den Odem von Menſche 
und Vieh wegnimmft, fo vergehen fie, und werden wieder 2 
Staub. Gefundheit und Krankheit, Nahrung und Mange 
Leben und Sterben, fteher in Deiner Macht. Durd Ale 
was Du den Menfchenkindern zufchiceft, fuchelt Du die IE 
trännigen zu Dir zu ziehen, und diejenigen, die Dich fürc 
ten, noch mehr zu beſſern. Du haft und bisher Deü 
Gnade reichlih angeboten, damit wir das ewige Heil 
Deinem Sohne JEſu Chrifto annehmen, und dabey auch i 
Leiblichen Deines Segens genießen möchten. Und da x 
anftatt des ſchuldigen Gehorſams nur des Abweichens me 
machten, haft Du uns bisher Deine Züchtigung und Stra 
theild felbft fühlen, theils an Anderen in der Nähe fehen za1 
von Ferne hören laffen, indem Krieg und Kriegs-Geſchrey nic 
weit von und ift; indem bie faft reifen Früchre des Feldes h 
und wieder ald ein Bann vom Hagel zerfchmettert worbes 
indem dad Nindvieh in ungewbhnlid) großer Menge ſchne 
dahin fällt, und auch ſogar Menſchen, Alte und unge 
theild mit vollem Haufen, theild faft unvermerkt, aber doc 
Ihrer Viele, durch anftedende Seuchen und andere Krankheite 
weggerafft werden, und es zwar nicht vor Dir, aber doch $e 
unferen Augen verborgen ift, was weiter erfolgen wird: WE 
wäre es Dir, o Du großer Gott! ein fo Leichtes, auf Eür 
mal Alles zu vertilgen, oder ſolch' geiftlichen und leiblichen 
Sammer zu fchiden, daß wir lieber todt feyn ald leben moͤch 
ten. Durch Deine Erbarmung, o Du Gott aller Gnade: 


"durch Deine Laugmuth und Verfchonung find wir noch vor 


handen, .und haben Frift zu bedenken und zu ergreifen, wa 
Du uns in JFfu Ehrifto zu unferem Frieden anbieteft. Ad 
gib und ein weiches und weifes Herz, daB wir Deine Han 
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fühlen und Deinen Rath erkennen mögen, und nicht geden- 
ten, ed komme von Ungefähr, noch und mit unferem Elend 
‚mar eben fo tragen, ald ob es nicht anders feyn koͤnnte. 
Vemahre uns vor Völlerey, Verftodung, Trotz, Ueppigkeit, 
Kr, Murten und Ungerechtigkeit, wirke in und eine 
wätihaffene Buße und Bekehrung zu Dir, einen Icben- 
Slauben und eifrig fchreiended Geber, einen Find: 
Then Gehorfam gegen Deine heiligen Gebote, und herz 
Be, thätige Liebe unter einander, damit Du Deine Plage 
rund wegnehmen, vder gar nicht an und gelangen laffen 
wog. Stehe denen bey, die zum gemeinen Beften rathen 
w helfen, und laß fie in allen Dingen dasjenige treffen, 
wu heilſam und nüßlich if. Beweiſe auch Deine Erbars 
gan andern NMothleidenden, der Du die Zuverficht bift 
auf Erden und derer am Meer. Erneuere die Geftalt 
wir Seelen durch Deinen Geift, damit Dein Wohlgefallen, 
Bin allen Dingen Gutes zu thun, ungehindert. fortgehe. 
I das Flehen derer, die Dein Heil in Chrifto JEſu Heben, 

iger ſeyn, als das Fluchen der Gottlofen über Menfchen 
: Beh. O Gott! fey ung gnaͤdig, und fegne uns; laß 
bei Angeſicht über uns leuchten, fo genefen wir. Amen!“ 


a 

u Ueber das Einzelne feiner Wirkfamkeir in der Landfchaft 
em Konfiftorium fehlen die fpecielleren Nachrichten; nur 
Etellen aus Briefen, deren einer an Ser. Xriedr. 
Buß, damals in Rendsburg, der andere an Prälat Weifs 
fee in Dentendorf gerichtet war, enthalten einiges Aus⸗ 
iii über die Art der Gefchäfte, die ihm oblagen, und 
‚me Stelle in feinem Lebenslaufe bezeichnet den Geift, mit 
Im es fie zu beforgen pflegte. 


„Mit den Jahren und Gefchäften wächst bey mir das 
| des Beiltandes von der göttlichen Erbarmung, 
mb hiebey ift mir die Zürbitte derer, die Gottes Heil Lieben, 
ud infonderheit auch die meines theuren Herrn Vetters, fehr 

ensänfcht. Gott thue an mir nach feinem Wohlgefallen, und 

erflatte meinen Mangel durd) andere wädere Arbeiter. Es 
felen bey uns im Gonfiftorio viele und vielerfey Dinge vor, 
und unter einem katholiſchen Regenten hat diefes Collegium 
in manden Stüden eine defto freiere Hand. Es find die 
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Kircbene und EidtuleMemter, Virariate, .cxamına stud 
mm thenlogtac, Pfingſt-Eramen, Promotionen der A 
mer, Aufſicht Aber Die Klöfter und das Stipendin 
Jabinnen. wie and über vielerlen Stiftungen, Commi 
tien mit Munncheigen u. ſ. w. In Der Regierung hat 
den Den causis mixtis ot matrimonialibus zu iger. 
Den Sonedus machen das Cenſiſtorium und Die vier Sei 
Ouperintendenten auf, und dieſe bekemmern einzeln ar 
der Zeit vom Conſiſſorio Befedl. Man bersch m 
Unerütät gu dan, wenn dierttde viñtitt wirt. Sich 
win den —J salarmi. si ct Trac Gr 
Ni. me Pereren ESENNIE SEI SUITE ATEITE, T 


HERE Au PryFle 328 warnt — 


V Soon —8 nes a!. — I. 


„SS der Din 22. — mE 
weh Nonmont — it Si: Nre wir achlen 
Nopnosı rm mad) rar Do maze ıne 
wen Demaı Yafas ar mon oa nwomasr Y 


Non ν r SmE RAELDLTDT Sewihens 
si mens NN -- Zion ai ion "Mad nag 5 
um Sum mar KIERT M dr am 10 
su mw! Sin: arm aßt. Di 31* —R & 
ht m Dar u Seas Da tem snrtnn 
az und Dosen man 2a. . 


N mens Di Split and u ur Sur 
Man wenn rt DEUTET SIENA .27 sı a 


n u Rum. a eo 
Kr sa murreoa Iyen ometoe dh. un Dam 


ſung 27 & Nr 2 


Kan gene De mir Ne om aut srı.zma Bei 
rat man G Min an vesuns im 
ga an. >». — _. 

SL ._ mu premnm N, ou, wen 

x Pr . “.. “ maor. mu 


. . - .. Sun oya,a = 8 a m 2.20 u. - 
un”, ® X * R * nn. = IN! an 'n D ‚Tiuarns um 


Westin DDr fette 


- . .. nn... .. “ao... - .. zure mm .. . . — 
153. 1 * Pr Pen 2 ing Fa . R Re e N2tu 


GAmiKnhTt LEO 3B5ä KIT a sus. 8 





178 Zweiter Abfchnitt. - 


wird ihn auch ehren, und durch den Weg der Herzens⸗Riel 
rigkeit in eine rechte Höhe führen.” 


UNITIES 


Anbang. 


Einige Briefe, von Bengel als Kirchen⸗Vo 
ſtand geſchrieben. 


Im Fahre 1747 wurde Bengel uͤber einen jung« 
Menſchen befragt, der zur römifch=Eatholifhen Religit 
übergegangen war. Seine Antwort war: 


Stuttgart den 25. Jun. 1747. 


„Es würde mid) freuen, wenn ich in der mir fo lie 
reich Fommunizirten Angelegenheit mit Rath und That etw 
Heilfames beizutragen vermochte. Durch äußere Mittel kar 
man diefem Menfchen Feinen Einhalr thun: man muß trat 
ten, ihm felbft mir der Wahrheit beizufommen; alles Uebri 
iſt vergeblich. Es moͤchte daher nebſt eifrigem Gebet di 
Beite feyn, wenn Jemand, auf den er etwas hält, ihm em 
auf folgende Art ſchriebe: 

Wie es Dir ergangen ift, fo ift es vielen Anderen & 
gangen. Deine Beweggründe find nicht aus Deinem Herz 
fondern Du haft fie von Anderen aufgefangen: ob es mihl 
lid) oder ſchriftlich, oder durch Buͤcher gefchehen, ift a 
Du haft weder von dem Römifch- Katholifchen , noch von 
Evangeliſch⸗Lutheriſchen Weſen einen walfkn Begriff, = 
Du bift auch nicht der Erfte, der durch ſolche Echeingraän 
fi) hat verleiten laſſen; wirft aber, wo nicht fohon in d 
Zeit, wie ich Dir von Herzen wünfdye, doch gewiß, in 4 
Ewigkeit inne werden, wie übel Du Dich bedadır haft. 
binderten Dich alle Einftreuungen wider den Dr. Luth 
weldhen Du doch an jenem Tage, zum Erftaunen feiner grd 
famen Verlaͤumder, zur Rechten des Richters ſtehen feh 
wirft, daß Du Dir nicht härteft die heilfame Xehre von ! 
Gnade Gottes in Chrifto JEſu, ohne menfchliche Zufät 
auf's Belte zu Nußen machen, und den Evangelio gem 
bey und leben mögen? Siehe zu, was Du thuft, ich bu 
das Meinige gethan. Manchen duͤnket fein Weg gut 
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dermalen unter allen, auf die etwa hiebey zu reflectiren fey 
möchte, feiner, der mit Freudigkeit Fünnte vorgefchlage 
werden, weil die Nedlichften unter denfelben und die da 
Evangelium von JEſu Ehrifto in der Kraft und aller Laute: 
feit verfündigen (dergleichen Gottlob ! noch Einige vorhanden: 
entweder nicht gelehrt und erfahren genug find, oder abı 
nicht alle erforderlichen Gaben, mithin auch Feinen Beifa 
haben: die Gelehrten aber nidyt nur von der fchmülftige 
Philoſophie und demonftrativifhen Lehrart fo eingenomme 
find, daß fie ihr Hauptwerk daraus machen, wenn fie, dı 
Methode des Apofteld Paulus und anderer treuen: Knech 
Gottes zuwider, fich felbft, und nicht Chriſtum, wenigfter 
nicht in der Kraft verfündigen, Ihn faft nicht gerne nenne: 
die vor Gott zur Thorheit gemachte Weisheit dieſer We 
und der Sherften derfelben, anftatt der heimlichen, verborg 
nen Weisheit Gottes (welche doch von Gott felbft verordn 
ift vor der Welt zu unferer Herrlichkeit) dffentlich befennei 
fondern fogar wo nicht atheiftifche, doch naturaliftiiche ur 
deiftifche Grundfäge hegen, auch diefelben in ihren Lektione 
vorzutragen Feine Scheu, und dabey leider den. meiften Bet 
fall bey jungen Leuten haben. Bey dieſem großen Mangı 
an tüchtigen und redlihen Subjeften haben die Feinde de 
Wahrhei: nicht geruht, fondern von der Gelegenheit, der liebe: 
Univerfität Halle wo möglich den Iegten tödtlihen Stoß zu ver 
fegen, zu profitiven, bald einen Wittebergifch-Gefinnten, ba 
einen ſchwatzhaften Demonftranten auch von anderen Univerfl 
sten nach Halle zu bringen und Sr. Koͤnigl. Majeftät vor 
zufchlagen. Unter diefen hat ein gewißer Dr. Chladenini 
aus Erlangen, ein bitterer Feind der Wahrheit, bisher fal 
bie meifte Hoffuung auf die erledigte Profeffur durch feing 
Patronen, den Curator der Univerfität, gehabt; da aber Let 
terer vor einigen Wochen unvermuthet mit Tod abgegangen 
und fein Nacyfolger beffere Einfichten hat, fo ift die Sad 
aufs Neue fiftirt, nnter der Hand aber von. Berlin aus as 
gerathen worden, etwa aus dem Würtembergifchen ein Sul 
Njekt in Vorfchlag zu bringen. Dieß ift es, was mich ver 
anlaßt, mich wegen St. bey E. H. zu erfundigen. Da A 
nen nun die Sache Gottes und Seines Sohnes JEſu Chrif 
am Herzen liegt, fo halte ich mich um fo mehr verficher 
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Sie werden gerne Alles dazu beitragen helfen, was derſelben 
firderlich und zur Erreichung der heilfamen Abficht bienlich 
ſeyn innte — — — 

Uebrigens wuͤnſche, daß der HErr unſer Gott, wie alle 
Derielben bisherige Arbeit, alfo auch die unlängft mit Ih⸗ 
ver vorgegangene Veränderung mit unausſprechlichem Segen 
Kamm wolle” u. ſ. w. 


Antwort. 


Hochgeborner Reichsgraf, 
Gnaͤdigſter Herr! 


„Auf den geſtrigen Empfang Dero gnaͤdigſten Hand: 
Feibens habe ich diefen Vormittag kaum die nöthige Zeit, 
„Du einer ungefäumten und doc) bedächtlichen Antwort. So: 
dad gnädigfte, mehr ald zwanzigjährige Andenken, als 
h defien Derficherung, fammt dem Segenswunſche zu 
mem neuen Amte, ift mir billigermaßen erfreulih, und 
ms niedrigen Ortes hat die Verbundenheit meined Ge⸗ 

gegen Eure Hochgräfl. Exzellenz beftändig fortge: 









HE 30 Halle ift die Vacatur von befonderer Wichtigkeit, 
deren Beſetzung Gott Seine Gnade reichlid bemeifen 
we. Bon M. Storr will ih meine Gedanken frey 
Win: Ich weiß nicht, ob er felbft oder Andere feinet« 
an jemals eine Rechnung auf eine theologifche Pros, 
er gemacht haben. Uber jedenfalls dürfte er,fich bald 
Wein finden. Er hat geiftlicdye Weisheit und Verſtand: 
Bm herzhaften Eifer um Gottes Ehre, und doch eine 
x Manier, die Herzen zu gewinnen: ein ſcharfes Ju⸗ 
bey: deſſen Uebuüg man kein muͤhſames Nachdenken 
m Dfientation ſpuͤrt; einen deutlichen, einfließenden Vortrag, 
I anſtaͤndige, vorfichtige und Kebiiche Conduite; im Anfang 
wire er eher Beyfall auf der Kanzel als auf dem Ka⸗ 
er erlangen. Was ihm an Belefenheit und Kenntuiß 
Ber Eontroverfien abgeht, das würde zu Halle, nad) dors 
erften Theologen Typo, durch feine Gründlichkeit und 

‚ anderer Gollegen Stärfe erfegr, bis er eben noͤthig 

‚ fd in ſolchen Dingen weiter umzuſehen. In den 
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Druck Hat er noch nichts gegeben, außer der bekann 
Abſchieds⸗Predigt⸗ und einer Vorrede zu Arudts wahr 
Chrifientbum. Seht arbeitet er an einer Armen⸗Poſtil 

Er ift gar kurze Zeit Diaconus bey St. Leonhard allh 
gewefen, und ift feitdem 6 Jahre Hof-Kaplan. Fm 
zigen Jahre erhielt er einen Ruf nad) Frankfurt am Me 
bat ihn aber nad) dem Gutachten feiner Vorgefegten, weh 
eine befpndere Hoffnung und Abſicht feinerwegen hieſel. 
haben, abgelehnt. So offenherzig ich jeßt dieſes zur ſchi 
digen Antwort fehreibe, fo fehr wird mich) bernach mei 
Amps: Pflicht verbinden, ihn hier behalten zu duͤrfen, wu 
ches E. Exc. in Erwägung hiefiger Umftände felbft gutheiß 
werden, Er har bey Hohen und Niedern, bey Fremden um 
Einheimifchen einen großen Eingang, und der ungemeln 
Zulauf beweifer, daß er gegen ihre Gewiffen offenbar fq 
Seiner Familie halber, da er eines Wuͤrtemb. zu Eßling⸗ 
wohnenden Raths einzige Tochter zur Ehe hat, würbe es ei 
fchwerer Zug ſeyn: aber ihn halten folche Sachen nicht 9 
bunden, “' 

„Kein anderes Subjekt fällt mir dießmal ein, an da 
ich felbft keine Ausnahme müßte,‘ 

„‚Eine Meldung von Storr nah Berlin zu (he 
möchte nichts fchaden, wenn es fo gelenket (eingeleitet) wir 
daß man von dort hieher anfangs vielmehr ein vorlaͤufig 
Belieben als eine foͤrmliche Vocation aͤußert. Laͤßt man 
nicht weg, ſo wird ihm hier eine deſto beſſere Bahn gemach 
ließe man ihn, fo wollte auch ich e8 den lieben Halle gb” 
nen, Gott fegne E. H. €. aus der Gnadenzgülle Chriſt 
und da ſo Wenige ſind, die Sein Reich in der Wabt 
ſuchen, ſo laſſe Er Dieſelben eine ſelige Condition je King 
je lwerſchwaͤnglicher genießen“ u. ſ. w. 





Da man in den Jahren 1750 von Seiten des Be 
tembergiſchen Conſiſtoriums damit umgieng, an die GEM 
des 19023‘von Dr, Johann Wolfgang Jäger. herayögegem 
nen Compendiums ber Dogmatik ein neues, dem damalm̃ 
Stande der Wiffenfhaft angemeffeneres fertigen zu Laffen 
war es nicht ungerne gefeer worden, daß Pwfeſſer zu 
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iJ Gettlicb Ganz diefe Aufgabe zu loͤſen verfuchte, und unter 
ben Titel „Compendium tleologiae purioris etc.“ dem 
3) deblikum feine Arbeit vorlegte. Mehrere Profefforen zu 
eh Zibingen fahen aber die Sache von der Seite an, als ob 
J Wie6 neue Compendium ohne weiteres von Geiten des Con⸗ 
Aerium eingeführt werden wolle. Der Kanzler Dr. Pfaff 
b,daher an Bengel 
den 10. Sept. 1752: _ 


4 »Süngft ift hier Dr. Canzens Compendium erſchie⸗ 
“, und zwar ohne Genfur der Fakultaͤt; auch kann ich 
MR nicht glauben, daß folhes vom Conſiſtorium cenfirt 
m approbirt worden fey, denn es kommen Dinge darin, 

mit der Lehre unferer evangelifchen Kirche nicht Äbereins 
mamen: hätte er mir die Hundichrift mitgetheilt, fo- würde 
ihn gebeten haben, folche vorgzufaffen. ud) finde ich 
werd ausgelaifen, was durchaus nicht fehlen ſollte. — — 
Dr. € anz ift überzeugt, daß ich fein guter Freund bin, 

die Philofopheme,, die er in die Theologie überträgt, 
eben mir jederzeit mißfallen. Ich fchreibe dieß auch aus 
| Jalouſie, und wuͤnſche, daß einer, der mehr Geſchick 
 Cinjicht hat, ein täcytiges Compendium made. Wenn 

Mr nicht Dereinft aus dergleichen Schriften und der Vorwurf 

gemacht wird, wir fenen von der Augsb. Confeſſion abge⸗ 

und alſo der Privilegien des weſtphaͤl. Friedens un⸗ 

X 

Bengel erwiederte 

Me den ı9. Sept ı752. 

_ „Um Euer Magnificenz mit einer richtigen Antwort auf 

de drage wegen des Sanzifhen Compendiums gehorfamft 

Seen zu Fönnen, babe ich mit dem Herrn Eonfiftorial- 

denten, Geheimenrath v. Zech, privatim geredet, und 
nun Folgendes zu melden; 
„Dad Bud iſt im Confiftorium nicht cenfirt worden, 

m fol auch nicht oͤffentlich eingeführt werden, fondern man 

bat einen Entwurf haben wollen, welcher zum Behuf weiterer 

Bbit brauchbar ſeyn möchte, zu welchem Ende man es 
e ſehen wird, wenn E. M. Ihre Wünfche dem Herm 

Berfaffer unter der Hand freundlich mittheilen. Auch wer: 
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"den Sie naͤchſtens die befte Gelegenheit haben, dem Heri 
Praͤſidenten felbft alles Nöthige vorzuftellen, da er in wenigı 
Tagen nach Tübingen kommen wird. — — 





Ein Freund hatte an Bengel son Verfuchen gefchrä 
ben, die Einige angeftellt Hätten, um bie Neformirten ua 
Lutheraner zu vereinigen, Er antwortete 


ben g. Ian. 1722: 


Anti-Frenien und JIrenica laſſe ih mich nicht wur 
anfechten: dergleichen Schriften kommen felten aus wahrbel 
himmlifcy=gefinnten Herzen. Wenn Paulus heute als ci 
Gefandter vom Himmel an die proteftantifche Kirche heral 
kommen follte, er würde viel was Anderes zu thun finden 
als daß er die Lutheraner und Calviniften zu einem politifche 
„Herr⸗Bruder⸗ſagen,“ zufammentheidigte. Denn weiter win 
man's doch nicht bringen, wenn man's ſchon auch hoch bringt 
Mo fo Wenige den Geift haben , wie follte da eine Einheb 
im Geifte zu Stande gebracht werden konnen? Die Tre 
nung betrachte ich al& eine Strafe, hintendrein wird fie abe 
doch zur Wohlthat. Denn indem wir den Vertheidigern de 
unbedingten Rathſchluſſes widerftehen , drängen wir fie, im 
mer auf mildernde Gründe zu denken, die ihnen felbft be 
der innern Praxis wohl zu Statten fommen; fobald man abe 
dieſe Lehre für indifferent erklärt, fo wuͤrde die Vernun 
bey den Meiften unter und (Lutheranern) ed aud) ergreifen 
und wäre der Glaube an die allgemeine Gnade gar bald ver 
ſchlungen.“ 





Noch weitere dieſes Kapitel betreffende Briefe, fiel 
unten im dritten Abfchnitte, unter der Auffchrift ; „Bengel 
Schriften über die Bruͤder⸗Gemeinde.“ 


° ———— — 
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Erſtes Kapitel. 


kinleitung. — Andeutung feiner ſchriftſtelleri] 
ſchen Grundſaͤtze. 





Bengel war ein ſehr fruchtbarer Schriftſteller; denn 
"man zähle (ohne die wiederholten, meiſtens ſehr verbeſſerten 
Uoesgaben derſelben zu rechnen) gegen 30 verſchiedener vom 
Mm herausgegebener, und ungeachtet feiner gegen die Mas 
‚wer des ZeitzAlters oft fehr gedrängten Schreibart, — den⸗ 
wech bogenreicher Schriften. Außerdem verbreiten fich Dies 
ſelben über jehr verfchiedenartige, woeitläufige und mühfame 
Ficher des menfchlichen Wiſſens: über profane und biblifche 
WMiüologie, Eregefe, Kritif, Chronologie, Dogmatif und 
Aſcetikt. Dennoch, kann man nicht fagen, daß er ein Schrifts 
#eter ex professo gewefen fey. ‚Niemals hat er im Ders 
Manen auf Gaben und Kenntniffe „rend einen Gegenftand 
"der £iteratur auögewählt, um fid) - ran zu verfuchen, und 
fine Meynung daruͤber abzugeben ‚’ fondern zu Allem, was 
& für den Druck ausarbeitete, fand er die Aufforderung ımb 
Beranlaffung in feinem amtlichen Berufe, er fuchte nicht die 
Materien zu feinen Schriften, fondern fie boten ſich von 
ibR ihm dar, und „was ihm denn fo ohne befonderes Ges 
fach verliehen ward, das hielt er zu Rath, und hoffte eben 
deswegen näher bey der Wahrheit zu bleiben.” Bey ber 
Ausführung der Materie ließ er fich denn allerdings nicht 
immer in den engen Schranken des für fein Amt unumgäng> 
lich Nothwendigen halten; der amtliche Beruf gab ihm zwar 
den erſten Anftoß zur Uebernahme einer Arbeit, aber er voll 
führte fie als ein Mann, dem die Fortbildung der Wiſſen⸗ 
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ſchaft, namentlich feiner Lieblings⸗Wiſſenſchaft, der bibli 
fhen Theologie, Herzend:Angelegenheit war. 

„Man follte, fagte er, „im BüchersSchreiben vie 
forgfältiger feyn. Ein jedes Buch fol den Lefer in de 
Erfenntuiß weiter bringen, oder fein Herz entflammen 
Aber wie Viele bewirken Feines von Beyden? in jede 
Buch follte was Neues haben. Wo das nidhe ift, folle 
man nichts fihreiben. Aber wie manche Bücher gibt es 
in denen nicht eine einzige neue Bemerfung vorkommt !“‘ 

„Ich bitte Gott oft, und habe Ihn ſchon oft gebeten 
Er wolle mid) vor unndthiger Arbeit bewahren, und ẽc 
fahe aud), daß Er mid) bey meiner weitläufigen Arbeit 4 
geführt hat, daß, wenn ich den Weg noch einmal gehe 
follte, ich es nicht kuͤrzer beſtehen kͤnnte. Sch halte « 
für uſirecht, wenn man entweder nicht mit dem Belle 
wozu man Muje hat, fi) befchäftigt, oder ſich auf eñ 
ſolche Art damit befchäftigt, daB man nur Genuß für fe 
felbft, nicht. aber auch den Nugen feiner Mitmenſchen fuhr. 

„Es ift fhon lange meine Regel, in Schriften Fe « 
Wort zu fehen, das mid) in der Stunde des Todes reue 
möchte. Da gibt es Hand abhauen und Aug’ ausreiſſen 
Denn manchen Einfall, der Einem anfangs lieb ift,. und 
der auch Andern angenehm ſeyn könnte, muß man zuruͤck 
laſſen.“ — 
Bey Befolgung dieſer Grundſaͤtze glaubte .er am 
ficherften „ die beiden 9'..vege zu vermeiden, auf welche ein 
ESchriftſteller fo leicht g*.athen kann, daß er eined Theile 
unberufen an eine Arbeit fi) wagt, der er nicht gewachſen 
ift, oder mit deren Ausführung es ihm nur um ein Zutte 
für feine Eitelkeit zu thun iſt; andern Theild dem Publi: 
fum infoferne die fehuldige Achtung nicht zu beweifen, ald 
et ihm ein foldyes Buch überliefert, das nur das Längfi 
Bekannte enthält, und fomit der Rechtfertigung, warun 
ed vor das Licht getreten ift, ermangelt. 

Daneben fehügte ihn die puͤnktliche Gewiſſenhaftigkeit 
mit der er feinen genau auf die Beduͤrfniſſe feiner Schuͤle 
beredyneten Unterrichts: Plan befolgte, vor dem ſchon man: 
chem Schriftfteller nicht mit Unrecht gemachten Vorwurfe 
daß er feine Lehrlinge zu dem Concepte mißbrauche, au 
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dad er Die rohe, ungeorbnete Maſſe des nächiten Belten 
 niederlege, das er gerade vor der Unterrichts⸗Stunde auf 
ı im weitläufigen Gebiete feiner Forſchungen gefunden, 
Hatte er denn auch eine Arbeit vollendet, fo eilte er fo 
wenig mit ihrer Bekanntmachung, daß er fie oft 10— 20 
Sabre alt werden ließ, ehe er fie dffentlich mittheilte, denn 
ea achtete es nicht für Schaden, „wenn er felbft Solches, auf 
Dad er viele Zeit und Mühe verwendet hatte, gänzlich zuruͤck⸗ 
halten mußte.’ — „Habe ich doch,“ fagte er, „‚meine Zeit 
ef eine nuͤtzliche Weile zugebracht; die größte Frucht un: 
her Arbeit iſt oft die Arbeit ſelbſt.“ — „Gelehrte find 
ber Zerſtreuung durch die Phantaſie mehr als andere Leute 
mternprfen, weil fie fchon eimmal die Seelen Kräfte zu einer 
händigen Thaͤtigkeit erwedt haben, dayer iſt's gut, wenn 
Rh ſolche Leute immer e'ne ordentliche Arbeit halten, fonft 
verehrt fih der Kopf von felbit wie eine Mühle, die lecr 
haft.” Bor der Bekanntmachung betrachtete er nicht nur 
KÜR fein Werk von den verfchiedenften Seiten, namentlic) 
Ad) von der Seite, wie daffelbe wohl Andere, die als 
Wem dazu kaͤmen, anfehen möchten,‘ fondern befolgte 
sah) die Metsode: „ich legte Alles, was ich gefdhrieben, 
ben höhern Behörden vor, und erbot mid), das zu Ändern, 
werüber man mich eines Beffern belehren würde. Ich nehme 
ja von Freunden gern etwas an (mit diefen correfpondirte er 
ohne dieß ausführlich über feine Schriften), gefchiweige von 
meinen Vorgefegten. Und die Erfahrung hat mic) gelehrt, 
deß man fich hiedurch einen leichten Weg macht: man findet 
gefällige und billige Genforen, und wenn aud) hie und da 
wa geändert oder weggelaffen werden muß, was fchabet 
8? Man bat doch immer wieder Gelegenheit 8 anzubrins 
Sen; und wenn es auch nicht wäre, fo hat man body bie 
Beberzeugung zum Zroft, „daß nichts im eigenen Willen ans 
gefangen und durchgeſetzt fey, und man daher um fo getrofter 
euf den göttlichen Segen hoffen duͤrfe.“ — „Daß große Gelehrte 
in ihren Schriften mandymal fo große Fehler machen,’ fagte 
et, „kommt nicht felten daher, daß fie nicht vorher auch mit 
Andern darüber communiciren. Und ed wäre doch leichter 
gegen Einen und Andere vertraulich feyn und gute Erinnerung 
annehmen, als hernach die ganze Welt über fid) raifonniren 
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laſſen muͤſſen.“ — Sm Uebrigen hatte feine große fchrif 
ſtelleriſche Thaͤtigkeit namentlich) auch den Grund: „An ur 
für ſich felbft möchte nicht für ndthig erachtet werden, imm 
fo viele Schriften auch von guten Sachen zu ftellen: we 
aber die Menge derjenigen Bücher, die zur eireln, fündliche 
Beluftigung dienen, fo groß ift, und mit ihrem firenge 
(häufigen) Abgang den ungbttlichen Sinn der meiften fogı 
nannten Chriften entdedet (da 3. E. mandyes Schaufpi 
kaum oft genug aufgelegt werden Tann), eben als ob fie keit 
Rechenſchaft über die auf's BüchersLefen gewandte Zeit gebe 
dürften; fo follen diejenigen, Die auf des großen Gottes Ehı 
und auf der edeln Seelen Nahrung fehen, immer etwas Gi 
tes auf die Bahn zu bringen bedacht feyn, damit das hei 
lofe Zeug nicht den ganzen Raum einnehme, fondern der G 
ſchmack an dem feligmadyenden Worte Gottes menigften 
bey Etlichen erhalten werden möge. Dieweil aber die Klug: 
inögemein fo bedachtlich find, und nicht fo leicht etwas a 
greifen oder wagen wollen, fo muß Gott durch den Dier 
thörichter Menfchen und Kleiner Lichtlein etwas an die We 
bringen. Ich. habe mic) je und je befliifen, mich fo in d 
Stille zu verhalten. Es wäre mir erwuͤnſcht gewefen , 
‚unbeichrieen durch die Welt zu kommen; aber es ift ande: 
gegangen.“ 

„Es wird einer ganz beſonders afficirt, wenn ſe 
Name in der Welt bekannt zu werden Anfaͤngt. Es iſt E 
nem, wie wenn man am Pranger ſtaͤnde, beſonders wer 
man von den Gegnern fo gewaltig begoffen wird. Am alle 
meiften fchmerzt es einen, wenn man nicht nur von Wel 
Leuten herabgefegt wird, fondern wenn auch wveuuerızs 
(Männer vog Geift) einen verdächtig madyen. Das find g 
waltige Eriche in's Herz, da kommt ed Einem denn gu 
wenn man weiß: es ift nicht auf Menfchen-Stüßen gebau 
und fagen kanu: Es ift Gottes Führung; darum bin ich g 
troft und ruhig.‘ 


TE N NT NN TI ITH 
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Zweites Kapitel, | 
earbeitung von Claſſikern und KirhensQätern. 





1. Die erfte ausführliche Echrift, welche wir von 
engel beſitzen, ift feine Ausgabe von Cice ro's Briefen 
Rvertraute Freunde. Diefe Arbeit ftand infofern in enger 
kebindung mit feinem amtlichen Berufe, als in der „Cy- 
sura ecclesiastica“ (Kirchen-Ordnung) befohlen war, daß 
jeſe Riceronianifche Echrift vorzugsweiſe bey'm Iateinifchen 
Bprahzlnterrichte in den niederen Klöftern benäßt werden 
be. Bey feiner Vorbereitung auf feine Lektionen ergaben 
h ſemit die erften Anfänge diefer Arbeit wie von felbft, 
or zwar nahm er fogleich nicht bloß rein eregetifche, fons 
kan and) Eritifche Anmerkungen auf. — Bey der Vifitation 
Kloſters Famen dem pifitirenden Prälaten diefe Anmer⸗ 
Iagen zufälliger Meife zn Geficht, und fie gefielen ihm fo 
* daß er Bengel ermunterte, denſelben eine ſolche 

hnung zu geben, daß er eine eigene Ausgabe dieſer 
berenianiſchen Schrift mit beſonderer Beruͤckſichtigung ber 
Eeirfniſſe Der Kloſter-Zoͤglinge beſorgen kͤnnte. Er mochte 
Wer Aufmunterung des verehrten Viſitators nicht wider⸗ 
Reden, und machte fich an die Arbeit. Sein Sinn war: 
Ko lange es Tag ift, wirke ih, und was meine Hand 
Bet, thue ich ohne forgliche Wahl, da inmittelft das Auge 
w Herz auf das, mas das Beſte ift, gerichtet bleibt. 
hip ich nicht immer: was? wie? warum? wozu? — 
weiß es doch Gott auf Seine heilige Abficht zu lenken, 
u getreu! wenn es gleicy bisweilen nur ein Jota oder 
hihlein betrifft. — Ohne dieß beftehen oft die wichrigften 
tgetiſchen Fortichritte nur in Kleinigkeiten. Ein Tag auch 
ieres ſchwachen Thuns ift vor Gott wie taufend Jahre; 
reihlich kann Er Alles für uns hereinbringen, wenn wir 
m die Ehre geben.” — 

Diefe Geſinnung gab ihm Geduld und Treue, auch die 
ringſten Kleinigkeiten mit aller erforberlihen Pünktlichkeit 
beachten, und felbit die fchwerfte geiftige und koͤrperliche 
frengung nicht zu fcheuen, die ihn feine Arbeit koſtete. 
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„Ich ſpuͤre,“ fagte er einft, „die Eritifche und Rechnungs: 
Mine. Doch was ſchadet's, wenn aud) unfer Einer, nu 
nicht im Muthwillen oder Eigenfinn, ſich ein bischen aufreibt! 
Denn wenn fogar ein großer Prinz in einem Treffen um 
Tommt, urtheilt man, er fey nicht umfonft umgelommen.” 


Im Jahre 1719 erfchien die Frucht feines fechsjähriger 
Fleißes, unter dem Titel: 

M. Tullü Giceronis Epistolace ad diversos, vulge 
familiares recognitae, et lis instructae rebus quas 
ad Interpretationem imitationemque pertinena 
Opera Joannis Albert Bengelii. Stuttigardiae sumts 
Jo. Benedicu Mezleri. 


Diefe Ausgabe war in Feinerley Hinficht ein bloßer Abdru 
irgend einer der früheren, wiewohl rüdfichtlid) des Xertt= 
fowopl als der Anmerkungen, alle Vorarbeiten, die er am 
zubringen gewußt hatte, forgfältig benägt waren; ſonden 
überall hatte er feinen Etoff mit freyer Selbftthätigkeit warı 
arbeitet... Namentlich ließ die Eritifche Bearbeitung des Tez 
tes, über welche ein befonderer Anhang €. 735 — 768 
fpecielle Rechenfc)aft gab, bereits den künftigen großen Sch 
tifer des Neuen Teſtaments ahnen. 

Befondere Vorzüge erhielt diefe Ausgabe, durch die ums 
fihtige Beruͤckſichtigung, welche die Beduͤrfniſſe der Klofeid 
Schüler fanden: : nicht nur ward fie mit zwey faubern Chare 
ten, deren eine Stalin, Gallien und einen Theil von Brik 
tannien,, die andere Griechenland und KleinsAfien darſtellte⸗ 
ausgeſtattet, ſondern ſie erhielt auch mehrere, mit großgd 
Sorgfalt bearbeitete Regifter, davon der erfte gefchichrlicht 
Theil möglichft genaue Auskunft Über die Veranlaffüng 
Zeit jedes einzelnen der vorftchenden Briefe ertheilte, dei 
zweite die nomina propria, mit Bezeichnung ber einzelnen 
Stellen, wo fie vorkommen, enthielt, der dritte, lericographis 
fche Theil, den Wort-Reichthum des Werks darlegte,-und dei 
vierte diefe Eiceronianifchen Briefe nad) ihrem Inhalte ordnen, 
und als eine reichhaltige Sanımlung von Muftern der ver 
fhiedenften Arten tes Brief-Styles betrachten lehrte. Ein 
Anhang endl.d gab noch eine Differtation von den Vorzuͤger 
dieſes claſſiſchen Buchs und von der zweckmaͤßigſten Art, 








192 Dritter Abſchnitt. 


ver Welt⸗Klugheit, des Egoismus, der Sinnen⸗Luſt — u 
bat für noch nicht ganz befeftigte Gemürher etwas ungeme 
Anſteckendes. Treffend fchildert diefen bedenklichen Einfl: 
der claffifchen Philologie Erasmus in feinen Eiceronianifch 
Dialogen, und E. Leuchner im 5. Kap. der Gymnaſi 
fophie. — Es thut daher north, daß Studierende ein He 
zur Philologie mitbringen, das mit Verlangen, Bewund 
rung und Verehrung der gbttlichen Weisheit erfüllt ift, u 
baffelbe auch zu bewahren fid) bemühen. Wer dieſes thu 
der wird Alles, was ihm unter die Hände kommt, getreulid 
nüchtern und mit glüdlidyem Erfolge betreiben koͤnnen: ds 
Schlechte wird ihm nicht ſchaͤdlich, das Gute aber ungemei 
nüglidy werden; ja er wird manchen Gewinn aus den Cla 
fifern ziehen, an den fie nicht einmal dachten. Er wird be 
diefem leichten und angenehmen Etudium fi an eine Auf 
merffamfeit, Genauigkeit und Beharrlichkeit gewöhnen, bi 
ihm bey dereinftigen fchwereren und zum Theil trodenere: 
Studien ungemeine Dienfte leiften wird; er wird fich eim 
foldye Fertigkeit im lateinifchen Nusdrude erwerben, daß € 
feinen noch fo zierlichen Lateiner zu beneiden Urfache habei 
wird, und was die Dauptjache ift: er wird von Tag zu 
begieriger und empfänglicher für himmliſche Dinge werden 
da er bey Berüdfichtigung feiner Ermahnungen, den @e 
fhmad an der edlen und Fraftvollen Einfachheit der Gött 
lichen Wahrheit niemalö verliert.‘ 





An diefe Bearbeitung der Eiceronianifchen Briefe fchlo| 
ſich aud) nod) eine deutfche Ueberfegung derfelben an, weld 
er in Verbindung mit Weiffenfee herausgeben wollte, di 
aber niemals im Druck erichienen ift, und von ihm, wie aud 
die Herausgabe des lateiniſchen Driginald, in der Folge, d 
er umfaflendere, mit der Foͤrderung der Sache Ehrifti in em 
gerer Verbindung ftehende Arbeiten vor fich hatte, unte 
dasjenige gerechnet wurde, Das dDahinten ift.*). Außer 

dem 





*) „Nach Vollendung meiner Arbeit über die Claſſiker un 
Kirchenvaͤter“ — fagte er, — ‚‚gerieth ic) an das N. T. 
da denn über dem täglichen Geſchmack an dem jüßen Wort 
Gottes das Belieben an anderen fonft annehmlichen Spei 
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fordere, und wie dieſelbe nur von ſolchen Lehrern gegebe 
werden koͤnne, deren Verſtand durch den göttlichen Gel 
erleuchtet worden.” 

Somit bot dieſe Schrift Bengel eine willkommene Gi 
Iegenheit dar, feine Schüler darauf aufmerkfam zu machen 
daß die chriftliche Religion, deren einftige Verkuͤndiger z 
werden fie beftimmt feyen, den entfchiedenften Vorzug-vs 
allen denjenigen Syſtemen behaupte, welche bloß aus ben 
natürlichen Bernunftlichte hervorgehend, eben fo der erforden 
lichen Wahrheit und Vollftändigkeit ald der überzeugenden 
Beglaubigung entbehren; daß aber dagegen die biblijhe 
Lehre aufs Reichlichſte den Fleiß belohne, den man X 
ihre gruͤndliche Erforſchung verwende. — 

Nach dem Vorgange der fruͤheren Herausgeber vu. 
der griechifche Text mit einer lateinifhen Meberfegung v 
fehen, und in einem Anhange eine zweckmaͤßige Auswahl 
der Noten G. Vossii, Is. Casauboni, D. Hoescheliı vi 
L. Rhodomannı gegeben, und mit manchen neuen v6 






mehrt. *) 

3) Echon im Jahre 1715 hatte Bengel ven BR 
gehabt, die ſechs Bücher des Johannes Chry 
ftomus „vom Priefterthum‘‘ für feine Klofters 
herauszugeben, wie wir aus folgender Etelle eines Briefe 
an Weiſſenſee fehen: 

Dententorf den 15. Aug. 1915. 


„Ich finde für nuͤtzlich, wenn ich in meinen. Leb 
tionen das N, Teſtament einmal abfolvirt habe, mit dem 
felben nody einen anderen Autor zu verbinden, wozu dem 
bey gegenmwärtiger Promotion die fieben zu Tübingen (1708 
eum praefatione J. M. Jacgerı) erfdyienenen auserwaͤhlter 
Homilien des Chryfoftomus mir wohl zufchlagen. Ich glaube 
aber, e& würde das edle, Furze, an den ſchoͤnſten Woͤrten 
und Medensarten reiche, von alten und neuen Schriftftellers 
fehr belobte, und wohl unter allen Büchern dieſes vorzüglichen 


*) Buddeus fällt in feiner „Isagoge" S. 109. über diefe 
Buch das Urtheil: „Quae editio ut summo studio ador 
nata, ita et ob notas variorum selectas ac conplures no 
vas imprimis est commendanda.“ 
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Die dußere Einrichtung des Buches war der bes Gre⸗ 
gorius Ähnlich, aufder einen Seite fand der revidirte griedhis 
ſche Text, auf der andern die lateinifche Ueberſetzung. Hins 
ten waren die Moten beigefügt, welche in gedrängter Kürze 
neben manchem Neuen das Befte nicht nur der früheren 
Gommentatoren über diefed Buch, fondern auch der vorzuͤg⸗ 
lichſten Schriftfteller über die Paftoral: Theologie enthielten, wos 
bey fich übrigend Bengel in den Schranfen des Allernoths 
wendigften Durch den Grundfag zu halten fuchte: ein Heraus⸗ 
geber eines alten Autors müße nicht das Verfahren des Ueber 
bauerd eines Bauplages beobachten, dem es nur um Darles 
gung und Ausführung feiner eigenen Ideen zu thun iſt, for 
dern vielmehr das Verfahren des fleißigen Gaͤrtners nach⸗ 
ahmen, der ed darauf anlege, die eigenthümlichen Schoͤn⸗ 
heiten feines Gartens auf die Leichtefte und einladendfte Weife 
zum Genuffe darzubieten. 

Endlich erhielt dieſes Buch noch eine intereffante —* 
gabe durch den auf dem Titel aufgeführten Prodromus 
N. T.“, von dem jedoch ausführlicher zu reden, das — 
Kapitel Gelegenheit darbieten wird. GR 


An die Bearbeitung diefer beiden Kirchenväter neh 
fi) auch noch feine „Anmerkungen über Macarius,’ barke, 
der griechifche Text und die Lateinifche Ueberfegung in vielen, 
auch wichtigen Stellen, verbeſſert, und in manchen philolo⸗ 
gifchen und theologifhen Punkten erläutert wurde. Dr. Pris 
tius wollte diefe in feine neue und vermehrte Ausgabe bed 
von ihm fo werth gehaltenen Macarius eintragen, ift aber 
darüber entfchlafen, fo daß die Bekanntmachung durch .bem 
Druck unterblieb,; — und endlich die Anmerkungen "über 
die Schriften Ephraim des Syrers, mit bemen ch 
eine ähnliche Bewandtniß hatte. | 


IILILLILUII ELLE 
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Aſulanus zu Venedig beſorgten — ſuchte mit den Re⸗ 
ſultaten der von ihm ſelbſt unternommenen Vergleichung meh⸗ 
rerer in der Koͤnigl. Bibliothek zu Paris vorgefundenen Manus 
feripte zu verbinden Robert Stephanus. Er bejorgte drey 
verfchiedene Ausgaben 1546, 1549, 1551, welden fein 
Sohn 1569 eine vierte folgen ließ. 

Eine vierte Haupt:Uusgabe endlich beforgte im Laufe 
des ı6ten Fahrhunderts der berühmte Schüler Calvins: 
Theodor Beza. Er benuͤtzte nicht bloß feine Vorgänger; 
fondern auch den handfchriftlichen Vorrath der Stephar⸗ 
fhen Familie, und durch die Gunit der Königin Eliſabeth 
in England eine fhone Reihe britrifcher Manuſcripte. SH 
mit konnte feine Arbeit als die Quinteffenz der in Stalien, 
Spanien, Frankreich, Helvetien und England bis daher vors 
gefundenen Manuferipte gelten. Die erfte Ausgabe erfchien 
zu Genf bey Heinrich Stephanus ı555, worauf 1576, 
1532, 1589, 1598 noch mehrere folgten. Don diefem 
Bez a'ſchen Terte, welchen fie hie und da mit der dritten Stet 
phan'ſchen Ausgabe vermengten, veranftalteten von dern a 
Sabre 1624 an die Holländifhen Buchhaͤndler Elzevir,‘ 
Werſtein und Smirh fehr zahlreide, theild durch ihre 
topographifche Schönheit und Vequemlichkeir, theild durch 
beigefügte lateiniſche Weberfeßungen, vorzuͤglich Die des Spas 
niers Arias Montanus, ſich empfehlende Nachdruͤcke, und 
wußten ihrer ſchon 1633 mit vieler Dreiſtigkeit ausgeſprochenen, 
Behanptung, daß ihr Text der allgemein angenommene ſey, 
ungemeined Gewicht zu verfchaffen. Jedoch konnten fie es 
nicht verhuͤten, daß niche Englifche Gelehrte noch tiefere, 
Forfhungen auf dem Gebiete der Neuteftämentlichen Kr 
anftelften, und Refultate zu Tage forderten, wodurch die 
Beza'ſche Ausgabe von Tag zu Tag ungenügender wurde - 
Diefelben waren: Walton, HauptzHerausgeber der Enge ” 
lichen Polyglotte, deren 5ter, 1657 erfchienener Theil, 
dad griech. N. X. nach der dritten Stephan'ſchen Aus⸗ 
gabe mit den Lefearten des trefflichen Alerandriniſchen Coder 
enthielt; — Dr. Sohn Kell benägte nicht nur alle feine ' 
Vorgänger, fondern gab auch in feinem 1675 cerfchienenen 
N. T. das Refultat der Vergleichung fehr vieler in England, 
Irland, Fraukreich und Sralien neu aufgefundener Manu: 





J 
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feripte des griech. N. T., fo wie die Lefeart der Eoptifchen 
und Gothiſchen Ueberfegung. Noch ausgedehnter und vers 
dienjtlicher waren die dreißigjährigen Arbeiten feines Schuͤ⸗ 
lers Johannes Mill, weldyer beinahe ſaͤmmtliche in Eng: 
land vorhandenen Manufcripte auf'd Neue verglich, und viele 
ausländifche, zum Theil noch unbenüßte, vergleichen ließ, 
außerdem aber der Erfte war, der feſte wiffenfchaftliche Grunds 
füne für das kritiſche Verfahren aufzuftellen, und mit güns 
figem Erfolge anzuwenden begann. Eeine Arbeit erfchien 
31707 zu DOrford, eben in dem Jahre, da Bengel feine 
akademiſche Laufbahn endete. Einen mit den Refultaten 
licher Parifer Manufcripte bereicherten Nachdruck beforgte 
17:0 zu Amjterdam ein Deutfcher, Namens Ludolph Küfter 
(geb. 1670 zu Blumberg, in der Grafichaft Lippe), welche 
Suögabe 1725 zu Leipzig wieder nachgedrudt wurde. 


Um nicht ganz hinter ihren Engliihen Nebenbuhlern 
zerüß zu bleiben, ließ die Werftein-Smith'fche Buch: 
handlung zu Amfterdam 1711 einen neuen, forgfältig corris 


sgirten Abdruck der Elzevir'ſchen Ausgabe erfheinen, der 


durch die Lejearten einer Wiener Handſchrift und die 43 kri⸗ 
tüchen Canones des Gerhard von Majtricht einigen Reiß 
der Neuheirerhalten ſollte. Indeß war diefe neuefte Leiftung auf 
dem Gebiete der N. T. Kritif, mit der Bengel, wie wir 
oben gejehen haben, auf feiner Durchreife durch Heidelberg 
(1715) zuerft befannt wurde, nichtö weniger als geeignet, 
feinen forſchenden Geift zu befriedigen, im Gegentheil konnte 
die Schwaͤche mancher Gerhard'ſchen Grundfäge ihn zur 
Herausforderung werden, gleichfalld feine Kräfte auf diefem 
Gebiete zu verſuchen. Er hatte hiezu neben dem eigenen 
Geiſtes⸗Beduͤrfniſſe noch eine weitere Yußmunterung in dem 
Umſtande, daß fein Ur-Großvater von muͤtterlicher Seite, 
Dr. Marty. Haffenreffer, unter die wenigen Deutfchen 
gehörte, die bis dahin einige felbftjtändige Ausgaben des 
griech. N. T. beſorgt hatten; derfelbe hatte nämlid) 1618 
ja Tuͤbingen bey Theodor Werlen eine ſchoͤne Quart—⸗ 
Ausgabe deſſelben mit der lateinifchen Ueberjegung des 
Erasmus herausgegeben, wobey er einige griedjifche 
Manufcripte benuͤtzte, die er aber nicht einmal namentlich 
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aufgefährt hatte, gefchweige daß er bedentendere Berbienfte u 
die Kritik fich erworben haͤtte. 


. 2, Eypfer Abſchultt der Gefhicte der kritiſchen Arbeiten Bengela, ' 


Schon oben S. 19. haben wir in der Bildungs:Ge ", 
ſchichte Bengels geſehen, da er'während feiner Etubiene . 
Sabre mit bey weitem größerer Lebhaftigkeit als feine re. A 
Mitftudierenden für die Varianten des N. T. fich intere 
hatte; indeß mußte er dabep narärlich inne werden, daß rei 
mal bey den damaligen Huͤlfsmitteln (da noch nicht einmaf ı 
Mills N. T. erfchienen war) — die Entwirrung dieſes vere 
wickelten Knotens Feine Arbeit ſey, der ein junger Studieren 
fih gewachfen glauben bürfte, Er ſah ſich daher genötkige, , 
alte über diefe Sache in feinem Gemuͤthe aufgeftiegenge , 
Zweifel einftweilen mit der gläubigen Vorquöfegung niebene , 
zufchlagen: die örtliche Vorſehung werde gauz gewi das . 
für geforgt haben, daß die Quelle dev geoffenbarten Meisheig . 
weder durch Irrthum noch durch Bosheit der Menſchen ſe 
fehr getruͤbt würde, daß man die weſentlichen Glaubenten, 
Wahrheiten nicht mehr rein und lauter daraus zu ſchoͤpfen 
vermoͤchte. Allein es kam die Zeit, wo er dieſes nicht 
glauben, fondern ſchauen durfte. Sein Kloſter⸗Praͤcep⸗ 
torat machte es ihm, wie wir oben geſehen haben, zur Pflicht. 
das griech. N. T. alle zwey Jahre mit ſeinen Schülern ig 
abfolviren: und eben daffelbe führte ihm auch die Gelegeuheig 
zu, fehr verichiedene Auegabe des griech. N. T. einzuſehen, 
denn der eine Schuͤler brachte dieſe, der andere jene vom 
Haufe mit, So entftanden während der Öffentlichen Lec RK 
nen gleichſam wie von felbft die erften Anfänge feiner. ? 
[hen Sammlungen uyd Dergleihungen , die fein unermäg 
beter Privarfleiß ſchnell um ein Bedeutendes vermehrte. Schon 
Jahre 1721 konnte er ſeinem Schuͤler Reuß (ſ. oben 

S. 58.) aus Erfahrung die Verſicherung geben: daß der 
Barianten des N. T. bey weitem nicht fp viele feyen, als 
man erwarten Eonnte, und keine derfelben den evangelifchen 1 
Slaubendgrund wanfend made. 

Indeffen machten bis dahin feine Fritifchen und exreges 
rifchen Bemerkungen zum N. T. zufammen nur Ein Ganzes 


i 
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einen eregetifchen Commentar über bad ganze N. T. hera 
zu geben, ſondern and) eine neue Fritifche Ausgabe deffelb 
zu beforgen, in weldyer er vorzüglidy die in Deutfchland mı 
wenig bekannten, wenigftend noch nicht zum gemeinen Befl 
verarbeiteten Forſchungen der Engländer Walton, Fe 
und Mill, fo wie die allerneueften Arbeiten des Hollände 
Gerhard von Maftrichr und der Deutfchen 2. Küfter u 
J. C. Wolf benägen, zugleidy aber and) die Refultate 1 
von ihm felbft beforgeen Vergleichungen neuentdeckter Mar 
feripte beifügen werde. Er habe im Sinne, in dieſer Aa 
gabe dad Bewaͤhrteſte der bisher gedruckten Ausgaben in 
ner forgfältigen Auswahl wieder zu geben, und die interefle 
teften Refearten, welche bis dahin nur in Manuferipten 1 
gefunden haben, an den Rand zu feßen. Zugleich wolle 
da die offenbar allzu eilfertig von Stephanus‘ gemadp 
Verſe⸗Abtheilungen und LefesZeichen durchaus Feine Befrie 
gung — namentlich in den Paulinifchen Briefen — gew« 
ren, mit befonderer Sorgfalt ſich bemüben , auch hierin 
was Befleres zu liefern.“ 

„Eben fo werde er ftatt der 43 kritiſchen Grundſaͤ 
ded Gerhard von Maftricht einen einzigen, ganz einfache 
nur aus vier Worten beftehenden Grundfaß geben, der fi 
als allgemein anwendbar bewähren werde.” 

„Nicht leichtfinnig fey er an eine fo ſchwierige, 
mancher Verunglimpfung und Mißdeutung ausgeſetzte Arbe 
gegangen , fondern nachdem er fie zuerft um feines eigens 
Beduͤrfniſſes willen habe unternehmen müßen, babe er emi 
ih den Bitten feiner Sreunde Gehör gegeben, basjenig 
Öffentlich mitzurheilen, was feinem eigenen Gemuͤthe, na 
vorangegangenem jahrelangem Zweifeln, Beruhigung gewäß 
habe.“ 

„Dbwohl er nun bereit& fo’ viele Materialien vor fü 
liegen habe, daß er hoffen dürfe, etwas Brauchbares 4 
liefern, fo febe er fich doch bey dem Wunſche, feinem 31 
Ehre JEſu unternommenen Werke die moͤglichſt größte Vol 
endung zu geben, gedrungen, die dffentlihe Bitte ergehen | 
lafien: daß wer nur immer Gelegenheit dazu habe, ihm d 
Zugang zu noch weitern Materialien, fowohl exegerifchen + 
kritiſchen, verfchaffen, oder ihm zum mindeften anzeig 





‘ 
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wmichte, wo ſeltene Hilfs⸗Mittel der Art zu finden ſeyen. 
Ditjenigen, welche etwa Bedenken tragen möchten, die koſt⸗ 
baren Schaͤtze ihrer Bibliothelen den Gefahren ber Reife ans 
pwertrauen, beruhigte, er mir der Bemerkung: Er wiſſe 
am wohl, daß es nicht der Brauch fey, dergleichen Koits 
barkeit, zumal, wenn fie dffentlichen Bibliothefen anges 
bien, über Feld zu fenden; allein man mbge bedenken, daß 
Wach zu Haufe von Waffer oder Feuer Schaden leiden, 

Wem aber auf der Reife vor Nachtheil bewahrt bleiben 
u Immer, wenn das Auge Gottes, zu deſſen Ehre fie verfens 
jet nerden, über fie wache u. f. w. — 

“ Nicht zufrieden, diefen Prodromus an der Hand feines 
nſeſtomus viele Städte und Länder durchwandern zu fee 
WM, lie er auch mehrere Hunderte von Exemplaren einzeln 
menden, um jie überall hin, wo ſich etwa eine erfolgreiche 
u Bfsehme erwarten lich, verfenden zu Fonnen. Vorzuͤglich 

kb ihm hierin fein Freund Weiffenfee durch feine 
: Fwelinfigen auswärtigen Verbindungen freundfchaftliche Bey⸗ 
We. An wielen Thären, zumal an manchen Klofter:Thits 
2 in Ober⸗Schwaben, "ward vergeblicd) angellopft , indem 
datmider hieß: „wir haben gar nichtö der Art,“ oder 
ab „der Zugang zu den Bibliotheken ift und verfagt.‘ 
a don Halle lautete die Antivort wenigftens nicht aufmuns 
Rd, wiewohl fie einen Wink gab, der eine fchägbare Quelle 
Mm alten Handichriften entdecken half: um fo erfreulichere 
]J Noltate gewährte die Nachfrage an andern Orten. 
P. J. Croptius verfchaffte den Zugang zu ficben 
me oder minder vollitindigen Straßburger Manufcripren, 

Ien befonders das fiebeute manche ſchaͤtzbare Ausbeute für 
De Berichtigung des Tertcs der Apocalypie gewährte *). 

Der franffurrifhe Senator und Schulrath 3a: 
hariad Conrad v. Uffenbad) bor nicht nur vier grie⸗ 
&che Handſchriften neuteftamentlicher Bucher, fondern aud) 
ty Manuferipte der alten Lateinifchen Ueberfeßung dar. 
3. €. Iſelin and J. 8. Frey zu Bafel beforgten Ver⸗ 

geichungen dreier in der dortigen Bibliothek vorhandener 
giechiſcher Manuferipte. 












*) Eiche unten die Briefe uͤber Titerarifche Gegenftände. 
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Der evangelifche Pfarrer Matthias Marti 
in Preßburg fandte mit Genehmigung des dortigen Kir 
Raths eine fehöne auf Pergament gefchriebene Handfi 
der vier Evangelien, welche ehemals dem Prinzen Alexin 
Comnenius gehbrt hatte. 

Der damals in rufftichen Dienften befindliche M. G 
Bernhard Buͤlfinger (nachmaliger EonfiftorialsPräft 
beforgte dur Zr. Eh. Groß mir Genehmigung bes 
Bifhofd von Novogorod und der Synode von Moska 
Vergleichung eines moſcovitiſchen griechiſchen Nenen 7 
ments, das manche ganz eigenthiimliche Les⸗Arten enti 

Ehriftian Weiß zu Leipzig fandte eine forgfi 
Vergleihung jieben in dortigen Bibliotheken befindliche: 
teiniſcher Manufcripte, | 

Auch dieherzoglihe Bibliothek gu Stutte 
und bie Reihsftädtifche zu Reutlingen boten Inteiı 
Codices zur Vergleihung dar. 

Endlich fandte Maturinus Beyffiere la € 
eine forgfältige Auswahl der wichtigften- nenteftamentl 
Stelle aus armenifchen und coptifchen Manuſcripten, 
durch die Mängel. der in diefer Beziehung von Mill v 
flalteten Dergleichungen ergänzt wurden , anderer m 
bedentenden Materialien nicht zu gedeufen, — 





$. 3. Betpein, Bengeld Nebenbuhler ®). 


Mährend nun Bengel diefen reichen kritiſchen Vo 
um fich verfammelte, verglich und ordnete, war, um 
Hugs Ausdruͤcke zu bedienen, „ein junger, ruͤſtiger V 
ausgeftatter mir mchr al& gemeinen Kenntniffen und W 
seitungen,, im Begriffe, dem wiürtembergifchen Klofter: 
ceptor die Bahn abzulgufen; Johann Jakob Werfteir 
Baſel.“ Derielbe war den 5. März 1693 geboren, ftı 
bie Theologie in feiner Vaterſtadt, Iegte fich frühzeitig 





*) Man vergleiche hierüber und über das Folgende Wet 
Erzählung in der Schrift: Joh. Jac. Wetstenii Pro 
mena in N. T. ed. Joh. 'Salom. Semler. Halac 

476. 29. und die Acta oder Abhandlungen, betreffer 
S reehämer I J. W. u. ſ. w. Balel 1750. 4. 
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diefelbe zu bearbeiten. Hiedurch fowohl, als auch Lurdp 
Zujpruch des obgenannten J. 2. Frey aufgemuntert, bes 
er nun mit erueuerter Thätigkeit Die Vermehrung und E 
beitung feiner kritiſchen Materialien. Vornehmlich gef 
dieß von dem Jahr 1726 an (drey Fahre nach Erfcheinungg 
Bengels Prodromus), 'da fein Bruder Perer Wetſtein 

Amiterdam nad) Bafel zuruͤckkam, und ihn im Namen fe 
bortigen Anverwandten dringend bat, er möchte doch jetzt 
nige Proben feines Werkes ausarbeiten, und fammt den £ 
legomenen ihnen zufenden, damit fie fi) auch mit an 
Gelehrten weiter über die Sache beſprechen fonnten. T 
Proben ſowohl, als auch die Prolegomenen erſchienen, 
doch ohne Namen des Verfaſſers, im Jahr 1730: bereit 
aber demſelben vornehmlich in feiner Vaterſtadt Bafel J 
lange Verfolgungen, von denen wir aus dem Grunde hie 
was ausführlicher reden wollen, weil fie zum Beweiſe 
nen, mit wie argmdhnifchen Augen man in jenen Tagen 
Arbeiten der Kritiker ded Neuen Teftaments zu betrac 
pflegte, und wie erwuͤnſcht es daher für die Wiſſenſ« 
war, daß aud) ein Mann von fo anerkannter Froͤmmig 
wie Bengel, der Kritif fi) annahm, und wie entihul 
die befcheidene Vorſicht war, mit der diefer bey feinem 
ternehmen zu Werke gieng. Der Urheber der Verfolge: 
MWerfteind war eben jener 5. L. Frey — aufferordeutf 
Profeffor zu Bafel, — der ihn nicht nur zu feinen Eriti! 
Etudien aufgemmitert, fondern ihn aud) veranlaßt h 
den Studierenden Vorlefungen über das Neue Teftamer 
halten, überhaupt aber bis zum Jahre 1728 in der 

trauteften Freundfchaft mit ihm lebte. Den eigentl: 
Grund der fo plöglich veränderten Geſinnung deffelben 
Merftein in der Erzählung feines Streites mit ihm nicht 
gegeben, und wenn er annimmt, Frey habe ihn abfich 
in das Fritifhe Studium und eine etwas freymäthigere t 
gefe des Neuen Teſtaments hineingelodt, um ibm Ung 
zu bereiten, fo geht er höchft wahrfcheinlich zu weit, 

ſetzt fi) dem Verdachte aus, daß er in leidenſchaftlicher 
reigtheit feinem Gegner eine fo teufliſche Bosheit angedic 
habe. Wahrfcheinlicyer iſt es, daß Grey daräber empf 
lid) wurde, daß Weritein fidy zwar feiner gelehrten Mitt 
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durch eine Winkel⸗Figur ausgedruͤckt ſeyn ſolle, dieſe Winkel⸗ 
Figur ſehr gekruͤmmt ausſehe.“ Mit verdoppeltem Aerger 
gieng Frey nach Haufe. Acht Tage darauf traf er wich.r 
mit Werftein auf der Bibliothek zufammen, der gerabe . 
die Hexapla Originis von Bernhard von Montfaucee 
in der Hand hatte, und auf die Frage: „ob er etwas Neues 
habe?“ — erwiederte: „Er habe fo eben einen fehr lächers 
lichen Irrthum gefunden, 'der ſich aus Schuld I. E. Iſelinꝰ 
in die von Breitinger in Zuͤrch Fürzlic) audgegebene Uns 
kuͤndigung einer neuen Fritifchen Ausgabe der griechifchen 
Ueberfegung des Alten Teftaments eingefchlichen habe, in⸗ 
dem da Vergleihhungen von Basler Handfdyriften verferen 
chen worden feyen, welche zu Baſel gar nicht exiſtiren.“ 
MWerftein mochte dieß mit um fo ſpottiſcherer Schaden⸗Frende 
auögefprochen haben, da er ohnedieß eine große Neigung 
zum Spotte hatte, und bie Breitinger’fche Unternehmang - 
ihm aus dem Grunde hoͤchſt ungelegen Fam, weil er dadurch 
verhindert wurde, eine ähnliche auszuführen, auf weldye em’. 
fid) ſchon feit langer Zeit mit vielem Fleiß und Mühe vorbes 
reitet hatte, fo wie er auch mit Sfelin und Srey au 
dem Grunde in’d geheim unzufrieden feyn mochte, weil e® 
wußte, daß fie Bengel Vergleihungen von Basler Dande,, 
ſchriften zum Behufe feines griechifchen Neuen Teftansenss: 
geliefert hatten. Wie es Werftein vorkam, lächelte Frey 
der Aufdedung des Iſelin'ſchen Verftoßes Beyfall zu; nur 
um fo auffallender war es, daß er bald darauf dem Iſelin 
binterbradytes MWerftein babe ihn vor einer ganzen Schaar 
von Studenten lächerlidy gemacht , ja fogar von dem Senat- 
den Befehl auswirkte, daß dem Wetſtein nicht mehr geſtat⸗. 
tet werben dürfe, die auf der Öffentlichen Bibliochel befinde: 
lichen Manufcripte zu benügen. Noch nicht genug! Iſelin 
und Frey ließen fogar durch fänmmtliche Pfarrer und Theo⸗ 
logen der Stadt und Univerfität Bafel bey dem Senate eine 
Bittſchrift einreichen: daß dem J. J. Wetſtein, Diaconus. 
bey St. Leonhard, die Herandgabe feines griechifhen Nemen 
Teſtaments ald eine geringfügige, unndrhige, ja for 
gar‘ gefährliche Arbeit verboten werden möchte, Zu dem 
‚ Ende wurde machgewiefen, Werftein führe die allerunbes 
deutendften grammatifchen Particularitäten an, wozu eben. 


nicht 
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anszufprechen fen, weglaſſe. Das Verdaͤchtigſte aber war, 
daß er feinen Studenten nicht nur verboten hatte, ihre Cole 
legiensHefte auezuliefern, fondern fogar in einem derfelben 
diejenigen Erellen corrigirt hatte, welche für anftößig Hits | 
ven gehalten werden Fonnen. — Eomit kam es denn bas 
bin, daß er feines Amtes fufpendire wurde, und zu feinen : 
Anverwandten nad) Holland gieng. Hier wurde er von den 
Remonſtranten an die Etelle des alten Johannes Clerien 
zum Gymnaſial-Rektor, jedoch unter der Bedingung ges ı 
wähle, daß er zuvor nad) Bafel reifen und feinen Proceß ; 
beendigen follte. Er erfüllte diefe Bedingung, und brachte eß 
bey dem Eenate dahin, daß unter dem 8. October 1732 i 
die Sufpenfion aufgehoben, und er wieder für fähig erklaͤrt 
wurde, alle kirchlichen Zunctionen zu verfehen. Indeſſen hörte : 
darum der Streit zwiſchen ihm, Iſelin und Frey nicht auf-- 
fondern wurde auch, nachdem fie durch eine fo weite Ent: - 
fernung von einander getrennt waren, nod) lange fortgeſetzz 
fo daß Wetſtein behauptete, dieſe ſeine Gegner ſeyen Schuld 
daran, daß ſein Neues Teſtament um 20 Jahre verſpaͤt 
worden ſey. 


6. 4. dortſebung der Geſchichte der kritiſchen Arbeiten —RX 


Nach dieſer Abſchweifung kehren wir wieder zu Bengel - 
zuruͤck. Diefer hatte ſchon im Sjahre 1729 feine neue Aus⸗ 
gabe des griechiſchen Neuen Teſtaments ſammt dem Appa- 
ratus criticus der Cenſur des herzoglichen Conſiſtoriums zu 
Stuttgart und der theologiſchen Facultaͤt zu Tübingen unters 
worfen, und unter ehrenvollen und aufmunternden Yusdrüfs 
fen die Erlaubniß zum Drude erhalten. Bald darauf kam 
ihm die erfte Ausgabe der Werftein’fchen Prolegomenen, fammt 
der Probe feines Neuen Teftamented zur Hand. Ein Buch 
von folder Wichtigkeit und Reichhaltigkeit durfte natuͤrlich 
nicht unberädficyrige bleiben; denn unftreitig waren dem 
viel gereisten Merftein viel außgedehntere literarifche Huͤlfe⸗ 
Mittel zu Gebor geftanden ald Bengel. Es gab daher 
wieder einen Stillſtand, bis aud) diefer auf’d Neue dargebe⸗— 
tene Stoff verarbeitet war, und die Anfindigung des naͤch— 
ſtens erfcheinenden Bengel’ihen Neuen Teftaments ausgege⸗ 
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chrue Kleinere Ausgabe des griechifchen Neuen Teſtaments im 
Sabre 1754 *) Die Einrichtung beyder Ausgaben ift im 
den Weberjchriften hinreichend bezeichnet, und flimmte ganz 
mit dem überein, was in der oben angeführten Schrift 
„Notitia etc.‘ verfprochen worden war; außerbem zeichnete 
fic) beyde durdy ſchoͤnen und correften Drud und gutes Pa 
pier fo vortheilhaft aus, daß fie die Vergleihung mit den 
Holländer Ausgaben nicht fehr zu fcheuen Urfache hatten. - » . 
Da die Meinere Ausgabe ohne den Apparatus criticus 

erfchien, fo erhielt fie eine Vorrede, in welcher eine kurze 
Gefchichte der Fritifchen Arbeiten Bengeld und der Grundfäges 
die er dabey zu befolgen für gut gefunden habe, gegeben 
wurde; der Schluß-Paragraph enthielt noch in dem kurzen 
aber treffenden Wortſpiele: 

„Te totum applica ad textum, 

Rem totam applica ad te.“ 

„Spalte did) fireng an den Text, 

Und wende den Tert immer auf dih an.” - 


eine inhaltfchwere Amweifung zur fruchtbarften Lektüre der 
Heil. Schrift. 

Der Apparatus criticus beſtand aus drey Theilenz, - 
Der erſte Theil entwickelte den Begriff und die Aufgabe Dei 
N. T. Kritit, ſprach von den Echwierigkeiten, die fich ders - 
felben entgegenfegten, und den bewährtefien Mitteln, m. 
weldyen man ihnen begegnen koͤnne, und fügte noch eine 


*) Die größere Ausgabe in Quart war überfchrichen : 
H KAINH AIAOHKH, 


Novum Testamentum, graece, ita adornatum, ut te 
tus probatarum editionum medullam; margo varia- 
rom lectionum, in suas classes distributarum, locorum- 
que parallelorum delectum ; Apparatus subjunctus, criseos 
sucrae, Millianae praesertim, compendium, limam, sup- 
plemeotum et fructum exhibeat, inservieote Jo. Al 
berto Bengelio. Tubingae 1734; 

und die Eleinere in Octav: 
H Aradyan xan, N. T. graecum, ita adornatum, ut ia 
textu medulla editionum probatarum retineatur , atque 
in margine ad discernendas lectiones genuinas, ancipi- 
tes sequiores ansa detur. Stuttgardiae 1734. 
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ziemlich ausführliche Geſchichte dieſer Wiſſenſchaft bis auf 
Lie neneſte Zeit dey. 

Der zweite Theil handelte bey einem jeden einzelnen 
Buche zuerſt einleitend von den Quellen, deren die kritiſche 
Bearbeitung deſſelben ſich bedienen koͤnne: den Ausgaben, 
Manuſcripten, Ueberfegungen und Kirchen: Vätern, und 
fachte namentlich den Werth, welchen die einzelnen Hands 
ſchriften nad) ihrem Alter, ihrer Abſtammung, ihrer größern 
oder geringern Gorrefcheit und der bis dahin mehr oder mins 

. ber genau angeitellten Vergleichung gegen einander haben, 
näher zu beftimmen. Sodann werden die einzelnen Barians 
ten, bie in diefem Buche vorkommen, der Reihenfolge der 
Kapitel und Verfe nach, aufgezaͤhlt und die Zeugniffe für 
und wider dargelegt. Bey beſonders wichtigen Stellen wer⸗ 
den fotann mit ausführlicher Genauigkeit die dußern und 
isnern Gründe, welche für dieſe und jene Les-Art fprechen, 
aunteinander gefegt und abgewogen. Kine vorzüglicdye Ver 
ruͤfſichtigung fanden in diejer Beziehung folgende Stellen; 
MRatth. 6, 135. Joh. ı, ı. 8, 1 —ıı 1Tim. 
3, 16. 1Joh. 5, 7. — ud endlih die Einleitung in 
Ne Offenbarung Sohannis, bey welchem Buche der beiondere 
Unſtand obwaltete, daß es viel mehrere Varianten hatte, 
gleich es verhaͤltnißmaͤßig in wenigeren Manuferipten fich 
mijend, als die Übrigen neuteſtamentlichen Bücher, und 
war vorzugäweife in ſolchen, welche erft durch Bengel an's 
fihe gejtellt wurden. Es war daher hier gerade um fo mehr 
A thun, je unvollitändiger und ungenägender die Vorarbeis 
im Verhaͤltniß zur neuen Arbeit waren. 

Der dritte Theil entbieit theils eine Vertheidigung der 
Miidhen Arbeit im Allgemeinen, theils der hier vorgelegten 
mehejondere, zu deren Gunften vornehmlid Da 8 geltend ges 
mahr wurde, daß je, To weit ed immer augehe, die gol- 
im: Mittelſtraße zu treffen ſich benuͤhe. Außerdem wurde 
ser auch nicht verjchiwiegen, wie viel nody für die Kritik 
Nö Neuen Teſtaments zu thun uͤbrig ſey, und daran anges 
küpft eine dringende Aufmunterung an Alle, welde Zeit, 
raft und Gelegenheit dazu haben, Hand an diefes mühs 
me, aber nuͤtzliche Werk zu legen. 
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$. 5. Berſchiedene Hrtheile Aber bie ritifhe Arbeit Bengalt. 


Die Aufnahme, weldye dad Werk in der gelehrten We 
fand, entiprady vollkommen den eigenen Erwartungen Bei 
geld. Während manche Befferdenkende das Dargebotene dan 
bar annahmen, fo daß wenigftensd die Eleinere Ausgabe ' 
kurzer Zeit ſich vergriff, gab es dagegen auch Widerſacher vı 
den entgegengefeßteften Anfichten: „etliche Diener des goͤtt 
hen Wortes’ ließen in die Zeitichrift „fruͤh aufgeleiene Früchte 
(1958. Ar Beitrag) eine Recenfion einräden, in welcher ın 
ser Anderem gefagt war: 

„Wenn ein jeder Vuchdrucker mit dem Neuen Teſt 
mente aljo verfahren wollte, fo würden wir in wenigen Ja: 
ren ein ganz anderes Neues Teſtament befommen. — D 
Kühnpeit ift gewiß gar zu groß, als daß man dazu ſchwe 
gen Fonnte, zumal man aus diefer Auflage viel Werk 
macht. — — Man wird nicht leicht ein Kapitel findei 
wo nicht etwas hinweggelaifen, bineingejegt, geaͤndert od 
verfegt fey. So fühn hat es noch Feiner gemacht.‘ 

Verfaſſer dDiejer Recenfion war wahrfcheinlih M. Jo 
Georg Hager, wenigitens hat ſich derfelbe ſpaͤter auf rü 
ganz ähnliche Weife im einer zu Leipzig gehaltenen Disp: 
tation erklärt. 

Ganz anders harte fi) 1734 die zu Amſterdam in d 
Werftein’fchen Buchdruckerey erfcheinende Zeitjchrift: Bihlic 
theque raisonnee, 3. Q. p. 205— 228. im adıten A 
titel (der 3. J. Werftein zum Verfaſſer hat) auögelprechei 

Es wird darin hauptfächlich gerügt, daß Bengel nid 
alle Les-Arten in den Text jelbit aufgenommen babe, weld 
er für die richtigen hielt; denn es fey diejes eine halbe Maaı 
regel, welche überall — und wie die bisherige Gefchich 
derjelben zeige, namentlich auch bey der Kritik zu nich! 
helfe, es fey ja einerley, ob man etwas leife oder laut fag 
ob man eine Leb⸗Art im Texte oder am Rande ald die rid 
tigere bezeichne. Es handle fi) chen um die allgemein 
Frage: 0b mar die Eritiihen Huͤlfsmittel frey anmend: 
dirfe oder nid? Allein weder die evangelifche , noch E 
katholiſche Kirdye beftreiten dieſes auf die wichrigften Grün 
ſich ftügende Recht, und alle Herausgeber des Neuen Tee 
ments haben fich deijelben bedient. Allerdings haben fie T 
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allerley Vorſichtẽ⸗Maaßregeln gebraucht, aber vergeblich. 
168mus ſey für einen Arianer gehalten worden, Robert 
ephanus habe nad) Geuf fliehen müffen, um dem Echeis 
aufen zu entgehen u. |. w. Es werde alfo wohl auch 
gel feine Vorficht nichts helfen, um fo weniger, da er 
t in der Apofalypfe gegen feinen Grundfag gehandelt 
ꝛ. — Es wäre demnach ohne Zweifel beffer geweien, 
n er denjelben ganz aufgegeben, und überall die ihm 
richtigiten fcheinende Les-Art, finde fie ſich nun in den 
ver gedructen Ausgaben, oder blo in Handfchriften, 
weg in den Tert aufgenommen hätte, 

Außerdem wurde der von Bengel aufgeftellte und in die 
Worte gefafite Eritiiche Canon: 

Prochivi scriptioni praestat andua, 

(der leichtern Les⸗Art ziche die fchwerere vor) 
YNelbaft gefunden, und dagegen behauptet, die durch die 
iſten Manufcripre unterjtügte Les⸗-Art verdiene den Vor⸗ 
‚ und eben deswegen babe Die Bengel'ſche Arbeit feinen 
gar großen Werth, weil fie nur die Vergleichung von 
ff Handſchriften darbiete; und endlid die Erfcheinung 
verſprochenen eregetiſchen Commentars (Gnomon) auf 
e ſpoͤttiſche Weiſe in Zweifel gezogen; ii Uebrigen aber 
egeben: daß die Bengelſſche Ausgabe alle bis— 
tigen uͤbertreffe. — 

Daß Bengel auf dieſe mehr oder minder unbilligen Be: 
deilungen feiner Arbeit, zumal nad) der Eitte feiner Zeit, 
Ihe gelehrte Ereitichriften ungemein lichte, antwortete, lag 
der. Ratur der Sache, und nicht mit Unrecht führte er 
h den Grund an: „Da die Kritif cine fo ungemein muͤh⸗ 
ze und trockene Arbeit ſey, jo habe derienige, der ſich 
mit abgebe, ein gedoppeltes Recht auf eine milde und 
rechte Beurtheilung; um fo mehr muüffe e8 ihm demnad) 
Rarter jeyn, ſich gegen unbillige Verunglimpfungen zu ver⸗ 
eidigen.“ Er that dieſes in folgenden Traktaten: 

Gegen die Wetſtein'ſche Recenſion Ichrieb er: „Ver⸗ 
Kidigung des zu Tübingen im Jahre 1734 herauegefems 
men griechiichen Neuen Teſtamentes,“ und gab dieielbe 
ter im Jahre 1736 zum eriten Mal gebrudten „Harmo⸗ 
we der vier Epangeliften” in der Borrede bey. Da aber 
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der Graf Zinzendorf während einer Reife durch Sei 
feinen dortigen Freunden dieſe ihm wohlgefällige Berti 
gung empfahl, fo kam von dorther, und, wie zu verm 
ift, wahrjcheinlidy auch von Bafel eine Aufforderung an N 
gel, er möchte doch diefen Aufſatz auch lateiniſch hei 
geben, damit er in auswärtigen Ländern eine um fo leid 
Verbreitung fände. Bengel entiprach dieſer Aufforbei 
uͤberſetzte und überarbeitete feine Vertheidigung gegen 2 
ftein, und fandte fie nad) Amſterdam, damit fie in die 
tige Zeitfchrift: „Miscellanea crıtica“ aufgenommen 
den moͤchte; da aber die Aufnahme aus irgend einem Gh 
verweigert wurde, fo beforgten zwey Freunde, Pro 
dv’ Orville und Hieronymus van Alphen, einen abg 
‚derten Abdruck derfelben. *) 


Nachdem bier Bengel einige minder wefentliche 
wendungen befeitigt hatte, fo fagte er: 


1) „Es fey unrichtig, wenn Werftein behaupte, 
er bloß 12 Manufcripte bey feiner Arbeit gebraucht I 
denn er habe nicht nur 7 Straßburger, einige Byzantin 

. eine Hirfauer, eine Moskowitiſche und a Uffenbach'ſcheF 
fchriften verglichen, ſondern außerdem die Ergebnijfe t 
Basler Eod, und noch fieben anderer, fo wie die Vergleii 
des L. Valla und J. Faber Stapulenſis zufamme 
tragen, und noch uͤberdieß uͤber die alte lateiniſche Ueberſe 
der Bibel (die Vulgata) ſo Vieles geſammelt, daß er ſehr 
eine vollſtaͤndige Recenſion derſelben beſorgen koͤnnte: 
haupt aber habe er durch unpartheiiſche Vergleichung 
bisher vorhandenen Leſearten, den Streit uͤber die richt 
Leſeart in ſehr vielen Stellen der Entſcheidung betraͤc 
naͤher gebracht.“ 

2) „Warum der Canon: „Proclivi scriptioni j 
stat ardua“ rächfelhaft gefunden werden wolle, Foni 
um fo weniger begreifen, da die dabey gebrauchten Aust 
{don den Alteften Kritifern geläufig gewefen feyen, u 


*) Jo. Alberti Bengelii Defensio N.T. graeci Tubingae 
1734. editi. Lugduni Batavorum apud Conradum 
hoff. 1737. p. 58. — Dan finder diejelbe auch abge 
im Anhange zur aten Ausgabe des Apparat. erit. ©. 6: 
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ſich noch naͤher uͤber den Sinn dieſes Grundſatzes und den 
weiten Umfang, in welchem er ihn anzuwenden für gut finde, 
edlaͤrt babe,“ 

3) „Was die von ihm Äberall, nurnicht in der Offenbas 
mung Johannis beobachtete Regel betreife : die richtiger ſcheinende 
keſeart nicht in den Text aufzunehmen, wenn fie bloß von 
Nanuſcripten, nicht auch von gedrudten Ausgaben darges 
beten werde, fo gebe er zu, daß es keine durch Nothwen⸗ 
digkeit gebotene, fondern bloß durch die Klugheit empfohlene 
beſchraͤnkung der Freiheit ſey. Er halte ſie aber deßwegen 
fir nicht jo gar beſchwerlich, weil bereits fo viele verſchiedene 
Cedices gedruckt feyen, daß fie ſich unter einander ſchon fo 
ſehr berichrigen, daß man nur in wenigen Sällen wahren 
Smnd Habe, zu den Leſearten der noch ungedrudten Hands 
ſchriften feine Zuflucht zu nehmen; fie empfehle ſich aber das 
durch ald hoͤchſt zweckmäßig, weil fie fo viele nicht ganz 
ihne Grund Über das Geſchaͤft der Kritiker etwas unruhige 

Gemuͤther zufrieden ftelle, und durch ihre Hintanfenung leicht 
I ane um fo ſchrecklichere Verwirrung entftchen konnte, je bes 
geriger die Menſchen auf das Neue hinein fallen, und je 
weh namentlich auch das Beiſpiel Werfteins befürchten 
kle, daß man bald ein nad) diefer, bald nad) jener Dogs 
ware gemoneltes Neues Teſtament befonmen würde, wenn 
ht ſolche Schranken geſteckt werden.” 

4) „Die Ausnahme, die er ſich im der Offenbarung 
Phannis erlaube habe, finde ihre Entfchuldigung in dem 
‚Keppelten Umitande, daß diefes Buch vorzugsweile vor 
ın mit einer Menge von Varianten überladen fey, bis 
in aber noch nicht fo viele Handjchriften derjelben aufge: 
fanden und verglichen worden fenen ald bey den übrigen 
Reuteitamentlichen Buͤchern, fo daß hier die Beobachtung 
kmer Regel etwas Unzeitiges geweien feyn wuͤrde.“ 

5) „Auf den Spott uͤber die Hinweiſung auf den noch 
nicht erſchienenen Gnomon witd erwiedert, daß die Trennung 
ſeiner kritiſchen und eregetiſchen Arbeiten in verſchiedene ab⸗ 
geſenderte Werke — Tert, Apparatus, Gnomon — ſich bey An⸗ 
binfung der Materialien je laͤuger je mehr als neihwendig 
dirgeitelie habe, und nun bereits aud) der Druck des Gno⸗ 
men cinzeleiter ſey.“ 
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6) „Was die Behauptung betreffe, daß uͤber die Rich⸗ 
tigkeit einer Lefeart die Zahl der Handfchriften entſcheiden 
muͤße, fo fey fie abiurd, und widerfpreche den Aeußerungen 
MWerfteins felbft, wie man fie in jeinen Prolegomenen vom 
Fahre 1750, und in feiner Worrede zur zweiten, von ihn 
1735 beforgten Ausgabe des Gerhard'ſchen N. Teſtaments 
leſen koͤnue. — Man muͤße auf die verſchiedene Abſtammung 
der Mauuſcripte ſehen, bey deren Berädjichtigung Ein Eins 
zelned zuweilen hundert andere aufiwiegen Ffonne. Sat 
Uebrigen fey er fo wenig der Meynung, daß die Manuferipte 
nicht auch — das Uebrige vorausgeſetzt, abgezählt werden 
follen, dDaf; er darauf wetten Fonne, daß keine Necenfion ir 
Allgemeinen fo fehr wie die Scinige durch die Mehrzabl der 
Manuſcripte beſtaͤtigt werde.“ 

7) „Wolle er zwar nicht unterſuchen, was die uUrſache 
davon geweſen ſey, warum Werſtein der Buchhandlung: 
feiner Vetter fo eilfertig eine erneuerte Ausgabe des Ger— 
hard'ſchen N. Teſtaments habe beſorgen muͤßen; denn eilg 
fertig muͤſſe dieſe Ausgabe unſtreitig genannt werden, da ſo⸗ 
gar die Druckfehler der vorigen wieder abgedruckt, und 
hauptſaͤchlich nur die bedeutende Unrichtigkeit, daß 100 Eos. 
dices dazu verglichen worden ſeyen (während es im Grunde 
nur ein einziger gewefen) verbeffert, und — eine feinen 
Apparatus criucus fehr fleißig benigende, und demſelben 
weit mehr als die Recenſion in der Bihliothèque raısonnee 
beipflichtende Vorrede — von Werftein beigegeben wors 
den ſey; aber er koͤnne doch nicht umhin, auf die wahre 
Beſchaffenheit diefer neuen Ausgabe aufmerkfam zu machen 

.f w. 


Gegen die in den „Fruͤh aufgelefenen Früchten‘ und 
der Hager'ſchen Disputation vorgebradhten Bemerkungen 
über feine Eritifche Arbeit vwertheidigte er fich in den „Tuͤ⸗ 
bingen'ſchen gelchrten Neuigkeiten‘ (1739) theild deutſch, 
theils lateiniſch.“) — Da jene erjtere Recenfion an dem Bey⸗ 


*, Diefer gedoppelte Aufſatz murde auch abgefondert ausge⸗ 
geben unter dem Titel: Nörhige und zur Steuer der heit. 
Wahrheit abgefaite Antwort auf das, was in den „Fruͤh 
aufgelefenen Fruͤchten,“ und in einer gewiffen damit verwand⸗ 
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Iniele einiger aus der Offenbarung Johannis entiehnten Stellen 
ja zeigen gejucht hatte, wie fehr Bengel vom berfümms 
Gehen Terte abgewichen fey, und darauf die Behauptung 
filgen ließ: nicht viel beffer ijt er mit den Übrigen Büchern 
KEN. Teſtaments umgegangen, weldyes gewiß zu bedauern 
it, da er mir Fleiß die Leſeart diefes heil. Buches wankend 
J maden, und den Spdttern die Waffen in die Hände geben 
Bw; fo wies er jetzt nad), dad Eraſsmus, der die Dffens 
bung gering geichägt, diefelbe mit folcher Eilfertigkeit habe - 
A dernden laflen, daß er nicht nur vicle offenbare Fehler ftehen 
pleſſen, fondern jogar den Schluß derfelben bloß aus dem 
beteiniſcheu überfege habe. Nachher fep zwar der Achte 
riechiſche Tert durch die Spaniſche (Complutenfifche) Aus⸗ 
gebe bekannt geworden, aber nichts deſto weniger habe man 
eh immer den umächten Eraömusjchen fortgeführt: es 
fe daher hehe Zeit geweien, mit Benuͤtzung einer Menge 
Refflicher, aus bisher unbefanuten Handichriften, Weberfeguns 
gen und Kirchenvätern hergenommener Materialien, die Apo⸗ 
keiypie einer jchr genauen Nevijion zu unterwerfen, und es 
ſey unbillig,, daß man gerade diefes Bud), in welchem allein 
‚ ee von der hergebrachten Leſeart abgewichen ſey, zum Bey⸗ 

fpiele anführen wolle, mit weldyer Kuͤhnheit er Veränderun« 

gen gemacht habe. Cr fordere daher dieje Diener des göfts 

ſichen Wortes hiemit formlich auf: feine Arbeit auf's Puͤnkt⸗ 
lichſte durchzugehen, und fedann in einem der Eünftigen 

Beiträge ihrer Zeitichrift diejenigen Erellen anzugeben, in 
weldyen cr von den gedructen Ausgaben in feinem Texte abs 
ee fey, oder zu befennen, daß ſie ein falſches Zeugs 

über ihn abgelegt.” 


„Bas endlicy die Bemerkung betreffe, daß er den Spoͤt⸗ 
tern die Waffen in die Hände gebe, fo fen und bleibe die 
Hanptſumme des N. Teſtaments in allen Eremplaren unvers 
ſehrt, fie mögen mir mehr oder weniger Genauigkeit geichrie= 
ben oder gedruckt ſeyn, und aljo gewinnen die Spoͤtter nicht 






ten Disputation wider das von Bengel revidirte gried). 
N. T. vorgebraht werden if. (S. auch) Apparat. erit. 
ste Ausg. &. 715. fi.) 


- 
4 
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biebey , ed feye denn, daß man ihnen die Maffen durd 
Berkleinerung einer rechtmäßigen Revifion des Textes in 
Hände gebe, und durch die Hemmung einer bedächtf 
Freiheit verwegenen Leuten die Thuͤre aufthue. Die W 
der Varianten koͤnne man vor den Epottern nicht verhe 
und biefe Feinde fonnen nad) feiner Revifion nicht meh 
zuvor, fondern noch weniger einwenden. — Gegen 2 
ftein habe er fich vertheidigen mäßen — daß er zu fa 
tern gewefen, und dießmal muͤße er darthun, daß er 
zu kuͤhn verfahren fey. Nun komme heraus, daß er ür 
Mitte, alſo auf dem rechten Wege ſey. — Ale Wahı 
gehe bey ihren Dienern felbft — erftlich von Innen d 
Berfuhung, und hernach von Außen durch Widerfpräche: 
erhalte aber doch bey Erlichen früh, und ſpaͤt bey Vielen 
Sieg, u. ſ. w. 

In dem andern, lateiniſchen Theile, hatte er es ha 
ſaͤchlich mit der Hagerihen Behauptung zu thun, 
Apoſtelgeſch. g, 5. die umfchreibende, nicht aber die fi: 
Leſeart die richtige fey. Er beweist dagegen, daß für die lei 
diemeiften, die verſchiedenſten und die älteiten H 
ſchriften, d. 9. Alles, was man nur fordern fonne, fpr 
Wenn fodann Hager behaupte, an diefem Beijpiele 1 
man fehen, wie Bengel mit dem. Teſtament umgega 
fen: fo babe er gegen dieſes Beijpiel nichts einzuwen 
denn er habe ja dargethan, daß er nicht nach Will 
fondern nach den erprobtejten Grundfägen damit umgega 
fey. 

Ehe noch diefe geboppelte Vertheidigung gegen Ha 
verbreiter war, hatte der Lärmen, den Diejer erregt, Bei 
eine ſchoͤne Frucht feiner Arbeit im Keime zerftort. M 
mann und Sreinbart hatten fih naͤmlich entſchle 
zu Zuͤllichau eine deutſche Original-Bibel herauszugeben, 
dabey das griech. N. Teſtament nah Bengels Rece 
zu geben, aud) folches bereits in ihrer am 1. Oct. ı 
audgegebenen Ankündigung erklärt. Auf diefes wurden fie 
von fp verſchiedeuen Seiten mit Einwendungen beitürmt, 
fie ihren Entſchluß wicder änderten, und flatt des X 
von Beugel — den von Reineccius wählten. 2 
die Erfheinung der Beng eliihen Verrheidigung wurde 
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‚Wem Binnen wieder fo fehr gewehrt, daß die Herausgeber 
‚W jener Bibel ihn num erfuchten, ihrer Arbeit eine Tabelle beys 
um gehen, in welcher die bedeutendften Abweichungen des Deuts 
au form Tertes von Luther, und des griechifchen von Reims 
A keecins und ihm neben einander geftellt wären *); biedurch 
wu Bengel die für feine Recenſion fehr erfprießliche 
a Mehefertigung : daß Jedermann einfehen mußte, dieſelbe 
a Fame mit Luther viel genauer als die bisher gewöhnliche 
u petifihe Recenfi on überein. 
r Einen andern Kampf bereitete ihm (iedoch wahrſchein⸗ 
ich ohne ſolches im mindeſten zu ahnen und zu wollen) — 


ben Zinzendorf durd feine Leberfegung des N. Te⸗ 





8, davon er verjchicdene Proben durch den Druck bes 
machte, und dabey bemerkte, daß er den durch Ben⸗ 
gel revidirten griechifchen Text zu Grund gelegt habe. Da 
diefe Ueberfegung aus mehreren Gründen ein großes Ges - 
(nementlid in Theophili a veritate, Zinzendorf's 
| A erhoben wurde, fo fcheint es den Hers 
N m der „Fruͤh aufgelefenen Früchte” eine erwuͤnſchte 
J Selegenheit gewefen zu ſeyn, andy einmal wieder ihre Stinme 
ya Bengel erheben zu Fonnen, während fie auf feine Auf⸗ 
A erung in der Bertheidigung (f. oben S. 219.) wohlbedädhts 
Mh geſchwiegen hatten. Im Sten Beitrag auf das Jahr 1741 
46.220. fagten ſie demnach unter Anderem: „Zinzendorf 
wie, daß er bey der ganzen Arbeit die Edition Bengels 
Brauche, obfchon reine Theologen ſchon Vieles an diefer 
Mitten auszufegen gefunden haben.” 

Gegen diefe neue Verunglimpfung vertheidigte fi) Bens 
gel (Um 1745) in einer neuen und vermehrten Ausgabe 
de eben S. 218. angeführten Vertheidigung gegen Hager. 
Bir wollen aber der Kürze wegen nur die Eine Bemer⸗ 
Ip daraus anführen: „Man follte in der gegenwärtigen 
«R it mit um fo größerem Fleiße um einen recht genauen 
;W Orandtert des N. Teftaments ſich bemühen, da jest nicht 
Wr die früher üblichen Weberfegungen hin und wieder, eins 
W mal über dad andere revidirt und häufig gedrudt werden, 


up 











4 *) Diefe Tabelle finder fich auch in der 2ten Ausgabe des 
. Apparat. erit. S. 678. ff. 
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fondern auch die Miſſionaͤre die Heil. Schrift in fo vich 
allermeift Indianiſche Epradyen, zum erfien Mel uͤberſetz 
Um zu näherer Fbrderung diefes wichtigen Zweckes 
nigftend auch ein Echerflein beizutragen , bediente er ſich 
gefähr um diefelbe Zeit einer durch Paſtor Kleinkn 
gegebenen Beranlaffung, den evangeliſchen Miſſionaͤre 
Tranquebar (auf der Malabarifchen Kuͤſte in Oſt⸗Indien) 
Erleichterung der Weberjegung der Heil. Schrift im die Zı 
liſche Epradye ein Exemplar feines grich. N. Teflaments 
eigenhändig beigefegten Anmerkungen — zu überfenden. 
Eudlich wurde Bengel audy noch von Fatholifcher C 
wegen feiner Kritif des N. Zeftamentes, inöbefondere 
Sffenbarung Johanuis, fehr heftig angefechten, inden 
Domberr Thomas Mdelbert Berghaner in feinem 3 
erfchienenen „Bibliſchen Feldzug und Mufterung vieler 
merlich verfälfchten Bibeln‘ behauptete: „Bengel 
die Offenbarung in eine neue griechifche Form gegoſſen, 
den Grundtert derfelben mit feinen Morddolchen fehr jaͤmm 
zerhadet, zerfeget und zernichtet.“ Die Antwort *) Hi 
wurde in der Nachlefe zur 58 — 60. Rede ber die L 
barung Johannis gegeben, und zeigte ad homınen: de 
firirend: „was den allgemeinen Vorwurf betreffe, daß ! 
gel, weil er die Kritik hochachte, ein Bibelmörder, X 
fhänder u. f.w. fey, daß dieß eben fo gut auch von 
SHerauögebern der Complutenfifchen Bibeln, dem Kar 
Zimenes und feinen Gehälfen, ja fogar von dent P 
Leo X., der dicfelbe gutgeheißen, gelten würde; Dac 
zeige der Vorwurf der Mißhandlung der Apokalypſe, da 
Domherr die Bengel’fhe Ausgabe gar nicht verglichen, 
dern bloß der Hager'fchen Recenfion nachgefprechen -[ 
denn fonft müßte er gefunden haben, daß der apofalyp 
Text derfelben mit der Vulgata und der Complutenfifche 
bel viel genauer ald mit dem fonft in der protcitanti 
Kirche angenommenen Nbereinftimme.” Sodann geht | 
gel zu allgemeinen Betrachtungen über dad Bergha 
ſche Buch über, indem er bemerkt: mit Recht heiße ba 





*) Sie finder ſich auch abgedrudt im Apparat. erit. 2te 
S. 748. ff. 
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„Billimachie,” denn der Etreit wider die Bibel fen fein eis 
gened.unfeliged Gefchäfte: und unläugbare Blasphemien feyen 
eb, wehhe er wider das fowohl in den Eatholifchen als in den 
gentefientiichen Bibeln befindliche Wort Gottes häufe. „Er 
wird,“ fährt er fort, „„Rechenfchaft geben dem, der bereit 
# a richten Lebendige und Todte. So hat der heil. Petrus 
Be an ihn gerichtete Zufchrift des Feldzuges vorlängft beant⸗ 
werte. Uber meine evangeliichen Lefer! was haben wir zu 
Nein bibliſchen Feldzug zu fagen? Wird nicht das dadurch 
Iehräftiger, was Johannis in der Offenbarung vom Thiere 
wen Babylon Tage? Iſt dieſer Bibel⸗Feind nicht voll 
babyloniſchem Wein? Wie blutduͤrſtig fchreibt nicht Dies 
‚m Elferer in feiner geiftlichen Trunkenheit: „die Fatholifche 
fonne alle mit eigenfbpfigen Irrmeynungen und Dis 
Metändetem Hochmuth wider die katholiſche Kirche rebellis 
Kinder und Keber mit gewalttbätiger Hand durch das 
Mühe und leibliche Echwert zum Gehorjam bringen !-‘ 
singe es bis-auf diefe Stunde zu, wenn ed unter den 
halten, vornehmlich hohen weltlichen Standes, nicht Leute 
PR don einem gefchlacdhteren Sinne, und wenn nidyt viel⸗ 
Mehr der getrene Gott den Grimm feiner Eiferer noch bes 
‚ denen die Graufamfeit, wobey man fonft im Ger 
Win eine Anklage leidet, vollkommen füße ſchmeckt, weil 
R bey ihrem eingebildeten , unendlidyen Recht wider uns, 
bermenen,, fie thun Gott einen Dienft daran? Nun, die 
gung kann nicht unerfüllt bleiben. Wir mögen uns 
Wo mit ſtarker Geduld und mit dem wahren Glauben ber 
; sen waffnen!“ 
„Möchte doch dieß der letzte Vertheibigungd= Punkt feyn, 
Sen ich hiemit zur Rettung des güldenen Grund: Terted des 
Men Teftamentes habe ftellen miffen! Friedſamen Seelen 
| Mein noch fo nöthiger Streit, um die Wahrheit, doch mühs 
m, Sal. 6, 17. Der HErr JEſus breiter Eeinen Sries 
ben, Eeine Gnade, Eeine Ehre aus, je mehr und mehr. 
Er herrſche auch unter den Zeinden, bis Er Ihm felbft Alles 
waterthan machet.“ 
Der zulegt auögefprochene Wunfch, daß ihm Feine Vers 
mlafung zu einer neuen DVertheidigung feiner Eritifchen Ars 
beiten gegeben werben möchte, gieng leider nicht ganz in Era 
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fuͤllung; der Probſt Kohlre if noͤthigte ihn ſogar, den I 
unkritiſchen Vorſchlag abzulehnen: die Feinde der Ki 
durch die Annahme zu beſchwichtigen, daß’ nicht bloß 
urfprängliche Grundtert, fondern aud) die Varianten, je ı 
dem individuellen Beduͤrfniſſe einzelner Lefer vom H. G 
infpirirt feyen. — Die Abfertigung diejed Vorfdylages w 
gelegenheitlich gegeben in der „‚Ehrenrettung der H. Schi 
Leipz. 1755. 1. Abthlg. 9. 20.9 — Auch Werftein 
hob ſich 1749 aufs Neue wider ihn in der aten Aus. 
feiner Prolegomenen, weldye er feinem 1751 erſchien 
M. Teftament beigab **). Er befam aber diefe mit vieler Ba 
feir geichriebene, und bey Nebenjahen und PerfonliE 
allzulang verweilende Streitſchrift, gluͤcklicher Weife 
mehr zu Gefichte, denn ficherlich wirde die Wiſſenſchaft 
nig oder feinen Gewinn von einer weiteren Fortjegung T 
Etreited gehabt haben, in den fo viel Sremdartiges fidy 
gemifcht hatte, daß der Hauptpunft beynahe ganz in bei 
tergrund geftellt wurde, über diefem aber, — der darau 
ruhte, daß Bengel die der Vulgata ähulichere Rece 
des griechifchen Textes für die richtigere annahm, * 
ftein aber, der früher mir Benrlei vderfelben Meinun: 
wefen war, dieſes fpäterhin auf's Entic)iedenfte laͤugnett 
beide Männer fo feft in ihren Anſichten ſich gefeßt ha 
daß Feine Ausgleichung zu hoffen war. Ä 

Indem wir alfo dieje weiteren Einwendungen Mer 
gegen Bengel übergehen, muͤſſen wir nur nod) den Char 
des legtern gegen die Anklage des erftern rechtfertigen 
babe aus Achfelträgerey einen ihm betreffenden Brief Fu 
in feiner Harmonie „nicht deutfh, wie den übrigen | 
fondern lateinifdy gegeben,” um nämlid) auf der einen 
den Basler Gelehrten zu gefallen, andern Theils es 
den deutfchen Pieriften nicht zu verderben. 

Schon der flüchtigfte Anbli der Worrede zu der 
gel'ſchen, Harmonie der Evangeliften‘‘, zeigt das Boshafte 

X 


*) Eiche auch die 2te Ausgabe des Apparat. crit. S. 


**) Siehe auch die von Joh. Sal. Semler 1764 be 
neue und mit Anmerkungen verjchene Ausgabe der 
ftein’fchen Prolegomenen, &. 399 — 450. 
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a aa tung, dem auf allen Seiten derfelben findet man lateinis 
E ẽ ratiouen, die nicht uͤberſetzt find, weil gelehrte Lefer vors 
1ge Gegfiwurden; wie kaun es aljo eine Achfelträgerey feyn, 
a au ch diefer Brief von Frey nicht Überfegt worden ift? 
vb es iſt Zeit, daß wir von den Unannehmlichkeiten, welche 
‚en el feine kritiſche Bearbeitung des N: Teftamentes von 
eiddterenen Seiten zuzog, auf die ehrenvolle Anerkenntniß 
ergehen, welche Andere feinem Verdienſte zu Theil werden 
ige. Statt aller übrigen wollen wir hierüber einen Mann 
eben hören, dein unjtreitig eine ber erften Gtimmen ges 
wört. Hr. Dr. Joh. Leonh. Hug, Profeffor der Theos 
‚ Wgie an der Univerfität zu Sreiburg, fagt in feiner Einleis 
Ba ben Seifen des N. Teftamentes, ate Aufl, ar Thl. 
& 313. ff.: 

„Bengel ift der erfte unter den Deutfchen, ber mit 
Er auf diefem Felde gearbeitet hat: Er britete während 
U Fed Lehrberufes mehrere Jahre über dem N, Tefiament des 
MR, und 309 bald auch lateiniſche und griechiſche Hande 
M Arten zu Rathe. — — Uber darin befteht nicht fein Ver⸗ 
4 Net; er hatte gerade fo viel verglichen, ald nöthig tar, 

fine iritiſchen Talente zu entwideln. Er haste nichts feinen 
Umgebungen oder Foftbaren Hülfsmitteln zu danken; fohdern 
fin Berdienft gieng son ihm felbjt und von feinem eigenen 
Beite aus. Er faßte die verfchiedenen Erfcheinungen des 
Zate durch ein Tanges Studium auf, und wurde mir den 
Egenheiten und Sitten der manchfaltigen kritiſchen Denk⸗ 
made ſo befannt, daß er aus feinen Beobachtungen neue 
‚Senlige für fein kritiſches Verfahren erwarb,” 

„Er wurde es der Erſte gewahr, daß in gewißen Ers 

Seinen diefe oder jene Anzahl Handfe arten zuſammen⸗ 

"und ſich durch's Ganze ziemlich glei) bleiben; und 
mterihieh zur Zeit zwey folche Familien der Manuferipte, 
’ von denen er die eine die Afrikaniſche, bie andere zumeilen 
de Afarifche nannte. Diefe Beobachtung führte ihn zur 
Lereinfachung des kritiſchen Verfahrens, da man alle die vers 
fiedenen Zungen leicht auf einige wenige Stimmen zuräde 
fen tonnte; und fomit kam er wirklich auf Regeln, und 
geb dem jegigen Gange der Kritik den erſten Impals, der 
wird, wenn man auch feine Bibel verzefen konnte — 

ı 





— 
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dagegen mit Recht wird nach meinen Einfihten an Werts 
fteim getadelt, daß er Bengels fchone kritiſche Ideen nicht 
aufgefaßt, nicht gewärdiger hat.’ — 

Diefem Urtheile entfprechend war die Aufnahme, welche 
die kritiſchen Schriften Bengels über das N. Teſtament 
ben feinen Zeitgenoffen und bey der Nachwelt fanden. Denn 
obgleich durch Werftein, Griesbach, Matthia und 
Andere, die Wiſſenſchaft in den folgenden Jahrzehnden bes 
trächtlid) weiter gefordert wurde, fo erlebte doch die Bengel's 
fhe Ausgabe des griehiihen N. X. in 8. nad) und nad 
3 verjchiedene Ausgaben. | 

Außerdem erfchien 742 zu Oxford e theatro Shel. 
donıano edente Joanne Gamboldo, Novum Testamen- 
tum graccum textu per omnia Milliano cum dıvisione 
Pericoparum et interpunctura J. A. Bengelii; und im 
Fahre 1745 wurde auf Befehl des Königs in Daͤnemark 
bey einer Revifion der kirchlichen Bibel: Weberjcgung der 
Bengel'ſche Text zu Grunde .gelegt. 

Auch der Apparatus eriticus erhielt 1765 curante 
Philippo Davide Burkio eine editionem secundam cu- 
ris b. autoris posterioribus auciam et emendatam. 

Eine ausführliche Recenfion Über dieje zweite Ausgabe, 
welche, wie ſchon der Titel fagt, Bengels nachtraͤgliche 
Arbeiten zur Kritif des N. Teftaments enthält — (wozu Nas 
mentlid die Ergebniffe einer ihm von J. £& v. Mosheim 
mitgetheilten Ubfchrift eines zu Kopenhagen verbrannten Mas 
nuſcripts der Apofalypfe gehdren) — findet fich in Dr. Joh. 
Aug. Ernefti's ‚neuer theolog. Bibliothek“ 4rBd. 28 St 
©. 1.9. ff. Die Zufammenftellung der wichtigften Bemer⸗ 
kungen dieſer Necenfion mit den Gegenbemertungen Ernfk 
Bengeld in feiner Beleuchtung u. f. w. dürfte dazu "ienen„ 
den Werch dieſer zweiten Ausgabe des Apparatus auf die 
gebuͤhrende Art zu würdigen. 

„Der Apparatus crıticus des fel. Abt3 Bengel’ — 
fagt die Recenſion, — „gehoͤrt unter die Bücher, weldye uns 
ferer Kirche und Deutſchland Ehre machen, und ob er gleidp 
weder in der Hauptiahe, noch in den einzelnen Anumerkun⸗ 
gen von Fehlern und Irrthuͤmern frey, fondern noch weit vor 
der Vollkommenheit entfernt ift: fo kann man doch nicht 
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von dieſer Art in unſerer Kirche aufweiſen, das mit dem⸗ 
ſelben zu vergleichen wäre. Aufangs bat derſelbe unter uns 
Riderjpruch gefunden, wo man noch fo gar wenig an die 
Kritik der Heil. Schrift gewohnt war, und fie immer nody 
für eine böje oder gefährliche Eache anfah; allein es haben 
ſich doch nad) und nad) die Sachen geändert. Hr. Bengel 
hat nicht nur bey den Ausländern Ruhm erhalten, fondern 
men bat jein Verdienit auch unter und nach und nach ers 
fanut, zumal nachdem ſich Mehrere um die Kritik zu bekuͤm⸗ 
mern angefangen haben. Hievon ift auch diefes ein Beweis, 
daß Die erite Ausgabe ſich vergriffen und die Nachfrage nach 
erfelben zum Abgang einer neuen Auflage gegründete Hoffs- 
zung gegeben bat.’ 

„Wenn man nad den Seiten urtheilt, fo kann man 
die Vermehrung niche für beträchtlich anfehen. In der ers 
fen Ausgabe befteht der Apparatus criticus aus 612 Eei- 
kn, in dieſer neuen bey einerley Drud aus 620. Dod) in 
kritiſchen Sadeu läßt fih auh in 8 Quart:-Eeiten viel 
fügen.“ *) 

„Zu bedauern ift, daß Werfteins N. T., Blanchini 
Evangeliarıum unt Sabatierii Bibl. Vet. Test. vers. ıtal. 
ver jel. Bengel entweder nicht zu Geſicht bekommen hat, 
wer nicht bat gebrauchen wollen.” #*) 
®) Diefe Bemerkung änderte Erneftt im 10. Et. &. 940. 
dahin: „Es it aus Verſehen (2) gefhehen, daß in der 
Recenfion des Bengel'ſchen Apparatus ı2 Blätter, anſtatt 
12 Bogen gefekt worden find: wobey aber auch der Aus 
gafaein jeigr, daß der alte Druck enger als der neue iſt.“ 
ber dieſe Aenderung iſt noch unrichtiger als die erſte 
Bemerkung; denn es iſt richtig, daß die neue Ausgabe 
ohne Anhang (a0 Eeiten bat, aber ohne den griehifhen 
Tert des N. T.; dagegen hat die alte mis dem Tezt 
612, moraus hervorgeht, daB der Wermehrungen dod 
nicht fo gar wenige feyn können, wie die Recenfion glaus 
ben machen zu wellen ſcheint. — 

Das Eritere jcheint das Richtigere zu ſeyn, und findet 
feine Erklärung darin, daß Bengel in ben lebten Jahren 
feinet Lebens theils durch jeine neuen Aemter, theils durch 
feine Kraͤnklichkeit und das lebhafte Gefühl der Nähe feines 
Todes abgehalten wurde, den Gang ber Literatur mit der 
Sorgfalt zu verfeisen, wie er es früher geben hatte. 

1 


as 
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‚Unter den in den Anhang aufgenoinmenen Stuͤcken 
dienen befondere Beachtung : 


1) Tractatio de sinceritate N. T. graecı tuen 
welhe des Hrn. Dr. Midyaclis Tractationı de va 
lectionibus N. T. caute colligendis et dijudicandis ı 
gegengefegt ift, infofern fie die Bengel'ſche Arbeit betr 
Bengel hat fie dem Hrn. Dr. Michaelis gefchrieben 
geſchickt, der fie mit feinen Anmerkungen zu Halle 17 
drucden ließ. Bengel hat hierauf gegen feine Freunde 
Sagt: „ed fehle ihm Zwar nicht an Vermdgen, die ! 
merfungen zu beantivorten, aber er wolle nicht antwori 
danılr ein fo freundlicher Streit durd) die Kortfegung ü 
feine Annehmlichkeit verlieren möge. Wenn der Traktat 
Hrn. Dr. Micyaelis wieder gedrudt würde, kdunte Di 
Stuͤck nüßlich beigefügt werden. 


2) Clavicula N. T. gr. ex iterata recensione nu] 
edita, welche infonderheit zur Vertheidigung feines N. T. ge 
die Eritifchen Anmerkungen des fel. Dr. Baumgarten 
fchrieben, und zumeilen etwas hart ift.*) Bengel war frei 
ein größerer Kritifer ald Baumgarten, deffen Sache die Kı 
eigentlidy nicht war. Indeſſen fehlte ed ihm doch audy n 
an Einſicht und Scharfſinn, und namentlid) hat er Bengel 
Recht vorgeworfen, daß er Lefearten von geringerer Erl 
licyfeit angeführt, und wichtigere ausgelaſſen habe; 
wirklich konnte er hierauf nichts Anderes antworten, als 
es feine Abſicht nicht gewefen fey, alle Varianten anzuf 
ren **); eben diefes macht aber, daß ein grändlicher Krit 
mit dem Bengel'ſchen Apparatus nicht allein ausfommen Ta 
fondern nad) einem umfaflenderen Fritifchen Magazin fi ı 
feben muß. ***) Dagegen hat B. die einzelnen Einn 





*) Diefe angeblihe Härte wird derjenige fchwerlich wc 
nehmen, der die Art, wie Baumgarten Bengel angegti 
bat, unpartheyifch damit vergleicht. Ä 

*%) Diefe allgemeine Antwort hat zwar B. in der Clavic 
gegeben, aber der revidirte Text des Apparatus gibt 
den geeigneten &tellen die fpeciellere Widerlegung. 


vr) Bengel hat dieß wirklich auch gefühlt, und ſchon in 
erken Ausgabe des Apparatus jugeftanden, zugleich ı 
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dungen Baumgartens gegen feine Kritif an mehreren Erellen 
der Apoftelgefchichte, des Briefes Pauli an die Roͤmer, und 
des Briefes Jacobi, nicht ohne Erfolg widerlegt, und bies 
durch hat feine Arbeit an manchen Etellen einen wichtigen 
Zwachs erhalten. 

3) Tabula lectionum variantium N. T. ift”das 
Beauchbarfte in diefem Anhange. Es ift hbefannt, daß der 
ſel. Mann bereits im „Gnomon“ fein Urtheil in einigen 
Liearten geaͤndert hat, woruͤber man ſich nicht wundern 
darf, und hierin findet man nun fein Endurtheil. 


Ungeachtet alled deffen nun, was gegen diefen Apparat. 
eit, erinnert werden kann, bleibt er doch ein gar brauchba⸗ 
ws und ſchaͤtzbares Compendium criticum über das N. 
Zeſtament für diejenigen, welche fich fo gar weit in dieſes 
Er weder wagen Fonnen noch wollen, das wir, wie von 
us immerdar und von Anfang an gefchehen, den Studieren: 
Ka empfehlen.“ 









za ma0r —E 


Viertes Kapitel 
Allgemeine exegetiſche Grundſaͤtze 





Gewißermaßen noch enger als die kritiſche Bearbeitung 
ER. T. hieng die exegetiſche mit dem Lehrer⸗Berufe Ben⸗ 
zels zuſammen; denn da er alle zwey Jahre mit ſeinen 
Sefter-Schiilern das N. X. zu abſolviren hatte, fo war es 
I unerläßliche Amtöpflicht, erklärende Bemerkungen über 
heſelbe ben der Vorbereitung auf feine Lektionen fi) zu ſam⸗ 
min, wobey ſich die kritiſchen mehr gelegenheitlid, ergaben. ' 
3 dichts deſto weniger verarbeitete er leßtere noch vorher zu 
Jeinem vollendeten Ganzen, und übergab fie dem Drude, ehe 
& auch nur das Geringfte feiner eregetifchen Arbeiten befannt 





auch bemerkt, daß ein, den ganzen kritiſchen Vorrath bis 
auf alle Kleinigkeiten hinaus vor Augen legendes Merk, 
fein Zweck nicht gewefen fey, obwohl er wünfchte, daB es 
ein ſolches geben möchte. 
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machte, und doch hatten gerade dieſe ſeine Freunde vorzu 
weiſe gewuͤnſcht. Fragen wir nach der Urſache, warum 
dieſem Wunſche geradezu entgegen handelte? fo iſt Die 4 
wort: er that ed, weil er erfannte, daß dad Etudium 
Kritik noch zu wenig gefchägt werde, und daher diefes ( 
biet der theologischen Wiffenfchaft der Aubauung mehr ale 
des andere beduͤrfe. Außerdem glaubte er, eben deßweg 
weil es der tüchtigen Eregeten bereits fo viele gebe, ſteig 
fih auch die Forderungen an jeden neuen Erklaͤrer fo fe 
daß es der Arbeit fehr vieler Fahre bedürfe, wenn man 
was leiften wolle, das der Öffentlichen Bekanntmachung we 
wäre. Diefer Anſicht gemäß fammelte er denn etliche ı 
zwanzig Jahre an jeinen eregetifchen Materialien, Ton 
aber dann freilid) auch um fo rafcher mir der Bekanntmach 
ſehr umfaflender Arbeiten fortfchreiten. Diefelben Taflen 

am füglichften in allgemeine und fpecielle eincheilen. 

ben allgemeinen rechnen wir den Gnomon über das ga 
N. T. und die Veberfegung des gr. N. T. mit deutfchen | 
merkungen; zu den fpeciellen.feine chronologiſchen und a 
kalyptiſchen Schriften mit ihren Vertheidigungen. Daß 
beiden legteren häufig in einander fließen, ergab ſich a 
dem Umflande, daB Bengel in der Apokalypſe nicht b 
Ereigniffe, fondern auch Zeiten vorberbeftimmt glaubte. : 
Herausgabe feiner eregeriihen Schriften begaun er mit ei 
gen in Zeitfchriften niedergelegten kürzeren Aufiägen über 
Apolalypfe, darauf ließ er feine ‚„, Harmonie der Evangelifte 
(1756), fodann die „„erflärte Offenbarung Johannis“ (17. 
ald Proben feiner noch zu erwartenden allgemeinen exeg 
fhen Arbeiten erfcheinen. Der Ordo temporum (17! 
folgte der Guomon 1742, der Cyclus 1745, das Welta 
1746, die 60 Reden über die Offenbarung 1747, I 
Zeugniß der Wahrheit 1748, das deutjche N. Teſtament ı 7: 
die Ehrenrertung der Heil. Schrift 1755. Wollten wir di 
nach die chronologifche Aufeinanderfolge feiner exegetifd 
Schriften zur Grundlage unferer Darftellung machen, fo ı 
ven vielfache Wiederholungen und Unterbrechungen umt 
meidlih. Um nun wenigftend, ſo viel ald möglich ift, 

sechte Ordnung des Inhalts und der Erfcheinung beizube! 
ten, ziehen wir Daher vor, zuerft von feinen chronologife 
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uud apokalyptiſchen Schriften zu handeln, und ſodann von 
den das ganze N. Teſtament umfaſſenden zu reden. 

Ehe wir jedody zu einer näheren Befchreibung der ers 
fieren übergehen, wollen wir verſuchen, den Geift der Bens 
gefichen Bibel-Erflärung in allgemeinen Umriffen zu bezeichs 
un. Wir benügen hiezu vorerft neben anderen zerfireuten 
Bemerkungen ven Auffag: „Von derrechten Weije, mit götts 
Ehen. Bingen umzugehen,” welden er den Epiftel-Predigten 
ob. Chriftian Etorrd im Jahre 1750 als Vorrede beys 
gegeben hat, den man aber aud) in der aten Ausgabe des 
Bentfchen N. Teſtamentes S. 1000. ff. abgedrudt findet, 
md wotin er vornehmlich fein Verbälmiß zur rationaliftis 
hen Erflärungsweife der Heil. Echrift auseinander fegt. *) 

Er ſagt darin unter Anderem: „Die wichtigſte, befte 
ww größte Sache, die fidy mir einem Menſchen in dieſer 
eitlichfeit zutragen kann, beftcht nicht darin, Daß er ed an 
Biſſenſchaft und Geſchicklichkeit, an Reichthum und Madıt, 
an Vergnuͤgung ſeiner Sinne und Begierden auf's Hoͤchſte 
bringen und am laͤngſten treiben, ſondern daß er ſich in den 
kligen, jeligen Willen Gottes in Chriſto JEſu finden, und 
J biedurch Das cwige Lchen erlangen moͤge.“ 

„Auf Seiten Gottes ift es das Wort Gottes, und auf 
Leiten der Menjchen der Glaube, wodurdy der Menfch zur 
Bemeinfhaft mir Gott, und aljo zur ewigen Eeligkeit ge⸗ 
adır wird. , Was Gort uns fagt und lehret, das follen wir 
und fagen und Ichren laffen. Es ift zwar keinem Zweifel un: 
kruorfen, daß Gott den Menſchen mit der Erkenntniß von 
Eon. von dem Menſchen und allen Geſchoͤpfen am Anfang 
hbegabt, und ihm das Vermoͤgen verlienen babe, fid) in folcher 
kckenntniß auf's Vefte zu üben. Doc bat: Er ſchon dazus 
mil den Menjchen Zein Wort als einen Gegenjtand des 
J Glaubens vorgelegt. Auch tie Erzeärer und das Volk 

Jitael wurden durdy Dad Wort Gortes geleitet. Dem Glaus 
ben aufzuwelfen, bat er durch Mofes, die Propheten und 
Apoſtel dag Wort ſchriftlich aufzeichnen laffen. Durch die 
mächtigften Wunderwerke und herrlichften Erfcheinungen hat 








*) Man vergleiche hiemit den oben &. 73 an einen Juriſten 
gerichteten Brief. 
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fi) Gott gerade zu den Zeiten bezeugt. ba dieſe Zengnifk 
aufgezeichnet wurden. Daher konnte es bey keinem JIsraeli⸗ 
ten dahin fommen, daß er in die damaligen Zeugniffe Gottes 
den geringften Zweifel feste. Die Gewißheit des idraelitd 
ſchen Glaubens ergoß ſich in den chriftlichen Glauben. Der, 
welcher fi einft Gott Abrahams, Iſaacs, Jacobs nannte, 
heißt jetzt der Vater unferes Herrn JEſu Chriſti. Als bie 
fer, der Eohn Gottes, im Zleifche erfchienen war, ward Dad 
Zeugniß von Ihm, theild durch die Uebereinſtimmung mit 
allen Schriften des Alten Teftaments. theild durch Selm 
eigene hohe Ausſage, theild durch unverwerfliche Zeugen, di 
Alles geſehen, gehoͤrt und befchrieben haben, theils durch 
die häufigen Wunder⸗-Kraͤfte beſtaͤtigt.“ 

„Einen ausbuͤndigeren Beweis von ber Wahrheit und 
Gültigkeit der Heil. Schrift und aller darin enthaltenen Er 
zählungen, Lehren, Derheißungen und Drohungen, gibt ed 
nicht ald die Heil, Schrift ſelbſt. Die Wahrheit nörhigt 
uns ihr Beifall zu geben; ich erkenne die Handſchrift ded 
Freundes „ ohne daß mir der Bote fagt, von wen er einen 
Brief bringe; die Sonne wird durch Feinen andern bimmlis 
ſchen Körper, viel weniger durd) eine Fackel, fondern burg 
ſich ſelbſt gefehen, wenn ſchon ein Blinder es nicht begreifen 
kann.“ 

„Bey dieſem Wort muß es bleiben, Pflegt in dieſe 
Melt oft eines einigen Mannes Wort fo viel zu gelten, 
fa wird der allgewaltige Gott vielmehr über Seine Wort 
fammt und fonders halten, ob auh Himmel und Erde 
darüber in einanden brachen. Die Wirkung des göttlicher 
Wortes ift übernatürlid, Manchmal kommt es einem Men 
ſchen, alfermeift einem foldyen, dem es etwas Neues ift, 
ganz unverfehendg zuvor, daß ed ihn gefangen nimmt, unl 
in ihm den Glauben anzünder, che er daran gedenket 
was Glaube fen oder ob und warum er glauben folle unl 
wolle. Dieß ift gar etwas Anderes, ald wenn man vo 
menfchlichen Gefchichten, mathematifchen Beweifen u. f. w 
Gewißheit erlangt. Doch ſoll ein Feder mit dem Wort: 
Gottes auf eine geziemende Weiſe umzugehen trachten 
Solches geſchiehet, wenn man eine innige Ehrerbietun— 
und Aufmerkſambkeit beweiſet, Alles ſorgfaͤltig unterſuch 
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und prüft, fi) vor Sort Immer mehr demuͤthigt, die Wahrs 
‚heit ald Wahrheit, die Gnade ald Gnade, die Gercchtigs 
keit und Seligkeit ald etwas hoͤchſt Erwuͤnſchtes annimmt, 
dem erkannten MWillen Gottes in Allen Gehorſam leiſtet, 
feißig Gor um Seinen Beiftand anruft, auch Andern dies 
fen Weg bekannt und annehmlich zu machen fucht, bey 
nem feinen Anfang nicht ftille fteht, fondern immer mehr 
ia der Erlenumiß des Herrn JEſu Chrifti zu wachſen 
achtet, Bey einem folchen bleibt die Befeſtigung des 
Herzens nicht aus, Joh.7, 17, 8, 31. 32. Roͤm. 12, 2. 
Ste ſolche Leute, und ſolche allein gelangen zu der rechten 
Weisheit, zur Gemeinfhaft mit JEſu, zur Verficglung 
yırh Seinen Heil. Geift und zu einem Genuß der wahren 
Breude als Vorgeſchmack der ewigen Freuden⸗Fuͤlle.“ 
Æinen uͤberſchwaͤnglichen Nugen har die gemeinichafts 
Eiche Uebung in dem Worte Gottes. Daher follte die 
Echrift fleißiger in der Kirche vorgelefen werden. Doch 
bringen fchriftmäßige Auslegungen und Nutzanwendungen 
iR Predigten und Schriften auch viele Frucht. Dagegen 
fnsreiche Boritellungen , geſchmuͤckte Auszierungen, vermes 
gene Schlüffe, hohe, ſtarke, feurige (wie man es ger 
sennt, in der ‘That aber eiskalte) Worte thun nichts zur 
Eache; und wo die Erbauung in einer Verwunderung über 
de Ionen Erfindungen, in einer Vergnuͤgung der Gedans 
fen, und in einer DBeluftigung der Ohren befteher, wie in 
fe vielen fogenannten Kanzel⸗Reden gefchieht, da hat man 
eben das zur Ausbeute, was bey Paulus eine Zernichtung 
des Kreutzes Chriiti heißt, Das ift eine Seuche, die am 
Mittag unferer für erleuchter gehaltenen Zeit verderber.’ 
„Mebit dem Grunde des KHeild legt uns die Heil. 
Echrift noch viele andere Föftliche Dinge vor. Die Bücher, 
beraus fie beſtehet, find nicht von ungefähr vor andern 
auf uns gekommen. Man hat fie auch nicht als bioße 
Epruchs und Exempel⸗Buͤchlein anzufehen, nicht al& vers 
einzelte Weberbleibjel‘ des Alterthuunes, daraus nichts Ganz 
zes herauszubringen, fondern als eine unvergleichliche Nach⸗ 
he von der göttlichen Dekonomie bey dem menichlichen 
Geſchlechte vom Anfang bis zum Ende aller Dinge durdy 
le Welt⸗Zeiten hindurch, als ein fchones und herrlich zus 
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ſammenhaͤngendes Syſtem. Denn obgleich jedes bibliſc 
Buch ein Ganzes für ſich iſt, und jeder Schriftſteller ſei 
eigene Manier hat, ſo weht doch Ein Geiſt durch all 
Eine Idee durchdringt alle. Da geziemt es ſich den: 
daß wir Alle das, was Gott uns vorlegt, mit Ehre 
bietung, Dankbarkeit und Lernbegierde annehmen, und uicht 
im eigenen Herzens⸗Duͤnkel als unnuͤtz wegwerfen oder aui 
ſchlagen; indem in. dem Worte Gottes immer Eines das Yı 
dere aufllärt und verftärkt; das, was Gott an einzelm 
Heiligen und an Seinem ganzen Volke thut, ſich wunde 
baͤrlich in einander licht. und ein einziger Blick in Seit 
über Allee ſich erftrediende Haushaltung mehr wertb i 
ald Die geheimiten Kundfchaften aus allen Kabineten di 
irdiſchen Potentaten.“ — — — 

„Manche gezwungene Schrift⸗Erklaͤrung kommt dahe 
daß man ſich auf einer Seite alle Schwierigkeiten, d 
eine Sache hat, zu erleichtern ſucht, eben damit aber aı 
der andern defto härter anftoßt. Man follte die Schwieri 
teiten gleichfam zertheilen, und jeder Seite etwas zulege 
da würde man zwar enge, aber doc) gerade und richt 
hindurchkommen.“ 

„Die Erfahrung, vornehmlich der jeßigen zeit, lehn 
was es für mißliche Folgen hat, wenn man nicht die gar 
Heil. Echrift, fondern nur etwas davon in Betrachtiz! 
zieht. Es entfteht entweder ein falſches Önaderufen, x 
fern man nur einen Glaubens: Punkte hervorbebt, wie 3. 
die Brüder-Gemeine die PaffionssArtifel, oder eine Zip 
treibung des Natur⸗Lichts, wofern man nur dasjenige @' 
der Schrift annehmen will, was durch die bloße Vernur 
erfannt werden Fann. Der letztere Abweg hat durdy ei 
{don vor der Reformation in Stalien aufgekommene Part! 
in neuer Zeit in Frankreich, England und Deutjchlaud vi 
Liebhaber gefunden. Manche find darauf in die Verlaͤugnu 
des hoͤchſten Weſens felbft gefallen; diejenigen aber, die 
nody am beften zu treffen meynen, feen die Religion in ei 
gewiſſe Redlichkeit und Ehrbarkeit, wollen aber dabey wer 
von Chrifto, und der Gerechtigkeit in Ihm, noch von & 
Wirkung des Heil. Geiftes, noch von fonft etwas hoͤre 
dad aus der Heil. Schrift und nicht auch aus der Natur 
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7. Erliches vernimmt fie einigeumaßen fir fich ſelbſt 
aber auch eben daffelbige vielmehr aus der Heil. Echrift 
und da ift fie vielmehr ein Inſtrument, als ein Grund 
Hieher gehdrt 3. B. die Erkenntniß Gottes, Seiner Eigen 
fchaften, Werke und Wohlthaten, das Dafeyn guter und bbfen 
Geifter, die Seele und ihre Verbindung mit dem Leibe 
Wie weit es die Vernunft biebey für fich bringen Fünnte, 
laͤßt fich jet nicht mehr beurtheilen, gleichwie man bey den 
hellen Sonnenlichte nicht mehr ermeflen kann, wie weit einı 
Laterne reichen würde; auch die alten heidnifchen Völker ha 
ben manches Licht, wenigſtens mittelbar, aus der Heil. Schrifi 
erhalten, 

B, Um weiteften kann es die menfchliche Vernunft in 
Unterfuchung der natuͤrlichen materiellen Dinge bringen, und 
vielen Nugen zum gemeinen Leben daraus ziehen. 

9. Der hoͤchſte Nusen aber ift die Erkenntniß von 
dem Schöpfer aller Dinge und Eeiner Vorfehung. 

10. Auch liegt von Natur einige Untericheidung dei 
Guten und Bbfen in dem Herzen und Gewiffen der Menfchen. 

12. In den Städen, wo die Vernunft ein Princi- 
pıum abgibt: Mathematik, Natur: und Vernunft-Lehre, 
folle. man der fogenannten neuen (Molffhen) Philofophie 
allen ihren Vorzug laffen, aber in andern Stuͤcken muß die 
rechte Weife, mit göttlihen Dingen umzugehen, mit alleı 
Sorgfalt verwahrt werden; damit fih die Vernunft nic 
anmaße, da ein Principium oder eine Richtfchnur zu feßgen, 
wo fie nur ein Organon feyn Tann. 

12. Wenn die Schrift etwas in deutlichen Morten 
bezeuget ,„ fo kommt es der Vernunft nicht zu, darüber zu 
erkennen , ob ed möglich fey oder nicht; denn fie bat einen 
fo engen Begriff, daß fie zwar manchmal beftimmen kann, 
was möglich, aber felten, was unmoͤglich fey, fogar in naa 
tuͤrlichen, gejchweige in übernatärlichen Dingen. 

13. Man gehet daher nicht recht mit görtlichen Din⸗ 
gen um, wenn man foldye Site, die man nur aus den Schrif⸗ 
ten wiſſen kann, entlehnt und ſich bemühet, ihre Möglichkeit 
oder ihre Wirklichkeit aus der Vernunft zu beweiſen, damit 
man fih nur des Wiffens mehr, ald des Glauben 
sühmen Tonne; ein Spötter Bann das Gegentheil eben fo 


2 
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17. „Das Kläglichfte aber ift, daß den Menfchen 
die Wirkungen der Gnade je mehr und mehr fremd und 
verdächtig werden, und zwar in dem Grate, daß, wenn 
Pelagius heur zu Tage aufflände, er ohne Zweifel den 
heutigen Pelagianismus bedauern wuͤrde.“ 

Wenn die bisherigen Bemerkungen vornehmlich dorauf 
hindeuten, wie Bengel im Gegeninge gegen die rationas 
liſtiſche und naturaliftifhe Parthey die Heil, Schrift aufs 
gefaßt und erklärt wiſſen wollte, fo zeigen dagegen die fols 
genden, in welches Verhältniß er die Exegeſe, ſowohl ‚zur 
damaligen lutherifchen Dogmatik, ald zu den fombolifcher 
Büchern, und den allegorifchen und myſtiſchen Erflärungss 
weifen zu ftellen, für Pflicht hielt: 

„Lie Wahrheit muß einem lieb feyn, fie mag ſich 
mit unſerem gegenwärtigen Syſteme reimen oder nicht. 
Um angenommener Hypotheſen willen, darf man die Echrift 
nicht mit Gewalt drehen ; überhaupt iſt es verkehrt, w 
man zuerft die Theſes feftießt, und hernach erft Bewei 
fielen dazu ſucht.“ 

„Es ift beffer mit der Echrift: Wahrheit gerade heraus⸗ 
geben, als falſch ſeyn und heucheln. Lader man auch hie 
durch für einige Zeit einen Haß auf fih, fo kommt doch 
das Suͤße hernach. Kine jede Wahrheit iſt ein Licht, rk 
ein jeder Irrthum, fo gering er auch iſt, ift doch Finſter⸗ 
niß. Obwohl Gott große Nachſicht mit unſern Irrthuͤmern 
bat, fo iſt eben doch ein jeder wider die Ehre Gottes, uw 
nur die Wahrheit Seiner Ehre gemäß. Daher follten auch ' 
die allereinfachfien Wahrheiten tbeuer geachtet werden.“ 

„Wer lauter ſolche Säße vorträgt, bie, bey feiner Par - 
they ausgemacht find, der kann wohl ohne Widerfpräde. 
durchkommen, ob er fish fchon neuer, ftarler oder ſchwacher 
Beweife And einer neusn Form bedient; aber Feiner vom - 
denen, die in der Erkenntniß der Wahrheit felbft weiter ges 
führt werden, bleibt unangefocdhsen; denn indem er nur auf 
die Sache felbft fieht, und von feinem Anfchen der Perfonen 
fi) gefangen nehmen läßt, ſtoͤßt er bald da bald dort an 
fo. geht es mir.“ Ä 

„Jede göttlihe Mirtbeilung führt ihr Licht mit fie, 
und beweifet ihr goͤttliches Anfehen für fih, ohne daß man 
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deswegen ein Criterium (Prüfftein) ndthig hätte, und eine 
jede foldye Mircheilung gibt einen befondern Glaubens⸗Grund 
ab, für den, dem fie widerfährt; da im Uebrigen der alls 
gemeine Grund die theure Nicderlage (depositum) bleibt, 
Be Gott Seiner Kirche in Seinem Wort mittheilt.“ 

„Ras wir in der Furcht und Anrufung Gottes durch 
ſeißiges Forfchen erreichen Fonnen, duͤrfen wir auf feine 
aufferordentliche Erleuchtung und Eingießung aueftellen, fonft 
brauchten wir kein Buch und keinen Lehrer. Die Handlungsweife 
Gerted im Neuen Teſtament ift diefe, DaB Er den Menfchen 
Beinen Geift ſchenkt, Alles zu prüfen, und dann follen fie 
mit freyen Händen handeln. Was Gott einmal gefchenke 
bat, dad nimmt Er nicht, fondern fleigert ed nur, und gibt 
mehr dazu. Eo hat Sort den Menjchen Verftand und Vers 
mmft geichentt, diefe nimmt Er einem Bekehrten und Ers 
Ienchteten nicht, fondern will, Daß er fie gebrauche. Er bat 

emer die Bibel gegeben, dieſe follen die Menſchen aud) ges 
hen, und fo weit diefe zureicht, gibt Gott Feine weitere 
Offenbarung.“ — 

„Die heutige firenge lutheriſche Orthodoxie geht oft von 
ber alten lutheriichen Theologie ab. Hunnius, Grame 
u ru und Calovius haben viel dazu beygetragen, und bie 
rigiden (flarren) Wittenberger und Hamburger haben ſchon 
tinmal ein neues ſymboliſches Buch machen wollen, um die 
' Weriften um fo eher auszufcjließen. Weber dem, was nicht 

iu den fombolifchen Büchern entfchieden ift, darf mich Fein 
Drrhodorer gefähren, wenn es heut Zu Tage fchon nicht ap⸗ 
yrobirt wird. Die augöburgifche Confeffion ift gegen andere 
Bücher jener finftern Zeit erwas Großes. Auch die übrigen 
fyiabolifchen Bücher find fo abgefaßt, daß man fie ftudieren 
(ste, wenn fie auch die hiſtoriſche Bedeutung nicht hätten. 
Kar muß man nicht einen Riegel daraus machen , der goͤtt⸗ 
fichen Wahrheit Einhalt zu thun, daß fie fid) nicht weiter 
amöbreiten dürfte. Sonſt kommt es ebenfo heraus, wie 
wenn man der Sonne, weil man im Eommer Morgens 4 Uhr 
Mon leſen kann, befehlen wollte, fie folle nicht weiter ges 
ben, man habe Licht genug *).’ 


2) Man vergleiche oben S. 72. den Brief über das Unters 
fchreiben der ſymboliſchen Bücher. 
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„Es fol ein Grundſatz des Bibel-Erflärers feyn: Trage 
nichts in die Echrift hinein, aber fchopfe Alles (was da 
ſchoͤpfeſt) aus ihr, und laſſe nichts von dem zuruͤck, was in 
ihr biegt. Man darf nicht aus einem jeden gefchwinden Eins 
fall, der ſich befonders auf diefe oder jene Etelle zu reimen 
fcheint, etwas machen, fondern muß auf den ganzen Zufams 
menhang fehen; dieß gilt namentlich von der Offenbarung Jo⸗ 
bannis, bey weldyer es die meiften‘ Erflärer darin verfehen, 
daß fie nur ein gewißes Stüd heraus nehmen und da ats 
heften, da fie vielmehr follten das ganze Bud) zufarmmen, 
nehmen, und eined zugleid mit dem andern auffchließen, 
Es find etliche Ausleger, welche die Echrift fo auf Contro⸗ 
verſien⸗ Art traktiren. Andere thun ed auf eine myflifche Art. 
Der Commentar über die Offenbarung bleibt bey'm Buche 
ftaben, und nimmt doc) den Geift auch mit.‘ 

„Es gibt Leute, die viel Gefühl haben, und Afceten find, 
mit myftifchen Betrachtungen umgehen; hingegen auch Leute, 
die große Literatur haben: jene find dieſen, dieſe jenen * 
haft. Von mittlerer Gattung iſt Bengel, ſitzt aber gleich 
faın zwifchen zwey Stühlen nieber. Jene halten ihn für einen 
puren Gelehrten, dieſe für einen Myſtiker und Fanatikej 
Gut! fo harter doch feinen Lohn (440902) nicht dahin.” . 

„Wir mäßen nicht begehren geiftlicher zu feyn als der 
Geiſt feldft Haben will: wohl aber in der Sprache, darin Gott 
mit und redet, Beides — Ihn verftehen, und aud) wieder mit den 
Menfchen reden. Der große Gott zeigt uns Pilgrimen nice. 
Alles, fondern nur das, was und auf dem Wege fordert, 
Das Uebrige taugt jegt nicht für uns, ed wird auf die Deine 
kunft geſpart.“ 

„Wer etwas Hoͤheres und Tieferes ſucht, als die PN 
in ihrer Hauptfumme und vorlegt,, der kommt ab von Dei, 
Kreugs Wort, von dem einfältigen Glauben, und von der 
Tuͤchtigkeit, den Albernen zu dienen.“ 

„Manche gewoͤhnen ſich an eine gewiße Art des innere 
Gefuͤhles und an einen Ausdruck von geheimen Dingen ſe 
ſehr, daß ihr Verſtand von einem aus dem Worte der We 
fogung und aus der Geſchichte gefaßten noch fo buͤndigha 
Schluß und Beweis nicht mehr gerührt wird. Aber wenig 
eine Seele vol Junen recht geſtimmt ift, fo ift ihr hernach 

nichts 
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sicht® allzuaͤußerlich, fie kann fich in alle göttlichen Werke 
and Spuren finden. Wer cö für lauter Kleinigkeiten haͤlt, 
meiftert den Heiligen Iſraels. Es iſt kein Biegelein (Kleiner 
verborgener Winkel) in der Heil. Schrift, das nicht feine 
Kraft und Bedeutung hätte.” 

„Die Eigenjchaften der Heil. Schrift Laffen fich fuͤglich 
fo faffen : Erftlich denen, die fid) darnad) richten wollen, ijt 
ed darin Elar und verftändlich. Zweitens beweifet das 
Bert Eräftige Wirkung an den Herzen. Drittens hiedurd) 
eben erweist fid) das göttliche Anfehen deffelben, und es fols 
get nun viertens: daß diejes Wort die Richtſchnur iſt, wors 
nah alle Streitigkeiten in Glaubens⸗Sachen follen abgethan 
werden. Fuͤuftens iſt diefes Wort vollfommen, und Alles 
darin enthalten, was und zu willen und zu glauben nöthig 
MR; ſechstens iſt es auch nuͤtzlich, und gar nichts darin ent« 
beiten, das nicht taugte, und endlich fiebentens hat die goͤtt⸗ 
fihe Borfehung dariiber gewacht, daß es noch feine unge: 

e Lauterkeit habe, und noch fo zu genießen ift, als es 
anfänglich zu genießen war.” 

„Bleichwie der Menſch aus Leib und Seele beſteht, fo 
Saben gleidyfam die göttlichen Heild-Anflalten auch ein fol 
des geboppeltes Anfehen. Da muß man cd nicht trennen, 
wch Das Glas für den Geift, oder die Scheide für den De: 
gen halten.‘ 

„Die Außerlichen Begebenheiten, fo wie aud) die Pro⸗ 
phezeihmngen, find die Gebeine an den canonischen Büchern 
der Heil. Schrift. Dad Spiritunle aber ift das Fleiſch. 
So wie nun ein Leib ohne Bein nicht feyn kann, fo wenig 
die Schrift ohne die Äußerlichen Begebenheiten. Weil nun aber 

Heußerliche den Buch Sirach und der MWeisheir fehlt, 
* halten ſolche dieſe unrichtig ebenfalls fuͤr canoniſch, wel⸗ 
Ge nur an dem Spiritualen ihre Freude haben.“ 

„Wenn man nur allein auf die geijtlichen Erfahrungen 
"feines eigenen Herzens merkt, und nicht aud) die mancherley, 
fo zu jagen, maffiven Wunder und Erweifungen Gottes in dem 
 "WBanzen an der Welt und Kirche dazu nimmt, jo kaun einem leicht 
"es firirtig werden. Es ift andy um deswillen gut, nicht 
immer nur mit folchen Sachen, Buͤchern und Uchungen ums 
zugeben, die auf die Hauptſache des Chriſtenthums gehen, 

16 





242 Dritter Abfchnitt. 


weil man dadurch fo verwbhnt wird. Die Außerlichen Hal 
find nicht umſonſt. Es ift wie mit den Zucker⸗Erbſen, 
werden viel beffer duͤrre, und viel brauchbarer zum Steck 
wenn man fie in der Hülfe beyfanımen läßt. 

Faſſen wir diefe Bemerkungen Eurz zufammen, fo 
geben ſich folgende Hauptfäße : 

1. Das Ganze der, dem für ewige Seligkeit beftim 
ten Menfchen zur Erreichung diefes Zielö nothwendigen Wa 
heit, findet fih nirgends als in der Heil. Schrift. 

2.. Alles, was die Heil. Schrift fagt, hat feine 9 
deutfamkeit für das ganze darin niedergelegte Syſtem; di 
Bedeutſamkeit des Einzelnen richtig zu vernehmen, nicht a 
-das ihr Beliebige heraus zu wählen, ift alfo Aufgabe | 
Vernunft. 

3. Welcher Erflärer die Hiftorifche Grundlage bie 
Schrift zernichtet, um überall geiftige Wahrheiten zu find 
der bringt der richtigen Ecdhrift Erklärung den Tod. 

4. Die Heil. Schrift erflärt und beftätigt fih « 
beften durch fich felbft; daher geht derjenige Erklärer ı 
fiherften, der fi) am genaueften an fie hält. 

5. Nur einem frommen und glaubigen Einne fchli 
fi) die ganze Kraft uud Herrlichkeit der Heil. Edhrift aı 

6. Vieles finder fich zwar in der Heil. Schrift, d 
über. die Schranken des natürlichen Vernunft⸗Lichtes ot 
auch der fymbolifchen Bücher hinausgeht; aber wenn es n 
deutlich und wahrhaft aus ihr erkannt werden kann, fo ſi 
len wir es als eine Wahrheit hinnehmen, wenn gleich PI 
Iofophen und Orthodoren dagegen fi) auflaffen: im Webrig 
fey uns alle religidfe Behauptung verdächtig, die nicht a 
der Schrift ruht.” 

Daß diefe Anfichten von der Heil. Echrift auf! der Uebe 
zeugung beruhten, daß fie infpirirt fey, bedarf wohl fau 
der Erwähnung; dagegen möchte ed udtbig feyn zu benu 
ten, daß Bengel verfchiedene Grade der Jufpiration annahı 
zumal da diefe Annahme wenigftens in einzelnen Sälfen a 
feine Exegefe Einfluß ausübte. 

„Es iſt“ — fagt er — „ein Unterfchied zwifchen & 
Art von göttlicher Fingebung , welche die Apoftel nnd weld 
die Propheten genoffen ‚haben; letztere eigneten fich eher fi 
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das Juͤnglings⸗, jene für das Mannes⸗Alter. Den Prophe: 

ten wurden alle Worte genau vorgefchrieben, die fie reden 

und fchreiben ſollten; die Apoſtel hatten eine mehrere Freie 

beit, aber doch find auch ihre Edhriften Gottes Wort. 
, Wenn einer in der Meditation ift, fo fallen ihm mit den 
ı Bedanfen auch die tauglihen Worte ein; da num Gott den 
Spofteln die Ideen gegeben, hat Er ihnen zugleich auch) die 
Worte gegeben, wie würden fie fonft, ald gemeine Leute, fo 
fhöne und paffende Worte und fo angemeffene Ausdruͤcke ha⸗ 
ben bekommen koͤnnen? Wenn ein Herr zwey Secretäre hat, . 
davon der Eine nur ein Kanzelliſt ift, und noͤthig hat, daß 
wen ihm alle Worte vorfchreibe, der Andere aber den Sinn 
feines Herrn fo wohl weiß, und fo gefchicke ift, daß er ihn 
ven felbft genau mit Worten ausdräden kann, fo ift aud) 
des Concept deö leßtern des Herrn Wille,” 

„Bon jeher hat man einen Unterfchied zwifchen canoni- 
Wen Büchern der erften und zweiten Klaſſe gemacht; ich 
wegne aber, man follte zu der legtern nur die Evangelien des 
Karen und Lucas rechnen. Bey Diefen findet ein gerins 
J grer Grad der Theopneuftie ſtatt, fie haben nicht diejenige 
deaͤciſion und Pünktlichkeit wie Matt haͤus und Johan⸗ 
us 3. B. Marc. 4, 55. kann ed nicht wohl richtig 
Km, daß die Gefchichte au eben dem Tage gefchehen iſt. — ˖ 

Nachdem wir und nun die Grundfäge vergegenwärtigt 
heben, nach welchen Vengel bey feinen eregetifchen Arbeiten 
vefuhr, fo dürfte es Zeit ſeyn, ihn auch noch wenigftens 
ni einigen Blicken bey der Arbeit felbft zu beobachten : 

Wir treffen ihn umgeben von den vorzilglichften Arbei- 
ka feiner Vorgaͤuger; denn ob er wohl nicht reich war, und 
kire Schrififtellerey ihm nur fehr kaͤrgliche Einkünfte zu: 
Matte *), fo verwendete er doch zieinliches Geld auf die 
Hihaffung guter Bücher **), daben beobachtete er aber al- 
: dings die Klugheit, ſich vornehmlich das Seltenere, und 


| 












%) „Es ift das Beſte,“ ſagte er einmal, „„dafi ich nicht um 
des Profis willen arbeite, ich Hätte fonft ſchon lange 

u ‚meinen Kram eingelegt.‘ 

9 „Ich Hätte,’ ſagte er, „in diefer Beziehung mehr Geld 
B eriparen können, aber man lebt nit davon. Es iſt oft 

für eine Familie ehrenvoller, wenn auch etwas Anderes 

als Seid da ift. ı6* 
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ſolches anzuſchaffen, das einen großen Reichthum ſolider 
lehrſamkeit enthielt: Buͤcher, welche er überall entle 
konnte, oder welche von der Art waren, daß man ı 
nicht mehr bedarf, wenn man fie einmal gelefen hat, Fa 
er nicht; ſtatt ihrer dienten ihm feine pünktlich ausgezog 
und forgfältig geordneten Excerpte. Uebrigens war es 
eben fo wenig darum zu thun, „nichts als eine Menge verf 
bener Meynungen zufammen zu lefen, als Alles aus ı 
nem Nachdenken zu ſchoͤpfen.“ — Die liebften unter « 
Erflärern des Neuen Keftamentes waren ihm Luther 
Hedinger*), body liebereund wichtiger ald Beyde 
Schrift ſelbſt. „Das Wort Gottes‘ — fagte er — 
allemal Foftlih und gut, aber infofern es mit menſchl 
Erklärung bekleidet wird, fo iſt auch eine gewiffe satı 
(Ueberfättigung) dabey.“ 

Mit Gebet fammelte und bereitete er ſich auf feine 
beit, und das Gelingen derfelben war ihm nicht felten 
Aufforderung zum Danke. " 


Als 3. B. den 28. Merz 1742 der Gnomon als fe 
von Tübingen anlam, fo ward er recht guten Muthes, 
fang am Abend das Lied: 


„Hoͤchſter Formirer der loͤblichſten Dinge, 
Der Du mich Armen ſo weite gebracht, 
Ruͤhr mir die Zunge, damit ich Dir ſinge, 
Eines beginne mit aͤußerſter Macht: 
Dich zu erheben und Dir zu leben, 
Weil Du mich mit fo viel Gnaden bedacht. 


Dank Dir, Du Geber ſo herrlicher Gaben, 
Weil Du mir giebeſt, mehr als ich begehrt. 
Laß mich die Augen ſtets inner mir haben, | 
Daß ich nichts mein acht', ald was Du befcert:. 
Mach mid, geringe, Schöpfer der Dinge, 
Bis day mein Etwas in Nichts ſich verkehrt.‘ 





*) Außerdem geftand er auch: „Bey Gelegenheit dieſes 
jenes Geſpraͤches, dem ich fd in der Stille zugehört, 
mir mande nuͤtzliche Anmerkungen zum Neuen Teitan 
beygegangen.“ 


7 
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Als er die Reviſion der „erklaͤrten Offenbarung‘ begann, 
fagte er: „O wie viele Urfache habe ih, Gott um Seinen 
| Beiftand bey diefem Gefchäfte zu bitten!” — 

Ueberhaupt arbeitete er nicht als ein Tagloͤhner, der 
wor für Andere arbeitet, er genoß felbft auch mit Geift und 
Su die Frucht ſeiner Arbeit. — Hören wir auch noch 
laiber einige ſeiner Aeußerungen: 

„sh habe mich dieſer Tage recht ergoͤtzt an der Epiſtel 
a die Koloifer: die Herrlichkeit des Herrn ift fo befons 
vers darin berausgehoben, und doch zugleich auch Seine 
Serablaffung zu und.” 

„Ich habe eine befondere Freude an der zweiten Epiſtel 
adie Korintber: Paulus fchwebte damals unter lauter 
u und in dem Brief ift nichts als lauter 













„Ich bin manchmal in einer ſolchen Verfaſſung meiner 
| pn gewefen, da diejenigen Kapitel in den Spruͤchwoͤrtern, 
a men ich vorhin gar keinen Zufammenhang geſucht hatte, 
ur vorgekommen find, als folgten bie Spruͤche in der ſchon⸗ 
far Ordnung auf einander.“ 

Zu ı Tim. 6, 12. ſagte er: „O Gott, Du haft mich 
beafen zum ewigen Leben; Du haft mich ergriffen, zeuch 
deine Hand nicht von mir ab, bis ich das ewige Leben ers . 
txifen habe.“ 

33 2 Kor. 7, 1. „D Gott! briide Deine großen 
Berheifungen immer tiefer in mein Herz, auf daß ich volls 
ade die Heiligung in Deiner Furcht.“ 


IUNI TUE LIU 
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Fünftes Kapitel. 
Ebronologifde Shriften 


Mir beginnen alfo die Aufzählung der eregetifchen At 
beiten Bengels mit feinen chronologiſchen Echriften, um 
zwar zunächft mit dem Ordo Temporum *). — Diefe 
Aufichrift zu Folge machte es fi Bengel in diefem Bud 
zur Aufgabe, Die ganze in den geſchichtlichen um 
prophetifhen Büchern des Alten und Neuen Te 
ſtamentes enthaltene Zeit-Linie von ihrem Ak 
fange bis zum Ende feinen Lefern vor Auge 
zu ftellen, und damit einen Beitrag zu dem Be 
weife zu liefern, daß die Heil. Schrift ein zu 
fammenhängendes, ſchoͤnes und glaubwärbdige: 
Ganze bilde. 

In der Vorrede feßte er auseinander, „daß bie vieler 
Zahlen:Ungaben , welche man in der Bibel finde, fchon des 
wegen unfere Beachtung verdienen, weil fie Theile der gott 
lihen Offenbarung ſeyen, außerdem aber aud) darum, wei 
fie fo mit einander zufammenhängen, daß fie ohne Unter 
bredung zu einem ungemein wichtigen Ziele, dem Tage bei 
zukuͤnftigen Erfcheinung Chrifti, hinführen. Hiezu geben fo 
wohl die gefchichtlichen ald propherifchen Bücher ihren Bei 
trag, und wer auf-ihre Winke mit einfältigem und lernbe 
gierigem Sinne achte, werde durch das dunkle Labyrinth be 
Chronologie einen anmuthigen Fußpfad finden. Diefen Fuß 
Pfad nadyzumeifen habe er fich zur Aufgabe gemacht, wobe: 
er noch außerdem die Regel fich gefest habe, je das 





*) Der vollftändige Titel iſt: Jo. Alberti Bengelii ord 
temporum a principio per periodos oeconomise divins 
historicas atque propheticas ad finem usque ita dedut 
tus ut tota series et quarumvis partium analogia ser 
piternae virtutis ac sapientiae cultoribus ex scriptuf 
V.et N. T. tanquam uno revera documento propon& 
tur. Stuttg. apud Christoph. Erhard, Bibliop. aan. 
MDCCXLI. (Die zweite beträchtlich vermehrte Ausgab 
erichien Stuttgart 1770 bey Joh. Benedikt Megler (ca 
rante Eberhardo Friederico Hellwagio.) 
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deln.“ — — — 

Endlich glaube er noch einige Erinnerungen an ſeine 
Leſer vorausſchicken zu muͤſſen: 

1. Solle man nicht glauben, daß er ſich herausneh⸗ 
wen wolle, die Zeit des juͤngſten Tages genau vorausbe⸗ 
kaumen zu wollen, wiewohl mand)e feiner Unterfuchungen 
een anftreifen. 

3. Bitterer, daß man nicht von vorne herein über 
ſeine Arbeit aburtheilen und fagen möge: „die Zukunft fey 
ms einmal verfchloffen, ed fey unnuͤtz, ja fogar gefährlich, 
ſch mit ihrer Borausbeftimmung . einlaffen zu wollen u. f. w. 
vun das hieße: nach feinen eigenen Einfällen und Vorauss 
Mengen die. Schrift meiftern zu wollen.” 

3. Möchte man fein Buch der Ordnung nad) lefen, 
vr man ein Urtheil dorüber füllen wolle. 

4. Möchte man genau darauf achten, was er ale. 
Wuislich, was ald wirklich und gewiß barftelle. 

5. Möchte man die Stellen unterfcheiden, wo er 
end ausfuͤhrlich und gründlidy beweife, oder nur ges 
Annheitlich berühre. 

, 6. Möchre man ihn ſtets nad) feinen eigenen 
Beten beurtheilen, nicht nach dem, was Andere von ihm 
afbren. 

Mer nicht wohl rechnen koͤnne, möchte fich die 
tgblihe Mühe erſparen, das ergrübeln zu wollen, was 
der Rechnung nicht herausgebracht werden Tonne. 

8. Möchte man ſich nicht zu viel bey der harten 
Edle der Chronologie aufhalten, fondern um den Genuß 
I füßen Kernes ſich bemühen. 
| Im Buche ſelbſt gibt er zuerft eine genau in's Einzelne 
AJcchende, und das Berftändniß des folgenden Wefentlichen 
3,4 Slihternde Tabelle der ganzen Zeitlinie von Adam bis auf 
Ne lpoftel, fodann geht er über zur Erläuterung der eins 
Km Zeitangaben ber bibliihen Bücher und der Art und 
” Beiie, wie diefelbe zu einem zufammenhängenden Ganzen 
4 einige werben Tonnen. Ohne Zweifel wird es hinreichend 
im, wenn wir bavon folgende allgemeine Refultate mittheis 
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fen, und diejenigen unferer Lefer, welche nad) Mehrerem © 
langen, auf dad Buch felbit verweilen : 

Die Hypotheſe von den „Präadamiten’’ nannte Ben 
einen Traum, der fattfam widerlegt fey, durch ı Mof. 2, 2 
2,7. 5, 1. Uber er finder es wahrfcheinlich, daß die W 
zur Herbfizeit ihren Anfang genommen habe, daß die Unfdys 
der erften Menfchen nicht lange beftanden habe, und wal 
fcheinlich der Tag der Verfühnung bey den Juden, der ac 
des ten Monats, der Tag des Falls geweien fey. 

Nah ı Mof. 5. rechnet er von Erfchaffung der 
Melt bis zur Suͤndfluth . . 1656 ah 
11. von da bis zur Geburt Abrahams 290 
aı, 5. bis zur Geburt Saal . 100 — 
25, 26. biß zur Geburt Jakobs. 60 — 
41, 46. 45, 6. 47, 28 bis dur 
Geburt Joſephs. . . 970 — 
— 50, 26. bis zum Tode Joſephs. 110 — 
von da bis zum Auszug aus Aegypten . 140 
Die legtere Summe ergab fid) aus Vergleichung ı Me 
15, 13. Zupdith 5,8. Apoftelgefch. 7,8. wo es heißt: T 
Eame Abrahanıd (Iſaak und feine Nachkommen) werd 
Sremdlinge jeyn 400 Jahre. Nun wurde Iſaak in der Frem 
Iingfchaft geboren, und lebte 60 Jahre bis zur Geburt Jakob 
diefer yo Jahre bis zur Geburt Joſephs, dieſer Tebte 1: 
Fahre, es fehlen alfo zu 400 Jahren noch 140. 

Zugleich vereinige fi mit diefer Annahme die Ste 
Gal.3, 17. wo ed heißt: 430 Jahre nad) der Verheißu 
(dem Abraham gegeben) fey das Geſetz auf Einai gegeb 
worden; denn von der Berufung Abrahams in feinem 7 
Fahre feyen gerade 430 Jahre bis zur Gefeßgebung verfloffe 

Die einzige Schwierigkeit mache noch 2 Mof. 12, & 

wo ebenfall 430 Fahre, aber von dem Aufenthalte der Ki 
der Israel in Aegypten, bid zum Auszuge gerechnet werbe 
fie Idfe fich aber durch die Annahme einer dıastole chron 
losica *), wozu man hier durch verfcyiedene Gründe, n 
mentlich auch durch genealogifche Verhaͤltniſſe berechtigt fr 


*) Disstole chronologica ift, wenn ein Zeitlauf, deflen Län 
eigentlich (Proprie) au verftehen ift, durch ſolche Kif 
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mal von Gott zum Richter erweckt worden war, dieſen Titel 
bis an feinen Tod behielt, wenn er gleich an den kriegeriſchen 
Ereigniffen Israels keinen thärigen Antheilmehr nahm, u. ſ.w. — 

Sodann zeigte er, daß Saul nicht länger ale FI Jchein 
vegiert habe, und daher Apoftelg. 135, a1. vieleicht 4, ſtatt ge 
zu lefen feyn mbchte, diefe 5% Fahre aber feyen in jene 3gt 
Sahre der Richter mit eingefchloffen. Habe aber Paulus: | 
wirklich 40 Jahre gezählt, fo babe er nicht Sauls ——n 
rungszeit, ſondern die ganze Zeit von Samuel bis auf David 
damit bezeichnen wollen. 

Endlich brachte er mit dieſer chronologiſchen Eintheilung 
auch noch die Stelle Upoftelg. 13, 20. dadurch in Einklaug, daß 
er nach einer durch mehrere bedeutende Handſchriften empfohe 
lenen Lesart die dort benannten 450 Jahre zum vorangehens .. 
den Verſe zog, fo daß nicht mehr gefagt wird, 450 Jahre _ 
haben die Richter regiert, fondern die Zeit von der Geburt . 
Iſaaks — vom Anfange der Sremdlingichaft des Samen . 
Abraham bis zur Austheilung des Landes habe Ado Jahre 
betragen. — 

Mir Hälfe ı Kon. 11, 42. 2 Chr. g, 30. kommt er. 
fodann bis zu dem nad 4ofjähriger Regierung erfolgten 
Tode Salomo's im Jahre 2965. | 

Die Regierungsjahre der Könige in Juda bis auf das 
11. Jahr des Zedekias betragen nad) den Büchern der Koͤnige 

und Chronifa 593 Sahre. 

Hiemit muͤſſen aber die Regierungsjahre der Kbnige inf 
Jsrael in Uebereinftimmung gebracht werden. zu dem Ende 
theilt Bengel die Periode von der Theilung des Reiches bis 
auf die Einnahme Samaria's durch Salmanaſſar in 2 Ab⸗ 
ſchnitte. Der erfte Abfchnitt geht bis zum Ende der Regie⸗ 
rung des israelitiſchen Konigs Joram, bid wohin die Regie⸗ 
rungsjahre der israelitifhen Kdnige 98, — die der züdifchen - 
Könige 95 Jahre betragen. Die legtere Zahl wird für die 
richtigere angenommen, und die Differenz von d Jahren durch 
die nicht unwahrfcheinliche, und fogar durch den Text felbft 
beftätigte Annahme ausgeglichen, daß die angeführten Regie⸗ 
rungsjahre Diefer Könige nicht immer gerade volle Jahre ges 
weſen feyen. 
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Im zweiten Abſchnitte geben die Regierungsjahre der 
Rönige i in Juda 165 Jahre, die — der iöraelitifchen ı 43 Jahre, 
omir eutftcht cine Differenz von etiwa 22 Jahren; diefelbe 
Weicht ſich aber bey einer genaueren Betrachtung des Tertes 
mdurd) aus, daß fich zeigt, dem ißraelitiichen Honig Jero⸗ 
heam feyen aus einem und unbekannten Grunde ı2 Jahre zu 
wenig aufgerechnet worden, und vor der Regierung des Hofea 
fand während eines Einfalled der Affyrier eine gjährige Uns 
terbrechung der Regierung ftatt. 

Das jüdische Reich überlebte das israelitifhe 133 Jahre, 
femit kommen wir Durch obige 2965, und 


(95 -+- 165 -+- 155) 393. 
auf das Jahr der Welt 3556, in weldhem Nebu⸗ 


sadnezar im ıgten Jahre feiner Regierung nach Jerem. 52, 
29. 2 Koͤn. 25; 8. Jeruſalem zerjtörte. 

Hier knuͤpft fi) nun die biblifche Zeitrechnung gerade 
pe der Zeit an die Rechnung der Profangefhichte an, Da die 
letztere fo viel Klarheit und Eicherheit der Zeitrechnung ges 
währt, daß man der biblifchen leichter entbehren fann. Es 
R naͤmlich der Canon des Beroſus und Ptolomaͤus, der in 
Berbindung mit den Nachrichten des Joſephus hier daB ges 
wänijchre Licht verfchafft.e Nach denfelben trat Nebucadnezar 
Nabocolaſſar) 604 Fahre vor der Dionpfifchen Zeitrechnung, 
wer „4120 periodi Julianae, die Regierung an, woraus ge⸗ 
chloſſen werden kann, daß dad 18te Jahr deflelben, oder 
zas Jahr der Welt 3356 mit dem 587ſten Jahr vor der 
Dienpftichen Zeitrechnung, oder 4127 periodi Julianı zu: 
ammen treffe. — 

Die Eintheilung der genannten 587 Jahre (ante aeram 
Dion.) gab Bengel auf folgende Weife: 

Regierungsjahre Nebucadnezard nach der Zer⸗ 


ftdrung Serufalem® . 2. . 25 Jahre. 


Evilmerodach (Ilvarodamus) 2.1 — 
Nerigliffor (Nericassolassarus) . » » 4 — 
Nabonidus (Nabonadius) . -. © » » 17 — 
bis zum Edikt des Cyrus.. .. 3 — 
— zur Wiederaufbauung des Tempels.. 15 — 
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bis zur Ankunft Eſraͤ (Efr. 7, 1.) im qten 
Jahr des Artarerres Fongimanud . . 63 

— zur Ankunft des Nehemias (Neh. 2, 1.) 13 

— auf Alexander den Sroßen . . . 

— zur Verfolgung unter Antiohus . . 

— zum Königthum des Herodes.. . 128 

— zu Chriſti Geburt . .. 

— zum Anfang der Aera Dion. oo. 


1111161 


—:. 587 Sabre. 

Hiezu obige 33556 — . 

gibt von Mdam Bis Chriftus 3940, bie 7 
zum Anfang der Aera Dionys.. 3943 Jahre. 


Nachdem wir nun in dem Bisherigen gezeigt haben, 
wie Bengel die gefchichtliche Zeitrechnung des U. X. zu ords 
"nen unternahm, müffen wir nun aud) Einiges davon ermwähs 
nen, wie er die prophetifchen Zeitbeftimmungen damit. zu vers 
einigen gewußt habe. In diefer Beziehung verdienen vors 
nehmlich folgende Stellen unfere Beachtung: 

L Ser.25, 11. vergl. 29, 10. 2 Chron. 26, 21. 22. 
Dan. 9, 2. In Beziehung auf diefe Stellen wurde 
gezeigt, daß ed dem Texte angemeffen fey, unter den 70 
Fahren nicht eine Gefangenſchaft in Babel, fondern die ganze 
Dauer der Knechtſchaft (Dienftbarkeit) unter Babel vorhers 
gefagt zu glauben. Diefe Dienftbarkeit nahm ihren Anfang 

ı Fahr vor dem völligen Regierungsantritt Nebucadnezars, 
da er ald Erbprinz unter feinem Vater regierte, 
vergl. Dan. ı, 15. 11, 1. Fer. ad. md 
dauerte 
45 Jahre unter deffen Regierung. 
2 — unter Evilmerodach. 
4 — unter Nerigliffor. 
17 — unter Belfazar oder Nabouidus. 
— bis zu Eyri Edikt. 





70 Sahre. 
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Der Anfang fiel ſomit in das Zte Jahr Jojakims IL, 
nachdem derfelbe gegen Nebucadnezar bundbrädyig, und ihm 
dafür gänzlich unterwürfig geryorden war, 1 Kon. 24, 1—3, 

II. Die 70 Jahre ded Zach. ı, 7. find andere, als 
die eben angeführten bei Sjeremiad, und find zu rechnen von 
der Belagerung Jeruſalems 3554, bis zum aten Jahr des 
Darius Hyftafpis 3424. Die 70 Jahre bey Zach. 7, 6. 
find wieder andere, und müffen von 5556 , den Sabre der 
Zerflörung Jeruſalems, bis in das 4te Jahr des Darind 3426 
gerechnet werden. 

ID. Die 390 und so Jahre bey Ezech. 4, 5—g. 
geben mit einander zu, Ende. rftere nehmen ihren Anfang 
im sten Jahre des Rehabeam, 2 Chron. 11, 17. und 
giengen zu Ende bey der Zerflörung Jeruſalems durch Nebu⸗ 

cadnezar; fie dauerten aljo von 2966 — 5356. Die 4o 
Sabre nahmen im ıöten Jahre des Joſias 3516 ihren Ans 
fang, Ser. ı, 2. 3. und giengen zu Ende im ııten des 
Zedekias 3556. | 

IV. Die Etelle von den 70 Danielifhen Wochen, wel: 
che in 7, 62 und ı eingerheilt werden, gründete er auf fols 
gende Umfihreibung bed Textes, Dan. 9, 24 27. 

‚Und das follft du willen: Bon dem Auögange des 
Wortes an foll das bis auf Ehriftum den Fürften dauernde 
Serufalem gebaut werden 7 Wochen lang; fodann werden 
die Gaſſen und Mauern in baulichen Etand gebracht und 
erhalten werden, und zwar in bedrängter Zeit 62 Wochen; 
uud nach) Ablauf der Gaften Woche wird Chriſtus ausgerottet 
werden und nicht mehr feyn. Und (zur Strafe dafür) wird 
(tpäterhin) das Volk des Fürften kommen, umd die Stadt 
md das Heiligthum zerftören. Er aber wird Vielen den 
Bund ſtaͤrken eine Woche lang, und in der Hälfte der Woche 
wird er dem Opfer und Epeifeopfer ein Ende machen.” 

Unter diefen 70 Wochen hatte Bengel in der erften 
Ausgabe der „Harmonie der Evangeliften,” ©. 71, ned) 70 
Jahrwochen oder 490 Jahre verftanden, und diefelben von 
dem ten Sabre des Artarerres bis in's 36ſte Jahr aerae 
Dion. gerechnet, fo daß die legte Woche mit dem 27ſten 
Sahre aerae Dion., d. i. mit dem Amtsantritt Johannis und 
JEſu begann. 


254 Dritter Abſchnitt. 


Allein in dem Ordo temporum, unb hernach auch in 
der aten Ausgabe der Harmonie S. 99. erklärte er, den 
richtigen Schluͤſſel diefer Zahlen in der Offenbarung Johannis 
gefunden zu haben, welche ihn auf die Entdeckung geleitet 
habe, daß die 70 Wochen glei) 5553 gemeinen Jahren, 
und ſomit ein Tag gleich 723 Jahren fey. Als Analogie 
führte er Ezech. 40, 5. an, wo auch ein etwas größeres 


ald das gewöhnliche Maaß zu propherifchen Beflimmungen : 


fey gewählt worden. Br 
Diefem gemaß findet er den Termin, von welchem an : 


gerechner werden müße, in den Morten Danield von dem 


Ausgange ded Wortes an, und deutet fie anf Zachar. 1, 7. 


Efr. 4, 24. , wornad) das 2te Jahr des Darius als der : 
Anfang der 70 Wochen anzufehen ſey. Diefer Darius fey : 
aber nady den bewährteften Chronologen Darius Hyftaspis, : 


und aus der Vergleihung des Prolomäus und Euſebius ere 


helle, daß das zweite Fahr deffelben mit dem Jahre 519 


vor der Dionpf. Zeitrechnung zufammen treffe. Die erften 7 
Wochen gehen demnad) bis zum-455. Jahre diefer Zeitrechnung, 
d.i. bid zum ıften Jahre des Artarerres Fongimanus, fie ums 
faffen fomit diejenigen Perſer-Koͤnige, welche vornehmlich die 
Erbauung Gerufalems unterftügt haben, und danchen gerade 
denjenigen Zeitpunkt, in weldem nah Hagg. 2,8. und 
Zadar. 9, 9. bezeugt wurde; daß in die ſem Tempel und 
dDiefer Stadt der Meffins erfcheinen werde. Während der 
62 Wochen (oder 492% Jahre) wurden denn die Gaffen 
und Mauern vollends eingerichtet und in immer beffern Stand 
gebracht. Diefe Periode reicht bis gegen das Ende des 28, 
Jahres der Divnyf. Zeitrechnung, oder bis zu dem Laubhuͤtten⸗ 


Feſt, Joh. 7,2. (vgl. Harm. der. Evang. ate Ausg. S. 549). 


Verfteht man unter dem Volk des Fürften die Iſraeliten, fo 
haben fie von den Zeiten Ehrifti an zur Zerfidrung ihrer 
Etadt und ihres Zempeld mitgewirft (Matth, 27, 23. 


Apoftelgefch. 5, 28. Luc. 19, 40.). Uebrigens Tonnte ' 


man aud) das römifche Heer darunter verftehen. 

In die legte Woche endlich fällt der letzte Theil des 
Lehr: Amtes Chrifti, fein Spfertod (Matth. 26, 28.) und 
das Predigt: Amt des neuen Bundes (Luc. 24, 27.) bis zu 

dem, was in der Apoſtelgeſch. 10, erzähltift, oder bis zum 


[2 | —— 44 m ve 
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Anfang der völligen Aufnahme der Heiden in die Chriftens 
Gemeinde, in dem 37. Jahre der Dionyf. 3.R. — Gelee 
genbeitlicy erhellet aus Liefer Darftelung, daß nicht mehr 
old 3 DOfterfefte in das Lehr: Amt Chrifti fal— 
fen, was einer der wichtigften Säge ift, weldye Bengel 
inder „Harmonie der Evangeliften‘‘ vertheidigt ; überhaupt iſt 
derch diefe Erdrterung der 70 Danielifchen Wochen bereits 
Mehreres angedeutet, was Bengel in der Neuteftamentlichen 
Chronologie feftfegte,- namentlid) audy der wichtige Sag: daß 
Ehrijtus volle 3 Jahre vor dem Anfange der Dionyfifchen 
Zeitrechnung geboren fey. 

Den Weg zur Beltimmung des Geburtd:Jahres JEſu 
(in Betreff des Tages hielt er die alte Ueberlieferung, welche 
ihr auf den 25. December feßt, für richtig) bahnte er ſich auf 


folgende Art: 


„Es finden ſich,“ — fagt er, — „vornehmlid) drey 
PYunkte in den Evangeliiten, durch welche ſich das Geburtös . 
Jahr Jeſu an die Profangefchichte anknüpfen läßt: 


ı) Matth. 2, 1. Ghriftus lebte nody bis zur Flucht 
nad) Aegypten gleichzeitig mit Herodes dem Großen. 
3) Luc. 3, 1. Sohannes der Täufer hat im ı5. Jahre 
des Tiberius angefangen zu lehren und zu taufen. 
5) Luc. 3, 25. Chrifius war ungefähr 3o Jahre alt, 
nachdem Er getauft von Johannes das Lehr⸗Amt ans 
trat. 


Run ftarb aber Herodes im 43. Fahre der Zulianifchen Zeits 


rechnung, Furz vor Oſtern; 16 Jahre fpäter ftarb Auguftus, . 
und Tiberius fam zur Regierung; hieraus fcheint fich zu ers 
geben, daß JEſus, der nod) etliche Zeit mit Herodes lebte, 
gegen 52 Jahre alt gewelen feyn mäße, ald Er fein Lehr: 
Amt antrat, indem ja ſchon etliche Zeit vorher Johannes 
getauft hatte. Um diefen Widerfpruch zu heben, haben die 
Chronologen bald auf diefe bald auf jene gewaltfame Weife 
zu helfen geſucht. Vengel aber glaubte durch die Annahme 
am feichteften zurecht zu Tommen, daß die ı6 Jahre 
des Anguſtus und die 15 des Tiberius ꝛc. nicht ald ganz 
volle Fahre zu nehmen feyen. Er erhielt fomit bis zum Tode 
JEſu Jahre der Welt — .. 5972. 
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Die Upoftelgefchichte umfaßre nach feiner Forſchung! 
darauf folgenden Zeitraum von 25 Jahren, bis zum Fahre 
Dionyf. Z.R. oder der Welt 5997, fo daß die Belehrı 
Pauli in das Jahr Zı, und fein Aufenthalt zu Rom in 
Jahre 55 — 55 fiel. Die Abfaffungsszeit der Neutel 
mentlichen Schriften beftimmt Bengel auf folgende Wei 
Das Evangelium Matthaͤi 3g, Marci 41, Luck 46, - 
hannis 63. Die beiden Briefe an die Theflalonicher 4 
an die Galater 49. Die Briefe an die Korinther, I an. 
motheus und Titus und an die Römer 52; andie Philipy 
Epheſer, Eoloffer und Philemon 55; an die Hebräer 5 
Apoftelgefchichte 59; II an Timotheus 66; die beiden Bri 
Petri 58. 59; den Brief Jacobi 60; den Brief Judd em 
fpäter; die Offenbarung Johannis 96, und feine 3 Bri 
kurz vor feinem 98 erfolgten Tode. — 

Den Uebergang zur Beftimmung derjenigen Zeit 
welche bey der Abfaffung des N. T. noch zukünftig war 
bahnte fi) Bengel damit, daß er zuerft diejenigen zu wit 
. legen fuchte, welche behaupteten: es fey ſchriftwidrig, K 
felbe geben zu wollen. Man gründe, fagt er, dieſe Beha 
tung theild auf die beftimmten Ausſpruͤche des HE 
(Marc. 13, 32. March. 24, 56. und Apoftelge 
1, 6. 7.), theild auf Seine Gewohnheit, aus der Unger 
beit der Zeit des jüngften Tages — Ermahnungen zur®- 
ſamkeit herzuleiten. — Was aber die angeführten Bew 
Stellen betreffe, fo müße man in der erfteren auf 
Präfend, ‚Niemand weiß Tag und Stunde” den Nachd 
Segen. Damals habe es freilid Niemand, auch der S 
nicht, gewußt, aber diefer habe es hernach erfahren unit 
der Apokalypſe geoffenbart. Der Einn dieſes Ausfpru « 
JEſu fey alfo der; Weber die Zeit der Zerftdrung Ser 
lems konne Er zwar fagen, daß das gegemwärtige Gefchll 
fie zum Theil noch erleben werde, aber über den Tag Se 
Erſcheinung zum Gerichte koͤnne Er vor der Hand uE 
Näheres mittheilen. . 

In der Etelle Apoftelgefch. 1,6. 7. liege der 2 
drud auf dem MWörtlein: Euch, und es fey daher = 
wohl denkbar, daß andern fpäter Lebenden Aufſchl 
darüber zukommen kodnnen. Außerdem ſehe man aus di 


Stelle, 





N 
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zuſammen gefloſſen. Die Propheten haben ſchon wieder deni 
licher geſehen, noch mehr die Apoſtel, und endlich Johannes 
Eben fo ſey ed auch mit der Offenbarung Johannis ſelbſt 
Das Allgemeinfte habe man von Anfang ar verftanden, abe 
das Speciellere klaͤre fi je nad) Manfgabe und Bedirfnii 
der vorrädenden Zeiten immer mehr auf: mandürfe fi) da 
ber nicht darüber wundern, wenn und eine hellere Einſich 
in biefelbe gegeben würde als fie unjere Vorfahren gehabt 
denn zu einer jeden Zeit erhalten Die Gläubigen dad Epecifi 
fum, das fie am ficherften gegen die Gefahren der Berfüh 
rung bewahren koͤnne.“ 

Nach diefer Vertheidigung ded Studiums der propheti 
fchen Zeitrechnung geht er fodann auf eine allgemeine Grund 
legung derfelben über, iüidem er durch die Etellen: Hebı 
9,26. ı Kor. 10,11. ı Petr. 1,20. 4,7. Habak. 3,2 
nachzuweiſen fucht, daß nach der Belchrung, die wir in de 
H. Schrift erhalten, die Neuteftamentliche Zeir von kuͤrzere 
Dauer feyn müße ald die Altteftamentliche, wie denn ſolche 
auch durch Luther in einer Gloffe zu ı Perr. 4,7. antı 
fannt worden fey. 

Die Bibel theile nämlich die Dauer der geyenwärtige 
Welt⸗Oekonomie entweder in zwey Theile: Anfang und End 
(1 Sam. 3,12. 1 Ehron. 30. 29.), oder in drey Theile 
Anfang, Mitte und Ende. In dem erfteren Falle gehbı 
die ganze Meuteftamentliche Zeit in die zweyte und legt 
Hälfte, fie heiße alfo die Ichte Zeit, das Eude der Weh 
(ı Petr. 1, 20. Hebr. g, 26. 1 Kor. 10, 11.) 93 
dem letzteren dagegen falle die Erſcheinung Chrifti in di 
Melt in die Mitte diefer Dekonomie, wie Habak. 3,1 
geweiffager fey. Aus der Berbindung diefer beiden Au 
drucksweiſen aber gehe umwiderfprechlid hervor, Daß d 
Neuteſtamentliche kuͤrzer ſeyn müße als 3940 Fahre, w 
lange die Altteſtamentliche Zeit gedauert habe. Es wert 
daher die Welt in keinem Falle eine Dauer von 7880 al 
ren erreichen; da num aber bis 1740 bereits 56690 Jah 
verfloffen,, und doch dad 20. Kapitel der Offenbarung Fı 
hannis, ja auch manches vorhergehende noch nicht erfül 
fey, und. diefem biblifchen Buche zufolge noch zwey Jah 
taufende bevorftehen, fo müße die Erfüllung des denſelbe 


— 
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Berangehenben fchr nahe feyn. Denn rechne man zur Jahr: 
zahl 1740 noch 2 Jahrtauſende, fo befomme man 3740 
Sabre, woraus bervorgehe, daß es bis zum Anfange derfels 
ben nicht mehr 200 Jahre anftcehen koͤnne. Halte man es 
aber nad) einer in der H. Schrift fehr biufigen Analogie für 
wahrſcheinlich, daß die Dauer der Welt in die Tre Zahl ge- 
faßt fey, d. i. 7777 Jahre ftehen werde, fo müße fi) das, 
was in der Offenbarung Iohannis von dem den 3 Jahre 
tanfenden Vorangehenden noch nicht erfüllt fey, in die naͤchſt 
bevoriichenden 97 Fahre zufammen drängen, und bis zum 
Jahr 2857 abgelaufen feyn : hiemit flimme auch diejenige 
Erflärung der Offenbarung Johannis vollfommen überein, 
welche er in der Ueberzeugung für Die richtige halte, daß 
der von ihm aufgefundene Echlüffel derfelben, daß die Zahl 
des Thieres 666 Jahre bedeute, und mit den 4a Monaten 
gleichbedeutend fey — der wahre fey. Denn nach diefer 


Erklaͤrung gehe im Jahre 1836 nicht nur der — Offenb. 





10, 6 — 11. vorhergefagte Nonchronus von 1036 Zahren, 
der im Jahre Boo angefangen, fondern auch die ‚wenige 
Z3eir” des dritten Wehes (Offenb. 12,12.) von 8383 
Jahren, die 947 angefangen, und die 55 Zeiten (Dffenb. 
12, 14.) von 7773 Jahren, die 1053 angefangen, zu Ende, 
fo wie fi) auch nachweijen laſſe, daß bis dahin aud) alle 
fräheren Termine ihre Vollendung erreicht haben werden. 

Hiemir haben wir denn wenigftens das Mefentlichfte 
deſſen dargelegt, was Bengel in dem Buche „Ordo tem- 
porum““ über die bibliſche Zeitredinung gefagt bat, und 
brauchen nur noch beizufiigen, daß er in demjelben auch noch 
eine Bergleichung mit den jüdifchen Sabbat: und Zubels Fahren, 
fo wie mit aftronomifchen Erfcheinungen, worüber weiter 
unten bey der Edhrift „Cyclus“ gefproden werden wird, 
ergeben bat, und gchen nun zundchft zur Darlegung des 
Inhalts derjenigen Schriften über, welche Haupttheile der 
biblifchen Chronologie noch ausführlicher behandeln, worauf 
wir noch Einiges aus feinen chronologiſch⸗apokalyptiſchen 
Etreitichriften folgen laſſen wollen. *) 


9 Zu den Erfteren rechnen wir: 
ı) Die richtige Harmonie der vier Evangeliften, da die Se: 
ſchichten, Werke und Reden JEfu Ehrifti unjers HEren 
17 * 
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Zum Schluſſe dieſes Kapitels geben wir noch kuͤrzl 


den Hauptinhalt der „Harmonie der Evangeliſter 





in ihrer geziemend natärlichen Ordnung zur Vefeftigu 
der Wahrheit, wie auch zur Uebung und Erbauung in | 
Gottſeligkeit vorgeftellt werden. Tübingen, verlegts Ch 
fioph Heinrih Berger. S. LVI. 390. ate Aufl. 274 
©, XX. 615. 

s) Erklaͤrte Offenbarung Johannis oder vielmehr JE 
Chriſti. Aus dem Grundtext uͤberſetzt, durch die propl 
tiſchen Zahlen aufgeſchloſſen, und Allen, die auf das Wi 
und Wort des HErrn achten, und dem. was vor der Thi 
ift, wöürdiglid entgegen zu fommen begehrten, vor Aug 
gelegt durch Johann Albrecht Bengel. 1740. Stuttga 
bey Joh. Chriſtoph Erhard. zte Aufl. 1746. Ste ı7l 

Womit zu verbinden: theild die noch vor der Erich 
nung diefer Erklärung in einigen Zeitfchriften abgedrud 
Bruchſtuͤcke derfelden, theils die im ‚„„Snomon“ gegebı 
lateiniſche Erklärung der Apokalypſe, theils aber au 
befonders wegen ihrer Nachlefe : 

5) die Sechzig erbaulihen Reden über die Offenbarung 
hannis, famme einer Nachlefe gleichen Inhalts. Bei 
alſo zufammen geflochten, daß es entweder als ein zwey 
Theil der erflärten Offenbarung, oder für fih als ein” 
träftigtes Zeugniß der Wahrheit anzuſehen it. Stuttg⸗ 
bey 5. Ch. Erhard. 1747. ate Aufl. 1788. . 


4) Jo. Alberti Bengelii Cyclus sive de Anno Magno 'so 
lunae, stellarum consideratio ad incrementum doctriı 
propheticae atque astronomicae accommodate. Ula 
apud Daniel. Bartholomaei et filium. MDCCXLV. ©. ı 


Dagegen gehören zu den Streitfhhriften: 

ı) Weltalter, darin die fchriftmäßigen Zeit⸗Linien ben 
fen, und die 70 Wochen Daniels, ſammt anderen mid 
gen Terten und heiljamen Lehren erörtert werben 4 
Preiſe des großen Gottes und Seines wahrhaftigen W 
tı8, von Joh. Alb. Bengel. Eßlingen, verlegts Frie 
Chriſtian Schall. 1746. ©. X. 374. 

2) Johann Albreht Bengels befräftigtes Zeugnißf ! 
Wahrheit in vielen und mancherley näthigen Stuͤch 
infonderheit gegen Hrn. Kohlreif und Drümel. Su 
gart, verlegts Joh. Nikolaus Stoll. 1748. ©. U a 

5) Dr. oh. Albreht Bengels Ehrenrettung der He 
Schrift gegen den Anhang der Kohlreif ſchen Zornte 
und die Koch iche Läuterung zur Bekräftigung der Wa 
heit. Leipzig, gedrudt bey Johann Ehriftian Lang 
heim. 1755. ©. 207. 
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Borrath vorfchreiben kann, wiewohl ich dergleichen Bor 
ten gerne bey ihrem Werth laſſe. — Gott gebe immer 
Licht und Kraft aus der Fülle des Geliebten, in welch 
nnd begnadiger bat.“ 

In der Vorrede zur zweyten Ausgabe fagte er: „ 
zweyte Ausfertigung ift der erften gleich, was die Hauy 
betrifft; denn ed bleibt bey den 3 DOfterfeften und b 
Uebereinftimmung der Reden JEſu mit den fabbarh 
feittäglichen Lectionen. Sonft aber har man Verſchi 
geändert, was Billigdenfende nicht befremden wird. 
es fteht in keines Menfchen Bermögen, heute dasjenigı 
zutheilen, was er felbft erft morgen lernen wird. Oft 
exit die Urtheile über eine Schrift, oder eigenes wi 
Nachdenken, etwas Mchreres und Genaueres an die. 
Ein Schriftfteller foll aber jedesmal nad) aller Mögl 
ohne Kigenliebe feinen Lefern dienen. Seit der erften 
gabe haben verfchiedene Ausleger Vieles in diefem € 
gearbeitet, und auf meine Ausführung Ruͤckſicht genor 
Was mir nun bey Erwägung ihrer und Anderer Sc) 
beigieng, babe ich gehdrigen Drtes zur Verbefferung 
Vertheidigung meiner Anmerkungen gewiffenhaft angeb 
Ich begehre Übrigens nicht, daB Jemand, ob er aud) 
fo ſchwach wäre, mir auf meine Ausfage trauen folle, 
. dern wünfche nur, daß man an Feines Menfchen Anfche 
nug haben, fondern eine vorfichtige Prüfung anftelen m 

Endlich verdient noch erwähnt zu werden, daß % 
der Wilfenfchaft infofern mittelft diefer Arbeit wefentlicht 
daß er die hauptfächlic von Ofiander eingeführte, au 
allzuftrenge Inſpirations⸗Theorie fich gründende Behand! 
Weiſe der Harmonie, nach welcher von jedem Evangeliften 
nommen wurde, daß er nach der ſtrengſten Zeitordnung e 
babe, wieder verließ, aber doch nicht zu der allzugroßen 
kuͤhrlichkeit der früheften Harmoniften zuruͤckkehrte. 

Eine ausgedehntere Wirkſamkeit erhielt diefe 9 
theild dadurch, daß zu Leipzig 1765 ein ungenannter 
faffer mit einer Vorrede von Erufius eine nach der 
bearbeitete Gefchichte unferes Herrn und Heilandes 
Ehrifti auf Erden aus den vier Evangeliften in Einen 
sufammengezogen, herausgab, uud Dr. Gottlob Chr 
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Storr feiner 1793 zu Tübingen erfchienenen Ausgabe von 
Luthers VBihel-Ucherfegung: „die Bengel'ſche Harmonie⸗ 
Tafel über die vier Evangeuiſten“ beyfuͤgte. 


—XRXRXRRRR 


Sechstes Kapitel 
Die erklaͤrte Offenbarung Johannis. 


Kein Buch der Heil. Schrift hat ſo viele, und entſchie⸗ 
den fo viele unrichtige Erklaͤrungen gefunden als die Offenbarung 
Johannis. Coll aber diefe Erfahrung von jedem neuen 
Berfucye, die Geheimniſſe derſelben zu senthällen, abichreden ? 
a man einmal für immer die Hoffnung aufgeben, daß 
die richtige Enthillung gefunden werden koͤnne? oder fol 
mon wenigſtens fo lange auf diefelbe geduldig warten, bis 
der. Entwicklungs-Gang der chriftlichen Kirchen⸗Geſchichte fie 
von felbit darbietet? Bengel glaubte Feine diefer Fragen 
beiahen zu duͤrfen. Die geftere nicht, weil feine Forſchun⸗ 
gu ihn in dieſem Buche ein Werk des Lieblings-Juͤngers 
sea erkennen ließen, und er an eine Vorfehung Gottes 
glaubte , Die über der Erhaltung der canonifchen Bücher der 
Peil. Schrift gewacht, und gewiß nicht umfonft aud) dieſes 

und als einen Theil derfelben body zu ſchaͤtzen gelehrt 
An. Uber aud) die letztere fonnte er nicht bejahen, „weil 

Diefes Buch den Namen „Offenbarung“ vergeblid) fuͤhr⸗ 
te, und für fo viele Jahrhunderte nutzlos vorhanden waͤre, — 
ud weil, wenn man die Deutungen der Prophezeihungen 

“af die Erfüllung ſelbſt aufzuſchieben berechtigt wäre, die 
Juden zu der Zeit JEſu Urfache gehabt hätten, in ihrem 
Unglauben. zu bleiben.” Er glaubte alſo an die Möglichkeit 
ner richtigen Erklärung, auch vor der gaͤnzlichen Erfüllung 
aller darin enthaltenen Weiſſagungen, und zwar in der Aus— 
dehnung, Daß er zu behaupten wagte: „Man Ehnne ſchon 
am Voraus fagen, daß eine Erklärung der Offenbarung 
nichts tauge, wenn fie nur die Dinge, nicht auch vie Zah: 


len berückjichtige; denn nicht umfonft feyen zwanzig Zeit- 
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Deftimmungen darin cuthalten: „was der HErr zuſammen⸗ 


gefüge, dürfe der Menfch nicht ſcheiden.“ — Alſo nicht 
bloß die Deutung der Dinge, fondern aud) der Zeiten« höelt 
er für möglih, ja fogar für notbwendig, — Dagegen . 


ſchien es ihm wahrfcheinlich, daß die Erklärung erft mit dem 
Lauf der Zeiten klarer und deutlicher werden werde, und er 


hielt es für hinreichend, „wenn man zeigen fonne, daß ein. 
jedes Zeit⸗Alter fo viel Licht in die Offenbarung befommen 


babe, als ihm gerade nothwendig war.” ine Folge diefer 
Ueberzeugung war, daß er zwar jeden neuen Erflärer ders 
felben für verpflichtet achtete, diefen Strahlen des Lichts 


Bu > De 


nachzugehen, und fie forgfältig zu famneln, aber dabey in . 
Geduld und Demuth zu warten, ob wohl Gott für gut fin⸗ 
de, ihm etwas weiteres aufzudecken. Ebenſo handelte er . 
auch ſelbſt. Schon hatte er bis zum Jahre 1724 feinen Schds :. 


lern, wie es feine amtliche Aufgabe mit ſich brachte, ſechs 
Mal das ganze Neue Teftament und fomit auch die Offers 
barnng Johannis erklärt, fchon hatte er fogar feine erflärens 
den Anmerkungen, die er unter dem Titel: „Gnomon’’ her⸗ 
ausgeben wollte, bis zu einem der legten Kapitel vollendet, 
und noch hatte er nicht daB Geringfte von eigenen Erklaͤrun⸗ 
gen beygefügt. Da „ließ ihm *) der HErr auf einmal ein 


Licht aufgehen, durch das ihm die Pforte zu dem göttlichen 


Bau der Offenbarung aufgefchloffen ward.” Gr pflegte dieſe 
theure Gnade mit folgenden merkwuͤrdigen Umſtaͤnden zu ers 
zählen: ‚Während er auf feine am erften Advent 1724 zu 
baltende Predigt ſich vorbereiten wollte, wurden feine Se⸗ 
danken auf das a1. Kap. der Offenbarung hingelenfe, ünd 


es fiel ihm die Anficht des Potterus bey, der nicht nur . 


die bier v. 16. 17. vorfommenden Zahlen archıtectonice 
(räumlich) verfteht, fondern auch die im 13. Kapitel.” Hier⸗ 
an reihte ſich plöglich der Gedanke: „Wie wen Potterus: 
nur in dem erftern, nicht aber im leßtern Falle Recht hätte? 
Wie, wenn zwar für die Herrlichkeit des vollendeten Reiches 
Gottes Feine Zeit⸗Schranke gefeßt wäre, wohl aber für den vors 
angehenden Sammer, weldyer der Weg zu diefer Herrlichkeit it? 
So wären denn nicht bloß die 42 Monate der Käfterung des 


—— — — 
e) „Worte eines Zeit⸗Genoſſen.“ 
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Thieres, Kap. 13, 5., fondern auch die Zahl feines Namens 
666, eine 3eit-Beftimmung, und beyde wohl gar identiſch? — 
Mit der ftärkften Alarheit und Weberzeugung ftellte fich diefe 
Bermuthung vor feine Seele, und er ward fo fehr davon 
eingenommen , daß er nicht mehr im Etande war, die vors 
gehabte Betrachtung über den Predigt-Tert fortzufegen. Da 
ed jedoch zur Predigt kam, gieng ihm und der Gcmeinde 
um deswillen nichts ab, denn er fpürte einen befondern Eins 
fu der wichtigen und herrlichen Dinge, die in jenen Zahs 
len gefaßt find.” Syn der näcftfolgenden Zeit befchäftigte 
er ſich fodann in feinem Privat-Studium vorzuͤglich damit, 
„daß er die goldene Zeit-Linie der Heil. Echrift vors und 
rädwärtd ergänzte, und feine Einficht in den herrlichen Zus 
femmenhang der Offenbarung mit der Welt⸗ und Kirchen: 
GSeſchichte immer mehr vervolljtindigte ; vorzüglich Fam ihm 
biebey die bey feinem Studium der Kritif des Neuen Teſta⸗ 
ments gemachte Eutdedung zu Statten, daß Off. 6, 11. 
nicht „kleine Zeit,” fondern fchlechtweg „Zeit (Chronus, 
Periode) zu leſen fey. 

Nichts gleicht der Freude, die er über feinen Fund 
empfand als die tiefe Beugung, mit der er ihn als ein 
umverdientes Gnaden⸗Geſchenk Gottes hinnahm. Hören wir 
über Beydes feine eigene Aeußerung. Erftere fpricht fich 
in einigen Briefen an J. 5. Reuß aus: 


ben aa. Dec, 1724. 

„Es if mir nicht möglih, Dir eine Nachricht vorzu⸗ 
enthalten , von der id) gleihwohl wänfchen muß, daß Du 
fie ganz für Did) behalteft. Unter dem Beiftand des HErrn 
babe ich die Zahl des Thieres gefunden: es find 666 Jahre 
won 1145 — 1809. Diefer apokalyptiſche Schläffel ift von 
Wichrigkeit, und tröjtet mid) namentlich bey den Trauer⸗Faͤl⸗ 
len meiner Familie; denn diejenigen, welche jeßt geboren 
werden, kommen in wunderbare Zeiten hinein. Auch Du 
haft Dich darauf gefaßt zu machen, denn Meiöheit wird 
Noth thun. Gebenedeyet fey, der da kommt!“ 





‘ » 
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20. Jan. 1925, 


„Einige dringen in mich, die Zahl des Thieres bekannt 
zu madyen, Andere mahnen davon ab*). Um der Roͤmiſch⸗ 
Katholiſchen willen, eile ich nicht fehr damit. Bey einer 
jeden Sache hat Warten und Eilen feine Zeit. Mit großer ' 
Freude fand ich Fürzlih Luthers Gloffe zu Off. ı3, 18., 
denn auch er erklärt die Zahl 666 für Jahre ded weltlichen 
Pabſtthums, die nah ihm unter Hildebrand (12013) 
ihren Anfaug genommen haben.“ 


ı1. May 1725. 


„In der Erflärung ber Apofalypfe fügt fih von Tag 
zu Zag Alles beifer zufanımen : fo daß ich immer mehr -der 
Meynung werde, wenn die Heiligen nicht nady den Zeichen + 
der Zeit fragen, fo werden jie einem Unwürdigen geoffens 
bart werden.‘ 

An das Legtere reiht fih am füglichften folgende Aeufs 
“ ferung, die feine tiefe Beugung ausſpricht: „Bey der biblis 
[hen Zeitrechnung ift mir das das Unbegreiflichfte, wie ed 
an mich armen Krüppel gefommen, und wenn ich irgend 
einen Zweifel an ihrer Nichtigkeit habe, fo ift es der, daß 
fie durch mich fol mitgerheilt werden.‘ 

Nachdem fein Geift durch die Zuſammen⸗Ordnung der 
Haupt:Beftandeheile feines apokalyptiſchen Syſtems die ges 
wünjchte Befriedigung gefunden hatte, wandte er alle feine 
Zeit und Kraft, die ihm fein Amt zu Privat:Studien frey 
ließ in den Sahren 1725 — 30, wie wir bereits gefehen 


*) Folgende Gedanken: Reihe verihaffte am Ende dem Rath 
der erfteren Freunde das Uebergewicht: „Es befrem det 
mich nicht, daß manche jo jehr gegen meine apofalyptiickym 
Entdeckungen eingenommen find. Es tft etwas gar Ran tb 
wenn man neue Wahrheiten annehmen fol, man fir vi 
gleich, man komme auf das Schluͤpfrige. Anders geher es 
dem, der von dem Vergangenen redet, anders dem, 
von der Zukunft ſpricht: jener enlangt Ehre, dieſer 2.1 
ehre. Denn der legtere komme bey der Welt, bey De 
Gelehrten, ja fogar bey den Frommen in Aberacht. In: 
den, die Wahrheit gilt Über Alles. Man muß fih midt 
abſchrecken laflen durch den Gedanken: was werden die 
Leute dazu fagen ?’ — 
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bier eine Spur ber vorborgenen Wahrheit, fo moͤgen fie 
ihm aus der Fülle des Lammes, das fid) hat ſchlachten laſe 
fen, Alles das, was ihm noch mangelt, und doc) mdrhi 
iſt, erbitten helfen; ungereimte und unnäge Dinge, die Pr 
mit dieſem feinem gewiflenhaft dargelegren Grunde nicht vers 
tragen, und ihm doch beygemeffen werden, niemals von ihm 
glauben, noch viel weniger etwas Beſonderes von 
feiner Arbeit halten; indem er durchaus nichts habe oder 
fuche, als was die Heil. Schrift an die Hand gibt, bey 
deren einfaͤltigem Forfchen er ganz unvermuther und faft wider 
feinen Willen in diefe Dinge hineingeführt worden; endlich 
aber mögen fie dad, was ihnen hier vorgelegt werde, unter 
eifrigem Geber und aufmerkſamer Erwägung der Weiffagung. 
felbft vorfichtig prüfen, und fi wohl zuNugen machen.“ — 

In der Abhandlung felbft fpricht er zuerft von der hoben 
Wichtigkeit dieſes Buches, das feine Kraft vornehmlicdy im 
bedrängten Zeiten bey gläubigen Chriften bewährt habe, und 
wahrfcyeinlic in der naͤchſten Zukunft noch mehr bewähren: 
werde; fodann gibt er eine kurze Weberjicht des Inhalts, ins 
dem er zeigt: die drey erften Kapitel bilden den allgemeinen 
Eingang, und die ıg folgenden die Abhandlung, fo daß .in 
jenen erzähle wird, was Johannes gejehen hat und was da 
ift, in diefer aber, was hernady gefchehen fol. Syn der Ab⸗ 
handlung felbft werden vorgeftellt Kap. 4. 5. der Urheber und 
der Endzweck, .in den folgenden die kinftigen Gefchichren, 
und zwar zuerft Kap, 6. die vier erften Siegel, fodann bie 
drey letzten. Vor dem fiebenten zuerft die Vorbereitung Kap. 7, - 
fodann die 7 Engel mit 7 Pofaunen, Kap. 8. und zwar a)- 
die 4 erftern und b) die dreo legtern fanınt den 3 Wehe, 
Kap. 9. Die Pofaune des fiebenten Engeld fey die allers 
wichtigfte, und befchreibe den Drachen ſammt den 2 Thieren, 
hingegen aber auch dad Reich Chriſti im Himmel und auf 
Erden. Hier kommen vor ı) die Vorbereitung, Kap. 10, 
3) der fummarifche Juhalt, Kap. 11, ı5. f. und 3) die 
Abhandlung. Da zeigen fi): 

1. Die Feinde, a) der Drache, Kap, ı2. b) die 2 
Thiere, Kap. 13. c) die Hure, Kay. 17. 

3, Deren Niederlage, (die zwar ſchon Kap. ı5, 16. 
angehet) da in umgewandter Ordnung a) die Hure, Kap. 18. 
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zum mindeften zwey Zahlen; nun biete aber das 13te Kapivel 
keine andere Zahl als die der 42 Monate dar, diefe werde 


man alfo zur Berechnung nehmen müffen. : Vorher aber frage. 


fi) nod), weldyes da8 Subftantioum (Hauptworr) feye, das zur 
Zahl 666 gehöre? Dem Zufammenhange nad) mülfe es ein Wort 
feyn, das eine Zeitbeftimmung ausdruͤcke; das in den beften grie⸗ 


chiſchen Handfchriften ftehende Neutrum, fo wie das im der . 


Bulgata ftehende Masculinum deuten auf das Wort ‚Fahr.‘ 
Es fenen alfo 666 Jahre, und zwar, wie der Text zu verftehen 
gibt: gewoͤhnliche menfchliche Fahre; die 42 Monate aber 
feyen eben fo viele Fahre, es entfiche Daher folgende zu bes 
rechnende Proportion: 
42:66h = ı : x. 

nad) welcher ein prophetifcher Monat gleid) 5° Sahren iſt. — 
Dieß gibr den Schläffel zur Auflöfung aller übrigen prophe⸗ 
tifhen Zeitbeftimmungen. Auf die Frage aber, welche Zeits 
beftimmungen der Offenbarung prophetiſch, — welche auf ges 
wöhnlihe Weife zu verftchen feyen? diene zur Antwort: Dies 
jenigen Zeiten, welche vor der Zahl des Thieres auslaufen 
(alfo voruchmlich die dem dritten Weh vorangehende), feyen 
geheim, die Zahl des Thieres bilde als halb dentlidy, halb 
verfchiwiegen die Brüde — diejenigen aber, wide zur 
Vollendung ded Gcheimniffes Gotted gehoren, 
feyen eigentlich zu verftchen, fo wie auch die Dinge, wels 
he vor das dritte Weh gehdren, verblümt, bie fpiteren 
aber mit eigentlichen Worten ausgedruͤckt feyen, 

Nichte lange nad) Erfcheinung diefes Grundriffes wurde 
Bengel aud) veranlaßt, inder „‚geiftlichen Fama“ (vergl. XV. 
XXIII. Stuͤck 1255—57.) einen apofalnptifchen Aufſatz 
gegen Seiz einräden zu laffen, der die Erfüllung der Meifs 
fagungen ſchon auf das Jahr 1756 feste; hierauf folgte 
die erflärte Offenbarung. In der Vorrede zur erften Auflage 
derjelben erzählte er, wie er zu dem Schlüffel der apofalyps 
sifchen Zeitbeftimmungen gefommen fen (ſ. oben), durch 
defien Gebrauch ſich ihm das Verſtaͤndniß diefes Buches je 
länger je mehr aufgefchloffen habe, und wie ihn nun theils 
die dringenden Bitten feiner Freunde, theild die falfchen Ges 
rächte, welche unwiffende oder boshafte Leute ber feine Er: 
klaͤrung ausgeftreut, theild aber auch die Beſorgniß, gewiffens 








! 
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los zu handeln, wenn er das vorenthalte, was ihm ohne fein 
„ Befach) fich dargeboten habe — ihn beftimme, nun diefe volls 
" fländige Erklärung der Offenbarung befannt zu madyen, nad)s 
dem er ſeit der Mittheilung feines Grundriſſes (1734) von 
den verfchiedenften Leuten Urtheile über fein Eyitem habe 
hören, prüfen und benägen fonnen. Außerdem erflärte er 
mit eben fo viel Aufrichtigkeit als Befcheidenheit: „daß er dafs 
ſelbe wicht ald eine unträgliche Offenbarung, fon: 
dem als ein natürliches Ergebniß feines einfältigen 
Forſchens im göttlihen Worte betradtet wiffen 
wolle, und es befcheiden zur Präfung darlege.“ 
„Das Bud) felbft beftehe theils in einer neuen Ueberfes 
gung bes Textes, theild in der Erklärung deffelben. Dieſe 
Erklärung zerfalle in 3 Theile: 
». Einleitung, oder Erdrterung der ganzen Weiffagung 
überhaupt. 
2. Durchgaͤngige Erflärung des Tertes von Ders 


3. Beichluß, welcher (nach der Zten Ausgabe) 7 Stuͤcke 
enthält: 1) Die Zeittafel. 2) Nähere, dod) befcheidene Bes 
ſtimmung der Zeiten des Thieres. 3) Kennzeichen der wahe 
ren Auslegung. 4) Erzählung von dem Warten der Mens 
hen von einer Zeit zur andern. 5) Don der Wirkung ber 
prophetiichen Auslegung bey dem Thun und Laffen der Diens 
fen. 6) Prüfung etlicher anderen Weiffagungen. 7) Heil: 
fame Erinnerungen.“ 

„Bon der in feinem nächftens erfcheinenden Gnomon ents 
haltenen Erklaͤrung der Offenbarung unterfcheide fid) die hier 


ı gegebene dadurd), daß in jene lateinifch gefchriebene vornehms 


lich das aufgenommen ſey, was die eigentlichen Sprachver⸗ 
ſtaͤndigen interefjire, in diefe aber Das allgemein Verftändliche 
uud Brauchbare: beude gehdren fomit sufammen, wiewohl 
jede für ſich ein Ganzes bilde.” — 

In der Einleitung gab er zuerft eine noch ausfuͤhrlichere 
Analyſe des Inhalts der Offenbarung (ſiehe oben S. 268.) 
mit erlaͤuternden Bemerkungen, ohne noch die Zeitbeſtimmung 
dazu zu nehmen, bloß aus der Andeutung des Textes ſelbſt, 
and erwies ſodann, daß das erſte Weh vor dem Anfang der 
Saracenifhen Macht zu Ende gegangen fey, daß das zweite 
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Weh die Saracenifhe Macht bedeute, und das britte zwar 
Ihon lange angefangen babe, aber noch nicht am Ende ſen 
dad feyen die Grundfteine der wahren Autlegung. — : ; 

Nachdem er fodann auf die Erdrterung der Zeirbeftims 
mungen übergegangen war, feßt er die (oben &. 270) abges 
brochene Unterfuchung auf folgende Art fort: „Wenn man - 
durd) die Vergleichung der zwey gemwöhnlichften Syſteme dars 
auf komme, daß ein prophetifcher Tag wahrfcheinlich ungefähr 
die Hälfte eines Jahres fey, fo führe diefes daranf, DaB 
die 42 Monate des Thieres ungefähr die Hälfte von 1 260 
Jahren, alfo beyläufig 630 Jahre feyen, wodurch feine oben 
aufgeftellte Bermuthung, daß ed 666 Jahre feyn werden, eime 
neue Beſtaͤtigung erhalte.” — 

„Sey man aber nur einmal auf diefes Refultat gefotms 
men, fo muͤſſe man daffelbe auch zur Auflfung der noch 
übrigen apofalyptifchen Zeitläufe benügen. Diefed gefchehe 
vornehmlich dadurch, wenn man die im 20. Kap. vorlommens 
den 1000 Jahre mit der Zahl 666 vergleiche. Schon dem 
erften Anblide nad) verhalten fid) diefelben wie 3 zu 
durch eine geringe Nachhülfe aber erhalte man die interefante 
Gleichung: 

3:2 == 999355 : 6668$$. ' 
weldyer zu Folge eine Einheit (monas) von 666 gebe: 1955 
Jahr. Dieß möge nun eine Urfache ſeyn, warum bey ber 
Zahl 666 das Wort „Jahr“ nicht ausgedruͤckt worden. fen. 
Bilde man hieraus Jahrhunderte, fo erhalte man foldye, welche 
den alten Römifchen von 110 Fahren fehr nahe kommen: 
11135. Da nun im Zert felbft fchon nach halben Zeiten ges 
rechnet werde, fo fey zu vermuthen, daß eine halbe Zeit die 
Einheit der apokalyptiſchen ‚Zeiten progreſſive (fortichreitend) 
bilde , welche ſich demnach auf folgende Art geftalte:: 
a) Eine halbe Zeit (xaıpos) 1214 Sahr. Kap. 20,8. 


b) eine Zeit — 2223. 
c) anderthalb Zeiten = 3337. 
d) zwey Zeiten = 444. 
e) eine halbe Periode — 5553. 


(halber xpovoc) 
f) die Zahl des Third — 6668. 8. 13, 18. 


g) eine 
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Jahre Ereignifſe. Aera 
der Welt. Dionysiaa 
4040-4054. Das 3teöiegel,8.6,6. Theurung 
unter Zrajat 22200. 98-112 


4040. ... Das ste Siegel, 8.6,8. Ungluͤcks⸗ 
Fälle aller Art von Trajaus Zei⸗ 

ten au, beſonders Waſſersnoth, 

Erdbeben, Peſt, Feuersbruͤnſte 98. . . 
4040-5151. 8.6„11. Periode von 11115 J. 
von der Chriſtenverfolgung un⸗ 

ter Trajan bis zur Verfolgung 

der Waldenſer durch die Paͤbſte 98-120 
4056-4077. 8. 8, 7. Trompete, des erften 

Engeld: Empdrung der Juden 

und blutige Kriege mit ihnen 114-113 
4192. ... K. 8, 8. Trompete des aten Ens 

gels: die Einfaͤlle barbariſcher 

Voͤlker in das heidniſche roͤ⸗ 

miſche Reih -....... 250.'. 

4257. ... 8.8, 10. die Trompete des äten 

Engelö: die Keßerei des Arius 315.. 
4357-4452. 8.8, 12. die Trompete des Arten 

| Engels: der allmählige Unter: 

gang des über die ganze, da= 

mals befannte Erde audgebrei: 

teten römifchen Reihe... 395-5r: 
4442. ... 8. 8, 13. der Flug des Adlers, 

der die 3 Weh ankuͤndigt: fleife 

fige Erforfchung der Apofalypfe 500. 
4452-4531. 8. 9, 1—ı2. das erfte Weh: 

harte Bedrängniß der Juden 

in Perfien, dauert 5 prophes 

tifche Monate — 79 Jahre 510- 58 
4531-4576. Stillftand zwifchen dem erften 

und zweiten Weh, dauerte 45 

5. Wirffamfeit Muhammeds 589-635. 
4578-4789. 8.9, ı5. das zweite Weh dauert 

ı proph. Jahr, x Mon. ı T. 

ı St. — 213 Jahre: das Ä 

Saracenifhe Würgen . . . 6534-84 





Schriftſtelleriſche Wirtſamkeit. 
Ereigaifſfſe. 


er Wenn. 
89-4889. Stillſtand zwiſchen dem zweiten 
und dristen Web, bauert 100 
Jahre ... 
42-5978. K. 10, 6. Anfang der. Nichte 
. Periode, weldhe 1036 Jahre 
dauert . . 000. 
42-5742. Das unter Karl dem Sroßen ges 
fliftete deutfche römische Kai⸗ 
ferthum dauert ungefähr 1000 
. Zahre, und hält den Auftritt 
des Antichrifts auf, 2 Theſſ. 
2, 0 . ... 
32-5559. K. 12, 6. 1260 proph. Tage 
dauern 677 J. Von Vollen⸗ 
dung der Vorbereitungsanſtal⸗ 
ten fuͤr das Chriſtenthum in 
Boͤhmen bis zu ſeiner Bedruͤ⸗ 
ckung daſelbſt, nachdem es 
durch die Reformation abge⸗ 
‚lost itt........ 
39-57783. Das dritte Weh, K. 12, 12. 
dauert wenige Zeit —X Jahr 
00-5778. K. 12, 14. 54 Zeiten, in wel⸗ 
chen das Weib ſich ſelbſt in 
den noͤrdlichen Gegenden von 
Europa ernährt, dauern 7775 
Jahr ..... FE 
Ba-5000. Hilflofefte Zeit des in die Wilfte 
geflohenen Weibs, da es auf 
dad Ernährtwerden von Ans 
dern (befonders der Fürften) 
beſchraͤnkt iſt. .... ... 
00-5559. Günftigere Zeit, da es ernährt 
wird und fi) ernährt: Wie: 
deranfblühen der Wiffenfchaft, 
Buchdruckerkunſt, Reforma- 
| 11] EEE 
ı8* 


- 


‚278 


Aera 
Dionysiana. 


847-947. 


800-1856. 


/ 


800-1800. 


940-1617. 
947-1856. 


2. Sept. 
1058 - 1856. 


940-1058. 


1058-1617. 
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Jahre Ereigniffe Aera 
der Welt. Dionyslana. 
5589-5778. Günftigfte Zeit, da es fihfelbt 
ernährt, mit ftetö, wiewohl uns 
ter Bebrängniffen, wachfender 
Kraft, fo daß es audy Andere 
ernähren Tann: Pietismus, 
Bibel: Anftalten , Wiffionen 
u. ſ. w....... .. 1619-183 
Das Thier aus dem Meere: bas 
Hildebraundtiſche Pabſithum 
dauert 42 proph. Monate, K. 
15, 18. oder 66686 Jahre. 
Der Anfang laͤßt ſich erſt am 
Ende beſtimmen, die 2 wahr⸗ 
ſcheinlichſten Termine ſind: 
sois- 5682. Von Hildebrandt's Regierungs⸗ 
Antritt bis zu Clemens XII. 
unter dem die Schwaͤche des 
Pabſtthums dem Kaiſer ge⸗ 
genüber fich offenbarte. . . 1075-174 
5085-5752. Bon Cdleſtin IL, dem erften, der 
ohne alles Zuthun des Volkes 
gewählt wurde, bis es in dem 
Verhältniß des Pabſtes zur 
Stadt Rom wieder eine Ber: 
änderung gibt. (Decret Napo⸗ 
leons vom 17. May 1809, wos 
durch die päbftliche Jurisdic⸗ 
tion aufgehoben wurde.) . . 1143-180 
5682... . Das „Nichtfeyn des Thiers aus 
dem Meer’ fängt mit dem Ende 
der Zahl 666 an, wahrfchein 
lih tritt gerade dann, ober 
noch zuvor das Thier aus der 
Erde, der falfche Prophet auf. 
K. 13, 11........ 1740... 
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he Ereigniffe Ae 
der Welt. Dionys 

5774- 57 78. Letztes, etwa 35 Fahre dauerndes 
Wuͤthen des Anticdhrifts . . ı18332- 

5778. . . . Kampf des Thiers aus dem Ab⸗ 

grund mit. dem Volke Gottes, - 

und feine Niederlage bey der 
Erfcheinung des HErrn, Kap. 18.5 
19, 11-21... 202.0. 185 

5778-6778. ZTaufendjähriges Gebundenfeyn 
des Satans, K. 20, 1—3. 1836- 

6778-6390. Loswerden des Satans auf eine, 
Heine Zeit von 1115 Fahr, 
K. 20, 3. 010101 0.0. 3856 - 

6778-77775. Zaufendjährige Regierung der 
Heiligen imHimmel, KR. 20,4. 2856 - 
77778. Weltende und Geriht .... 383 


Die Erläuterung dieter Zeittafel gibt folgende : 
menftellung der Hauptgedanken in Bengelö erklaͤrter 
barung, meiſtens mit ſeinen eigenen Worten: 

„Das ganze Buch zerfällt in 3 Theile: I. Eingan 
Abhandlung und III. Beſchluß. .I. Den Eingang bild 
3 erſten Kapitel, und ihr Inhalt it eine Vorbereitu 
das folgende. Zuerft finder die Vorbereitung bey Zol 
ftatt. Obwohl er das Apoſtelamt feit etlichen und 30 
gefiihrt hatte, mußte er Doc) zuvor Durch eine Yäntern 
ben, ehe er diefe hohe Offenbarung empfangen konnte. 
nah fand eine Worbereitung ftatt bey den 7 Engeln 
ftehern) der Gemeinen, und bey den 7 Gemeinen felbit.. 
Buße follten beyde Theile ſich zurecht bringen laffen, 
wurde ihnen bezeugt, daß der HErr eines Jeden Merl 
und Ihm befanıt fen, ob Gutes oder Böfes vorhandeh 
Beydes vermifcht fey? Daneben wurde beftärker, wı 
ſtaud. Diefe Zubereitung ift ein Mufter für alle Knech 
Herrn an allen Orten. und zu allen Zeiten, und bat 
bier ihren Plag mit vollem Rechte, obgleich man, F 
prophetiich angedeuteten Eutwicklungs⸗Perioden der drif 
Kirche herausbringen kann, ohne den Texte Zwang anz 
Zus Aufmunterung find ſieben große Derheißungen angeh— 
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ren Chriften, und machen damit fort, bis das Maaß biefer 

Etadt voll if. — Im ſechsten Siegel erfcheinen die unfellg 
Verftorbenen, die dem Tage des Gerichts mir Echredien eut⸗ 
gegen warten. Zur Vorbereitung auf dad Folgende treten 


- dann die 144,000 aus Iſrael, und eine andere, unzähl: 


J 


bare Schaar aus allen Völkern und Nationen auf, weiche 
durch die Verfieglung als ſolche bezeichnet werden, bie in 
dem bald nady dem Datum der Offenbarung beginnenden 
verfuchungsvollen Sammer dem HErrn follen bewahrt blei⸗ 
ben; alfo aud) in den verwirrteiten und trübften Zeiten, wird 
Damit angedeutet, werde Er Eein Volk haben in allen Ger 
genden der Erde! Wie ſchon die Kap. 7. erzählte Ders 
fiegelung der Auserwaͤhlten, ald eine Vorbereitung auf dad 
allerwichtigfte, fiebente Eiegel, in weldyem wieder Repräfens " 
tanten der unfichtbaren Melt, namlich Engel erfcheinen, bes 
trachtet werden konnte, fo noch mehr vie ernite, heilige 
Stile im Himmel Kap. B,, welche, wie cd dem Johannes 
vorkam, . ungefähr eine halbe Stunde dauerte. Nun rüs 
ften ſich die Engel zur Vollziehung der ihnen gegebenen ges 
waltigen Aufträge, aber fie vollziehen folche nicht zugleich, 
fondern nach) einander, Die Trompete des erften Engels 
K. 8, 7. geht auf das afiatiiche Feftland (Erde), und ber 
zeichnet Die ſchon unter Trajan begonnenen, vornehmlich aber 
unter feinen Nachfolgern, ſchrecklich wuͤthenden Empoͤrungen 
der Juden, namentlidy unter dem falichen Meſſias Barcochab. 
Die zweite 8. 8,8. trifft das, namentlich von Pathmos aus 
als Meerumfloffenes Land erfcheinende Europa, und bezeich 
net den Einfall der Gothen und anderer barbariichen Voͤlker 
in's roͤmiſche Reich. Die dritte 8. 8, 10. denter auf den 
Ketzer Arius; er fiel vom Kirchen-Himmel durch feine läfters 
lie Lehre, die befonderd in Afrika (dem Lande der über: 
ſchwemmenden Ströme) großen Anhang fand, und viele bius 
tige Kämpfe erregte. Die vierte 8.8, ı2. umfaßt den gan: 
zen damals befannten Welt⸗Kreis, und bezeichnet den Unters 
gang des alten römifchen Reiches, das 395 Arcadius und 
Honorius theilten, und nad) einander Alarich, Arrika, 
Genſerich und Odoacer verheerten. Durch des Wehe⸗ 
rufenden Adler werden die ſieben Trompeten, wie oben die 
Ziegel in 4 u. 3. abgetheilt; dieſer Ruf aber faͤllt in die 
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fein Ende vor dem Ausgang berfelben 1836 finden wird, 
nachdem es, wie fie, nody zuvor durdy große Umgeftaltungen 
(Transformationes) gegangen ift. — In diefen Verfen 
liegt alfo zugleih die Widerlegung derjenigen Erklärungen, 
welche beynahe die ganze Apokalypſe auf wenige Fahre der 
Antichriftifchen Zeit deuten wollen. Daß der JInhalt bes g 
11. Kap. in eine fpitere Zeit gehdre, als die Ordnung des 
Buches anzudeuten ſcheint, erheilt aud ©. 7., wir werden 
daher denfelben weiter unten gehörigen Ortes betrachten. 
Durdy Kap. 21, 14. wird wieder an g, 12. U. 10, 11. ats 
geknüpft, nachdem zuvor die gewiffe Verficherung gegeben : 
worden wär, daß fid Jernſalem dermaleins noch befehren - 
werte. Nachdem die Earaceniihe Macht während des hun⸗ 
dertiährigen Erillftandes nad) dem zweiten Weh, beionders 
aud) durch das deutſche Kaiſerthum einen ftarfen Widerftand 
gefunden har, bricht num das dritte Weh ſchnell herein, 
Bey der Trompete des firbenten Engel$ hört man K. 11,17. 
den Lobgefang der Himmliſchen uͤber das, was 3iel und 
Ende des jest uber die Erde hereinbrechenden Jammers 
feyn wird; fodann dffnet ſich ein neuer Schauplatz fehr grois 
fer Dinge. Zuerſt erfcheint K. ı2, 1. „das Weib mit der 
Sonne befleider,” die Gemeine Gottes und Chrijti, wie Pie 
felbe urfprünglic und vornehmlich aus Siracl, doch aber " 
auch aus den Heiden entiproffen, acpflanzt, erbanet, gegen 
Morgen und Abend ausgebreitet und cihalten worden iſt, 
und Eünftig noch viel anjehnlidyer werden fol, abſonderlich 
alsdann, wenn Die natürlichen Zeige (die Juden), ihrem 
N, . . - . 
eigenen Delbaum wieder werden eingepfropft werden. Gie 
wird aber beſchrieben nach der Pracht, mit der fie aus der 
Wuͤſte dereinft hervortreten wird, wo das chriftliche Welts 
Megiment (Sonne), die Muhammedaniihe Macht (Mond), 
und Sfrael (die 12 Sterne) ihr Schmuck feyu werden. Die 
Schwangerſchaft deutet darauf bin, daß es fi) unter Karl 
dem Großen zu dußern anfieng, Daß alle Völker ihr Erbe 
werden follten, das Echreyen bezeichnet das fehnfüchtige 
ängftliche Harren der Heiligen auf die baldige Vollendung 
des Reiches Gottes; Ddiefer Vollendung, weldye jest ganz 
nahe fcheint, arbeiter mit Macht entgegen der große rethe 
Dradye, mit 7 Häuptern, 10 Hörmein und 7 Königs: Bins 
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den, voomit der Teufel nach feinem Grimm und feiner Mache 
bezeichner: it. Daß er den dritten Theil der Sterne nad) 
ich zog, bezeichuer den Abfall vieler Lehrer von dem wahren 
Stauben in den Jahren 847 — 947, da der Manichaͤismus 
und Das ruchlofe Leben der Kirche großen Schaden gebracht 
bat. Der minnliche Sohn ift Chriftus bildlicher Weiſe, in 
Seiner koͤniglichen Herrfchaft gedacht; die Geburt gieng fos 
mit im Unfichtbaren vor, und daß es heißt, Er fey zu Gott 
entrüdt, deutet darauf, daß Er in Betrachtung Seines Kbs 
nigreichs während der Trompete deö fiebenten Engels vor der 
Welt nod) verborgen feyn wird.” Die Flucht in die Wuͤſte 
geht auf die Wanderung des Chriſtenthums von Aften uac) 
Europa, inöbefondere deſſen nördlichen Iheil, der bis dahin 
seche wohl eine geijtliche Wüfte in Vergleihung derjenigen 
Länder heißen konnte, welche zu dem alten romifchen Kaiſer⸗ 
thum gehört, und das Ehriftenthum fchon längft erhalten hats 
ten. In Deutihland, Bohnen, Polen, Rußland, Ungarn, 
Dänemark und Schweden verbreitete ſich daſſelbe erft zu ver 
Zeir, da es im Morgenland verdrängt wurde, 3. B. durch 
Ansgarius, Eyrillus, Merhodins und Herbertus 
im gten Sahrbundert; dad war die Zubereitung des fiir das 
Brib beftimmten Ortes, weldye in Böhmen, dem eigentlichen 
Zuſinchts⸗Orte, 940 vollendet war, da Herzog Boleslaus 
auf Verlangen Otto des Großen feine Prinzen chriſilich erz 
jieben lich. Anfangs bedurfte das Chriſtenthum in dicjſen 
Laͤndern Der befondern Pflege der Fürften, es wurde ven its 
en ernährt. Dieß dauerte, jedoch nach und nach in einen ’ 
asdern Zuftand übergehend, ı 260 prophetiſcheTage von yg40-— _ 
1627, die hilflefefte 3:it war von 940 — 1058; tu kı= 
gannen die 54 Zeiten, in welchen fi) das Weib anfancs 
tbeild felbft ernähren, theild ernähren laffen follte, 1053 — 
1617, nachher aber allein ernähren follte 1617 — ı! 3. 
In die zweite Epoche fälle das Wiedererwachen der Wiſſen⸗ 
(haften, die Erfindung der Buchdruckerkunſt, die Huſſiten, 
die Reformation, und in die dritte der Pietismus, die evan⸗ 
geliſchen Bibel-Anftalten und Miſſionen, eine heilfame Wirte 
famteit auch nach Außen.” 
Der Errom (fl. 12, 15.), weldhen die Schlange dem 
Weihe nachſchoß, bezeichnet die tärküche Macht, welche in 
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Afien (Erde) ihre Begränzung durch die Kreutzzuͤge und ſpaͤ⸗ 
tere Ereigniſſe fand, und in der letten halben Zeit 1725 — 
1836 vornehmlich durd) Rußland und Perfien, aber auch durch 
andere görtliihe Gerichte, vollends verjchlungen wird, fo wie 
bie Verfolgung V. 13. auf Drangfale geht, welche die neubes 
fchrten Chriften im Norden von den Heiden zu erdulden 
hatten. Die Schlange ijt der Teufel, der bis dahin, wies 
won! feiner urjpränglichen Herrlichkeit beraubt, nody im Him⸗ 
mel als der Verkläger der Heiligen fich aufgehalten hatte, 
aber nun nad) dem Kampfe mit Michael auf die Erbe ges 
worfen ward, wo er nur noch ‚wenige Zeit” 8885 Jahre 
fein Weſen treiben follte. Daß dem MWeibe zu ihrer Flucht 
zwey Flügel eines Adlers gegeben wurden, deutet darauf 
bin, daß es zu einer Zeit geichehen feyn müße, wo das mors 
genländiiche Kaiſerthum noch nicht zeritort war.” | 
„Was V. 17. ſteht, geht auf dic befonderd im Morgens 
lande hie und da verborgenen Chriſten, welche unter ihren . 
ungläubigen Regenten ſo Vieled zu leiden haben, aus denen 
aber dod) dereinft noch etwas Mehreres erwachien ſoll.“ — 
„Das Thier, dad Kap. 13. ericheint, hat einen doppel⸗ 
ten Auftritt; den eriten aus dem Meer, den andern aus 
dem Abgrund: bey dem eriten macht dad Thier ed arg und 
lang, bey dem zweyten viel ärger, aber kurz. Daſſelbe iſt 
eine geijtlid) = weltliche Macht, die nicht gar lange nach dem 
Ende des zweyten Wehes angefangen hat, und in ihrer letz⸗ 
ten Geftalt die VBerwäftung der green, am Meere gelegenen 
Siebenhuͤgel-Stadt überleben wird, offenbar nichts anderes, 
ald die vornehmlich unter Gregor VII aufgekommene paͤbſt⸗ 
liche Hierarchie, die, wo nicht immer der Ausführung, doch 
ftetö dem Grundfage nad), die Herrichaft über alle Länder des 
Erdbodens ſich anmaaßt, und eine Verehrung fordert, die dab 
koͤnigliche Recht Ehrifti nicht nur in hohem Grade beeinrräd)s 
tiget, fondern auch zuweilen eigentlid) läftert, und hiedurd) 
fowohl als durch ihren Blurdurft demjenigen, der ein Lügner 
und Mörder von Anfang an, und der entfchiedenfte Gegner 
Chriſti ift, den erwuͤnſchteſten Vorſchub gerban hat. Die 
dieſem Thiere an feinem erften Haupte gejchlagene und zur 
Jerwnuderung des ganzen Erdbodend wieder heil gewordene 
mde — bedeutet den harten Kampf, den das Pabſtthum 
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iſt es eine einzelne Perſon: die Hoͤrner find 10 A 
eben dieſer letzten Zeit.“ 

„Das andere (Kap. 13, 11.) von ber Erde wi 
lich Afien) auffteigende Thier, der faliche Prophet, 
MWaffenträger des erfien, tritt gegen oder nad) dem 
666 Fahre auf, und ift diejenige Macht, welche 
von des Pabſtes Gewalt am eigentlichfien, wiewoh 
genem Intereſſe, unterhält und vertheidigt; anfang 
es eine Parthey, ein Orden u. dgl. feyn, in ber le 
aber eime einzelne Perfon. Es redet wie ein Drad 
giftig, feurig, gewaltthätig, graufam; fein Haupı 
verführerifche Zeichen, es bat eine falfche Lammes⸗ 
fi) ganz chriftlich, gut katholiſch, voller Sanfın 
- Tugend. Die Zeit wird lehren, ob daffelbe nicht ı 
Sejuiten, auf weldye die angegebenen Merkmale 
paſſen würden, oder gar unter den Sreymaurern, 
denen in Perfien, fi) findet, was un fo eher mög: 
da in der legten Zeit Papismus und Sociniemus ( 
ber wahren Gottheit Ehrifti) zufammen fließen, u 
erjt dem Faß den Boden ausftoßen wird. An dem 
thun der Freymaurer fieht man, daß nidhts Gutes 
iſt. Allem Anſehen nad) ift bey ihnen Fein SI 
feine Hoffnung, und nur ein leerer Schein der Lie 
Gefellichaft hat, wie die der Jeſuiten, den Beifall 
in der Welt, das ift wohl ein Zeichen der falfd 
und Kirche; und es fcheint, es fey ihre Abficht, | 
Inſtanz zu zeigen, daß auch außer Chrifto rechtich: 
gend feyn koͤnne.“ 

„Der bisherige Gewiffenszwang in der Fatholifd 
ift nur ein Vorfpiel von dem noch viel ärgeren | 
Zwang, der alödann auffenımen wird, wenn ei 
Mahl⸗Zeichen, theild durch eine Auszeichnung am 
an der Kleidung, theild vieleicht auch Durch Unter] 
genommen werden muß. Daß einem redenden % 
ehrung dargebracht werden müße, Fann demjenigen 
‚ fallend erfcheinen, welcher weiß, wie eifrig noch 
vernünftigen (aufgeflärten) Zeit der Bilderdienft 
Katholiken getricben wird. — Nach V. 13. thut 
Prophet große Zeichen, das, daß es heißt: vor 
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5774- 7 78. Letztes, etwa 34 Jahre dauerndes 

Wuͤthen des Antichriſts.. 1853- 
5778.... Kampf des Thiers aus dem Ab⸗ 

grund mit. dem Volke Gottes, 

und feine Niederlage bey der 

Erfcheinung des HErrn, Kap. 18.5 

19, I—21... 202020. 183 
5778-6778. Tauſendjaͤhriges Gebundenſeyy 

des Satans, K. 20, ı—3. 1836- 
6778-6890. Loswerden des Satans auf eine, 

feine Zeit von 1115 Jahr, - 

8. 20,9. 200000. 3856 - 
6778-77773. Taufendjährige Regierung der 

Heiligen im Himmel, K. 20,4. 2856 - 
7777%. Weltende und Geridt .... 385 


Die Erläuterung Dieter Zeittafel gibt folgende ; 
menftelung der Hauptgedanken in Bengels erklaͤrter, 
barung, meiſtens mit ſeinen eigenen Worten: 
Das ganze Buch zerfaͤllt in 3 Theile: J. Einga 
Abhandlung und III. Beſchluß. J. Den Eingang bilt 
3 erſten Kapitel, und ihr Inhalt iſt eine Vorbereitu 
das folgende. Zuerft findet die Vorbereitung bey Jol 
ftatt. Obwohl er dad Apoftelamt feit etlichen und 30 
geführt harte, mußte er doch zuvor Dusch eine Laͤutern 
ben, ehe er diefe hohe Offenbarung empfangen konnte. 
nah fand eine Vorbereitung ftatt bey den 7 Engeln 
ftehern) der Gemeinen, und bey den 7 Gemeinen felbft.. 
Buße follten beyde Theile ſich zurecht bringen laffen, 
wurde ihnen bezeugt, daß der HErr eines Jeden Werl 
und Ihm bekaunt fey, ob Gutes oder Boͤſes vorhandeh 
Beydes vermifcht fey? Daneben wurde beftärker, w 
fand. Dieſe Zubereitung ift ein Mufter für alle Knech 
HErrn an allen Orten. und zu allen Zeiten, und bat 
bier ihren Plag mir vollem Rechte, obgleih man, ! 
prophetiſch angedeuteten Entwidlungss Perioden ber rif 
Kirche herausbringen Tann, ohne dem Terte Zwang anz 
Zur Aufmunterung find ficben große Verheißungen angeh 
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5774-5778. Rebtes, etwa 34 Jahre dauerndes 

Wuͤthen des Antichrifts . . 1853-1836. 
5778.... Kampf des Thier6 aus dem Abs 

grund mit dem Volke Gottes, 

und feine Niederlage bey der 

Erfcheinung des HErrn, Kap. 18. Jun. 

19, I—21... 22.2020 1836. 
5778-6778. Tauſeudjaͤhriges Gebundenfeyn 

des Satans, K. 20, ı—3. 1836- 2856. 
6798-6890. Koswerden des Eatand auf eine, " 

Feine Zeit von 1115 Fahr, 

8. 20,5. 2220000. 2836-2947« 
6778-77773. Zaufendjährige Regierung der 

Heiligen imHimmel, 8. 20,4. 2856 - 3836. 
7777%- Weltende und Geridt ... . . 3836. 


Die Erläuterung dieter Zeittafel gibt folgende Zuſam⸗ 
menftellung ber Hauptgedanken in Bengels ertlaͤrter Offen⸗ 
barung, meiſtens mit ſeinen eigenen Worten: 

- „Das ganze Buch zerfaͤllt in 3 Theile: J. Eingang, n. 
Abhandlung und III. Beſchluß. .I. Den Eingang bilden bie 
3 eriten Kapitel, und ihr Inhalt iſt eine Vorbereitung Auf 
das folgende. Zuerft findet die Vorbereitung bey Johannes 
ftatt. Obwohl er das Apoſtelamt feit etlichen und Jo Jahren 
gefuͤhrt hatte, mußte er doch zuvor durch eine Laͤuterung ge: 
ben, che er diefe hohe Offenbarung empfangen konnte. Dat: 
nach fand eine Vorbereitung fntt bey den 7 Engeln (Bord 
ftehern) der Gemeinen, und bey den 7 Gemeinen felbft.. Durch 
Buße follten beyde Theile ſich zurecht bringen laffen, daher 
wurde ihnen bezeugt, daß der HErr eines Jeden Merk wille, 
und Ihm bekannt fey, ob Gutes oder Boͤſes vorhandeh, oder 
Beydes vermifche fey? Daneben wurde beftärker, was gat 
fand. Diefe Zubereitung ift ein Mufter für alle Knechte des 
HErrn an allen Orten und zu allen Zeiten, und hat fomit 
hier ihren Plag mit vollem Rechte, obgleich man feine 7 
prophetiſch angedeuteten Entwicklungs⸗Perioden der brifticen 
Kirche herausbringen kann, ohne dem Teste Zwang anzuthun. 
Zur Aufmunterung find ſieben große Verheißungen angehaͤngt.“ 
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„Nach diefer Vorbereitung fagt der HErr aufs Neue zu Fo: 

bannes; „Er wolle ihm zeigen, was hernach gefchehen folle” 
Kap. 4, 3., und hiemit beginnt nun erft die Abhandlung, 
welche erbffnet wird mit einer Vorſtellung, daß Ehrifto alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben fey. Diefes 
wird nämlich zuerft allgemein 8. 4., dann fpecieller durch die 
heben Siegel anſchaulich gemacht, deren vier erfte auf fichte 
bare Lreigniffe gehen, welche bald nad) der Mittheilung der 
Offenbarung ihren Anfang nahmen.” 

„Die Reiter find nicht gerade einzelne Perfonen, fondern 
Bilder fchnell daher kommender Ereigniffe, welche fi) in Fur: 
zer Zeit in den vier Welt:Gegenden, Morgen, Abend, Mite 
tag und Mitternacht zutragen follten. Der erfte deuter auf 
De fiegreiche Regierung Trajans, unter der das Peträifche 
Srabien, Armenien, Aſſyrien und Mefopotamien erobert 
muden, und felbft aus Indien Achtung bezeugende Gefandte 
{haften kamen. Der zweite auf den blutigen Krieg mit 
dem König Decebalus in Dacien; der dritte auf eine 
Thenrung in Aegypten, und der vierte auf Erdbeben, Ueber: 
ſcwemmungen, Pet und Seueröbrünfte, durch weldye, von 
den Zeiten Zrajand an, eine Menge Menfchen im römifchen 
Reich Dalingerafft wurden. Das was von diefen vier Sie⸗ 
geln ſchon in den erften Jahren nad) der Mittheilung der 
Difenbarung erfülft wurde, gab einen vierfachen Beweis, 
daB Alles unter der Regierung Chrijti ftehe, und Er alfo 
wohl Im Stande fey, auch das Künftige nach Eeinem Rath 
and nach Seiner Vorherverfindigung zu lenken, und diente 
aljo zur Beglaubigung dieſes prophetifchen Buches. Die 

drey legten Siegel gehen auf dad Unfichtbare, das eben- 
falls unter Chriſti Regiment fleht. Zuerſt kommen die Mär- 
tyrer, Die bis dahin durch die romifchen Kaifer ihr Leben 
verloren hatten. Ihr um Rache Rufen deutet darauf, Daß 
Durch Die vier erften Siegel Rom nod) nicht eigentlich Noth 
gelitten hat. Sie werden aber zum Warten angewiefen, -bis 
Die Übrigen Märtyrer audy noch dazu fommen. Der Still: 
find der Berfolgungen füllt in dad Mittel⸗Alter; gegen das 
Ende deffiiben begannen die Paͤbſte, die jeßt ftatt der vor⸗ 
maligen Kaifer!Rom inne hatten, die Verfolgungen der wah: 
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Die Erläuterung dieter Zeittafel gibt folgende , 
menſtellung der Hauptgedanken in Bengels erklaͤrter 
barung, meiſtens mit feinen eigenen Worten: 

„Das ganze Buch zerfaͤllt in 3 Theile: J. Einga 
Abhandlung und III. Beſchluß. .I. Den Eingang bil 
3 eriten Kapitel, und ihr Inhalt it eine Vorbereitu 
das folgende, Zuerit finder die Vorbereitung bey Jo 
ftatt. Obwohl er das Apoſtelamt feit etlichen und Jo 
geführt harte, mußte er doch zuvor Dusch eine Laͤuteri 
ben, ehe er diefe hohe Offenbarung empfangen Eonnte. 
nah fand eine Vorbereitung ftatt bey den 7 Engeln 
ftehern) der Gemeinen, und bey den 7 Gemeinen felbft.. 
Buße follten beyde Theile ſich zurecht bringen laffen, 
wurde ihnen bezeugt, daß der Herr eines Jeden Wer 
und Ihm befanne fey, ob Gutes oder Böfes vorhandel 
Beydes vermiſcht fey? Daneben wurde beftärker, w 
ftand. Diefe Zubereitung ift ein Mufter für alle Kned 
HErrn an allen Orten. und zu allen Zeiten, und hal 
hier ihren Plag mit vollem Rechte, obgleih map | 
prophetiſch angedeuteten Eutwiclungs⸗Perioden der chri 
Kirche herausbringen kamn, ohne dem Texte Zwang an, 
Zur Aufmunterung find ficben große Verheißungen angch 
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ven Chriften, und machen damit fort, bis das Maaß bieflr 
Stadt voll if. — Im ſechsten Siegel erfcheinen die unfellg 
Verftorbenen, die dem Tage des Gerichts mit Echredien ent: 
gegen warten. Zur Vorbereitung auf dad Folgende treten 
dann die. 144,000 aus Iſrael, und eine andere, unzähl« 
bare Schaar aus allen Völkern und Nationen auf, weidye 


durch’ die Verfieglung als folche bezeichnet werden , bie in 


den bald nad) dem Datum der Offenbarung beginnenden 
verfuchungsvollen Sammer ‚dem HErrn follen bewahrt bleis 
ben; alfo aud) in den verwirrteiten und trübften Zeiten, wird 
damit angedeutet, werde Er Eein Volk haben in. allen Ges 
genden der Erde! Wie ſchon die Kap. 7. erzählte Vers 
fiegelung der Auserwaͤhlten, ald eine Vorbereitung auf das 
allerwichtigfte, fiebente Eiegel, in welchem wieder Repraͤſen⸗ 
tanten der unfichtbaren Welt, nämlich Engel erfcheinen, bes 
trachtet werden konnte, fo nody mehr die erufte, heilige 
Stike im Himmel Kap. B,, welche, wie e8 dem Johannes 
vorfam , . ungefähr eine halbe Stunde dauerte. Nun rüs 
ften fi die Engel zur Vollziehung der ihnen gegebenen ges 
waltigen Aufträge, aber fie vollziehen ſolche nicht Zugleich, 
fondern nad) einander, Die Zrompete des erften Engels 
K. 8, 7. geht auf das aſiatiſche Feftland (Erde), und be 
zeichnet die {how unter Trajau begonnenen, vornehmlich aber 
unter feinen Nachfolgern, ſchrecklich wüthenden Empdrungen 
der Juden, namentlidy unter dem faljchen Meſſias Barcochab. 
Die zweite K. 8,8. trifft das, namentlicd von Pathmos aus 
als Meerumfloffenes Land erfcheinende Europa, und bezeid) 
nee den Einfall der Gothen und anderer barbariichen Voͤlker 
in's roͤmiſche Reich. Die dritte K. 8, 10. deutet auf den 
Ketzer Arius; er fiel vom Kirchen Himmel durch feine läfters 
lihe Lehre , die befonders in Afrika (dem Lande der übers 
ſchwemmenden Ströme) großen Anhang fand, und viele blu⸗ 
tige Kämpfe erregte. Die vierte 8.8, ı2. umfaßt den ganz 
zen damals bekannten Welt⸗Kreis, und bezeichnet den Unters 
gang des alten römifchen Reiches, das 3gd Arcadius und 
Honoriuß theilten, und nach einander Alarich, Attika, 
Genferih und Odoacer verheerten. Durch deu Wehe⸗ 
rufenden Adler werden die fieben Trompeten, wie oben die 


Siegel in 4 u. 3. abgetheilt; dieſer Ruf aber fällt im die 
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fein Ende vor dem Ausgang derſelben 1836 ‚finden wirb, 
nadydem es, wie fie, noch Zuvor durch große Umgeftaltungen 
(Transformationes) gegangen ift. — Sn diefen Berfen 
liegt alfo zugleich die Widerlegung derjenigen Erflärungen, 
weldye beynahe die ganze Apofalnpfe auf wenige Sabre der 
Antichriftifchen Zeit deuten wollen. Daß der Inhalt Dei 
11. Kap. in eine ſpaͤtere Zeit gehöre, als die Orbnung des 
Buches anzudeuten fcheint, erhellt aus v. 7., wir werden 
daher denfelben weiter unten gehdrigen Ortes betrachten. 
Durch Kap. ıı, 14. wird wieder an 9, 12. u. 10, 11. as 
geknüpft, nachdem zuvor die gewiſſe Verfiherung gegeben 
worden wAr, daß fid) Jerufalem dermaleins noch bofehren 
werde. Nachdem die Earaceniihe Macht während des huns 
dertjährigen Eriuftandes nad) dem zweiten Weh, befonders 
and) durch das deutiche Kaiferthum einen Starken Widerftaud 
gefunden hart, bricht nun dad dritte Weh ſchuell herein, 
Bey der Trompete des ſiebenten Engelö hört man A. 11,17: 
den Lobgefang der Hinmliſchen über dad, was 3iel und 
Ende des jetzt über die Erde hereinbrechenden Jammers 
feyn wird; fodann öffnet fid) ein neuer Schauplatz fehr gröfs 
fer Dinge. Zuerſt erfcyeint K. ı2, 1. „das Weib mit der 
Sonne bekleidet,‘ die Gemeine Gottes und Chriſti, woig die⸗ 
felbe urfpränglicd und vornehmlich aus Iſrael, doch aber 
auch aus den Heiden entiproffen, gepflanzt, erbauct, gegen 
Morgen und Abend ausgebreitet und erhalten worden iſt, 
und kuͤnftig noch viel anjehnlidyer werden fol, abſonderlich 
alsdam, wenn Die natürlichen Zweige (die Juden), ihrem’ 
eigenen Delbaum wieder werden eingepfropft werden. Sie 
wird aber befchrieben nach der Pracht, mit der fie aus der 
Wuͤſte dereinft hervortreten wird, wo das dhriftliche Melt: 
Megiment (Sonne), die Muhammedaniſche Macht (Mond), 
und Sfrael (die 12 Sterne) ihr Schmuck feyu werden. Die 
Schwangerſchaft deutet darauf hin, daß es ſich unter Karl 
dem Großen zu dußern anfieng, daß alle. Völker ihr. Erbe 
werden follten, das Echreyen bezeichnet das ſehnſuͤchtige 
Angftliche Harren der Heiligen auf die baldige Vollendung 
des Reiches Gottes; Diefer Vollendung, welche jeßt ganz 
nabe fcheint, arbeiter mie Macht entacgen der große rerhe 
Drache, mit 7 Häuptern, 10 Hoͤrnern und 7 Koͤnigs⸗Biu⸗ 
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‚ womit der Teufel nach feinem Grimm und feiner Macht 
ichnet iſt. Daß cr den dritten heil der Sterie nad) 
309, bezeichnet den Abfall vieler Lehrer von dem wahren 
uben in den Jahres 847 — 947, da der Manichaͤismus 
Das rucdylofe Leben der Kirche großen Schaden gebracht 
Der maͤnnliche Sohn ift Chriftus bildlicher Weiſe, in 
ner koͤniglichen Herrfchaft gedacht; die Geburt gieng fos 
im Unfichtbaren vor, und daß es heißt. Er fey zu Gott 
uͤckt, deutet darauf, daß Er in Betrachtung Seines Kdͤ⸗ 
reichs während der Trompete des ſiebenten Engels vor der 
lt noch verborgen ſeyn wird.” Die Flucht in die Wuͤſte 
t auf die Wanderung des Chriſtenthums von Aften nad) 
ropa, insbefondere deffen nördlichen Theil, der bid dahin 
e wohl eine geijtliche Wüfte in Vergleihung derjenigen 
ider beißen Fonnte, welche zu dem alten roͤmiſchen Kaiſer⸗ 
m gehört, und das Chriſtenthum fchon lüngft erhalten. bat: 
‚ Sn Deutfchland, Böhmen, Polen, Rußland, Ungarn, 
nemark und Schweden verbreitete fidy daſſelbe erft zu ver 
t, da es im Morgenland verdrängt wurde, 3. B. durch 
sgarius, Cyrillus, Methodius und Herbertus 
gten Jahrhundert; das war die Zubereitung des für das 
ib beitimmten Ortes, welche in Böhmen, dem eigentlichen 
linchts⸗Orte, 940 vollendet war, da Herzog Boleslaug 
Verlangen Otto des Großen feine Prinzen chrijtiid)"cr= 
ven lien. Anfangs bedurfte das Chriſtenthum in dicien 
dern der befondern Pflege der Fürften, es wurde von iz 
ernährt. Dieß dauerte, jedoch nady und nad) in einen 
ern Zuftand übergehend, 1260 prophetiſcheTage von 940 — . 
17, die hülflofefte 3:it war von 940 — 10583; da Les 
nen die 31 Zeiten, in welchen fih das Weib anfangs 
18 felbft ernähren, theild ernähren laſſen follte, 1053 — 
17, nachher aber allein ernähren follte 1617 — ıt'3n. 
die zweite Epoche fällt das Wiedererwachen der Wiſſen⸗ 
‚ften, die Erfindung der Buchöruderfunft, die Huffiten, 
Neformation, und in die dritte der Pietismus, die evan⸗ 
ſchen Bibel-Anftalten und Mifft tionen, eine heilſame Wirk⸗ 
keit auch nach Außen.“ 
Der Strom (K. 12, 15.), welchen die Schlange dem 
ibe nachſchoß, bezeichnet die türkifhe Macht, welche in 
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Aſien (Erde) ihre Begraͤnzung durch die Kreutzzuͤge und ſpaͤ 
tere Ereigniſſe fand, und in der letten halben Zeit 1725 — 
1836 vornehmlich durd) Rußland und Perfien, aber auch dund 
andere göttliche Gerichte, vollends verfchlungen wird, fo wi 
bie Verfolgung V. 135. auf Drangfale geht, welche die neube 
Echrten Chriften im Norden von den Heiden zu erdulde 
hatten. Die Schlange ift der Teufel, der bis dahin, wie 
wohl feiner urfpränglichen Herrlichkeit beraubt, noch im Him 
mel als der Verkläger der Heiligen fich aufgehalten hatte 
aber nun nach dem Kampfe mit Michael auf die Erde ge 
worfen ward, wo er nur noch ‚‚wenige Zeit” 8883 Jahr 
fein Weſen treiben folltee Daß dem Weibe zu ihrer Fluch 
zwey Flügel eines Adler gegeben wurden, deutet daran 
bin, daß es zu einer Zeit gefihehen feyn müße, wo das mor 
genländifche Kaiſerthum noch nicht zerjtort war.” 

„Was B, 17. fteht, geht auf die befonders im Morgen 
lande hie und da verborgenen Chriften, welche unter ihre 
ungläubigen Regenten fv Vieles zu leiden haben, aus benei 
aber dod) dereinft noch etwas Mehreres erwachſen ſoll.“ — 

„Das Thier, das Kap. 13. erfcheint, hat einen- Doppel 
ten Auftritt; den erften aus dem Meer, den “andern ay 
bein Abgrund: bey dem eriten macht dad Thier ed arg an 
lang, bey dem zwepten viel Ärger, aber kurz. Daffelbe if 
eine geiftlichsweltlihe Macht, die nicht gar lange nach der 
Ende des zweyten Wehes angefangen hat, md in ihrer leg 
ten Geftalt die VBerwäftung der großen, am Meere gelegene 
Siebenhuͤgel⸗Stadt überleben wird, offenbar nichts andered 
als die vornehmlich unter Gregor VII. aufgefommene paͤbſt 
liche: Hierarchie, die, wo nicht immer der Ausführung, dod 
ftets dem Grundſatze nach, die Herrichaft über alle Länder de 
Erdbodens ſich anmaaßt, und eine Verehrung fordert, die da 
koͤnigliche Recht Chriſti nicht nur in hohem Grade beeiurräd 
tiget, fondern auch zumeilen eigentlid) läftert, und biedurg 
ſowohl ald durd) ihren Blutdurft demjenigen, der cin Lügn 
und Mörder von Unfang an, und der entichiedenfte Gegm 
Chriſti ift, den erwinfchreften Vorfchub getban hat. Di 
diefem Thiere an feinem erften Haupte gefchlagene und zu 
Verwunderung des ganzen Erdbodens wieder heil geworden 
Wunde — bedeutet den harten Kampf, den dad Pabſtthu 
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ift es eine einzelne Perſon: die Hoͤrner find 10 Abeige 
eben dieſer letzten Zeit.“ 

„Das andere (Kap. 33, 11.) von der Erde (wahren 
lich Afien) auffteigende Thier, der faliche Propher, iſtd 
Waffenträger des erften, tritt gegen oder nad) dem Ende d 
666 Jahre auf, und ift diegenige Macht, welche die Leh 
von des Pabſtes Gewalt am eigentlichfien, wiewohl aus « 
genem Sintereffe, unterhält und vertheidigt; anfangs moͤch 
es eine Parthey, ein Orden u. dgl. feyn, in ber legten Zu 
aber eime einzelne Perfon. Es redet wie ein Drade, d 
giftig, feurig, gewaltthätig, graufam; fein Hauptwerk fü 
verführerifche Zeichen , es hat eine falfche Lammes⸗Art, fte 
fi) ganz chriftlich, gut Fatholifch, voller Sanftmuth uı 
Tugend. Die Zeit wird lehren, ob daffelbe nicht ımter d 
Jeſuiten, auf welde die angegebenen Merkmale recht g 
paſſen würden, oder gar unter den Freymaurern, befonde 
denen in Verfien, fich findet, was un fo eher mbglicy waͤr 
da in der legten Zeit Papismus und Socinismus (Laͤugnu 
der wahren Gottheit Ehrifti) zufammen fließen, und dief 
erit dem Faß den Boden ausftoßen wifd. An dem Gehen 
thun der Freymaurer fieht man, daß nidyts Gutes an ibn 
ift. Allem Anfehen nad) ift bey ihnen Fein Glaube un 
feine Hoffnung, und nur ein leerer Schein der Liebe. X 
Geſellſchaft hat, wie die der Sefuiten, den Beifall der Hoͤh 
in der Welt, das ift wohl ein Zeichen der falfchen Let 
und Kirche; und es fcheint, e& fey ihre Abfıcht, Durch ei 
Inſtanz zu zeigen, daß auch außer Chrifto vechtfchaffene 2 
gend feyn könne.’ 

„Der biöherige Geroiffenszwang in der Tatholifchen Kir: 
ift nur ein Vorſpiel von dem noch viel ärgeren Religiot 
Zwang, der alsdann aufkommen wird, wenn einmal d 
Mahl:Zeihen, theild durch eine Auszeichnung am Leibe ol 
an der Kleidung, theild vielleicht auch durch Unterfchrift < 
genommen werden muß. Daß einem yedenden Bilde N 
ehrung dargebracht werden müße, Tann demjenigen nicht « 
. fallend erfcheinen, welcher weiß, wie eifrig noch im Die 
vernünftigen (aufgeflärten) Zeit der Bilderdienft unter I 
Katholiten getrieben wird. — Nach V. 15. thut der fall 
Prophet große Zeichen, das, daß es heißt: vor den M 


h 





‘ 
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ſchen, — möchte andeuten, daß es auch bloße Blendwerke 
. feya bunten. Nachdem Gott die wahre Lehre einmal be: 
Rdtigt. Hat, foll man den Mirafeln, die hernad) gefchehen, 
uud mit dem erften Grund nicht übereinfommen, durchaus 
I nicht trauen. (5 Mof. 13, 1. Matth. 24, 21.) In 
' ber katholiſchen Kirche findet man aber nirgends eine Spur 
eines rechtmäßigen und vorfichtigen Mißtrauend gegen angebs 
, liche Mirakel, deßwegen werden die Zeichen des falſchen 
. Mopheten einen fehr fchuellen Beifall finden. Wichtig if, 
daß viele Sefuiten, und aud) ſchon Gregor VII., viel mit 
der Magie ſich abgaben. — Als Gegenſtuͤck zu diefen An 
betern des Antichrifts erfcheinen nun Kap. 14, 1. jene 144,000 
Iſraeliten wieder, aber jeßt nicht mehr wie K. 7,4. als in 
der Welt lebend, fondern ald angefommen in der jenfeitigen 


Gicherheit.”‘ 


„Die drey jetzt auftretenden Engel bedeuten vornehmlid) 
brey große Borfchaften, und doch aud) die Werkzeuge, durd) 
Ihe die Botfchaften gebracht werden. Diefe Werkzeuge 
Menfchen, die jedod) vielleicht von Engeln einen befons 
vern Beiftand im Verborgenen haben. : Der erfte ift wahr: 
ſcheinlich Urn dt, und daraus, daß es heißt: „ein ewige 
Evangelium’ — ift zu, fchließen, daß hier eine gemeffene 
Ewigkeit, die der Analogie der übrigen Termine gemäß 
2 Perioden, oder 22223 Sahre dauern wird, gemeynt ſeyn 
möchte. Die Wichtigkeit Arndt's erhellee aus der weiten 
Verbreitung feiner Schriften in vielen Ländern und Sprachen, 
und ihrem fleißigen Gebrauche bey allen wahren Chriften. 
der zweyte Engel ift Spener, durch weldyen das Stus 
diem der Neuteftamentlichen Weiffagungen aufs Neue aufs 
gekommen iſt.“ 


„Der dritte Engel wird nicht mehr ferne ſeyn: fein Auf⸗ 
trag wird darin beftehen, unter Androhung der fehwerften Strafe 
der der inneren und Außeren Verehrung des Thiered zu wars 
sen. Seiner Gefinnung nad) wird er mit Arndt und Spener 
sehe verwandt feyn. Die Botſchaft der 5 Engel wird in 
amgelehrter Ordnung erfüllt, erftlich Eommt das Mahlzeichen 
auf die Bahn, hernach fällt Babylon, und zulest finden alle 
Rationen fich ein, den HErrn anzubeten.” 


-' 
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„Als ein ſchoͤner Gegenſatz zu ber eruſten Warnung: b 
ſes Zten Engels ertönt V. 13. die tröftliche Stimme: „Se 
fi ind Die Todten, die in dem Herrn ſterben,“ eben zu rech 
Zeit, da es mit der Macht des Thieres auf dem Hoͤchf 
ift, und fo viele auf diefe oder jene Art dahinfterben.‘ 

„V. 14 — 20. werden unter dem Bilde einer er 
und eincd Herbſtes zwey vor der Ausgießung der Edycı 
hergehende Heimfuchungen vorgeftellt ; durch Die Aernte va 
den Gerechte in die Himmelsfcheune, durch den Herbft G 
Iofe und Spötter in die Zornkelter gebracht; daß man j 
anfingt, zu Elagen: es feyen der Leute fo viel, man Fi» 
faum vor einander fortloınmen, mag ein Anzeigen ſeyn, 1 
folche dichte Menge auf etwas .gefpart wird. Weun eb \ 
geht, fo geht es defto mächtiger, indeß reifet Gutes und Bo 
heran. Wie weit e& bis dahin fey, laßt ſich nicht fo * 
beſtimmen; genug, es iſt nahe. — Das fuͤrchterliche, vie 
Meilen weit ſich erſtreckende Blutbad, V. 20. wird ind 

Naͤhe Jeruſalems ſtatt finden.“ — 
„K. 15. folgt nun dasjenige Zeichen, durch welches d 
Grimm Gottes vollendet wird. Bisher hatte Er den Feind 
nit großer Langmuth zugefehen, nun aber zeigt fich fein E 
auf das Höchfte gefommener Grimm, weldyer ſchnell ergeh 
und das, was er trifft, ganz trifft. Zwifchenein ertönt d 
Loblied der Himmlifchen, Damit man fehen möge, wie eb 
zu der Zeit, da es auf Erden fo jämmerlich hergeht, es 
Himmel fo fröhlid) erfchalle, vornehmlich im Hinblick daraı 


- daß die großen Gerichte Gottes über feine Feinde ein all 


meines Aufjehen erwecken, und die Heiden zur Befehrung ı 
zen werden. Mit B. 5. geht ein neuer Echauplag auf, di 
ohne Nachtheil der Verbindung mit dem erften Vers. 3 
7 goldenen Schalen ®. 7. find nicht das dritte Web, ſond 
fie brechen daſſelbe.“ 
„K. 16. ergeht die dritte Aufforderung an die F 
ihre Schalen auszugießen, und Alles deutet darauf hin, d 
es jeßt ſehr fchnell gefchehen werde: ed kommen jest Fe 
Zeitläufe mehr vor. Die Geſchwuͤre unter der erften ı 
fünften Schale find einerley, die Schale des erften Engels 
fpäter ald das Mahlzeichen des Thiers, und die Echale | 
fiebenten früher ald Babylons Gericht. Die Trompe 
| gehen 
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der erftern, die vornehmlich im einem entfeßlichen Erb 
beftehen wird, hieburch wird die Erde in eine zu dem he 
folgenden Guten bequeme Form gebracht, Rom bleibt 
ftehen; aber Jeruſalem wird in drey Theile zerriffen. 

Hier dürfte nun der Ort ſeyn, dasjenige einzufch 
was K. 11. vorläufig von Serufalem gemeldet wird. 
druͤcklich ſagt unſer Heiland, Luc. 21, 24. Die Juden 
den gefangen geführt werden unter alle Heiden, und Jeru 
werde zertreten werden von den Heiden, bis die Zeiteı 
Heiden erfüllt find. Nun währet aber diefes Zertreten 
1700 Jahre: Es muß alſo das hier gemeldete 42 mona 
Zertreten ein anderes, das letzte jet noch Devorftehende 
Es wird demnach eine Zeit kommen, wo Serufalem zu 
Etadt von 70000 Einwohnern erwachfen und der Te 
aufs Neue eingerichtet wird, und dieſes fällt in die Zeit 
vor bein Untergang des Thierd aus dem Abgrund (denn 1 
wird mit den Zeugen fämpfen), wahrfcheinlich in die © 
1850 — 34. Die 42 Monate find gewöhnliche Monate 
auch die darein fallenden 1260 Tage der Zeugen. Le 
werden Delbäume und Leuchter genannt, weil fie vol 
Sreudendles, des Heil, Geiftes find. Weil bey dem 
der Zeugen wieder Negen fommt, fo freuen fidy die ı 
das Zeugniß von Ehrifto mir dem Antichrift vereinten Tuͤ 
Juden, Heiden und falfchen Chriften, und frohlocken dar 
als über einen herrlichen Sieg ihres Aufuͤhrers. Aber 
Freude wird nach 34 Zagen in Schreden verwandels, di 
Zeugen wieder auferfichen und in den Himmel aufgenon 
werden, der zehnte heil der’ Stadt aber in einem Erdb 
erfchlagen wird, Doch diefer Schreden nimmt ein heilf 
Ende, indem die übrig Geblicbenen Alle fich befehren. 
hört das Zertreten der Heil. Etadt auf. Zwar einen Bei 
dürfte nach Zac). 5, 2. der Satan nod) vor feiner Ge 
genfchaft machen, fie anzufechten, und die Nationen , d 
der Vorhof gegeben ift, zu verführen, ed. wird ihm aber 
ches durch feine Gefangenfchaft gewehrt. 

-K. 17. wird Johannes wieder in eine andere Geg 
nad) Rom verfegt, das eine Wüfte heißt, ald ferne vom 
lobten Lande gelegen und von wahren Chriftenthum entfi 
det. Unter dem Bilde eines geilen Weibes wird ihm 
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noch nicht gefchehen iſt. Kurz vor diefem Fall Roms werben 
die darin verborgenen wahren Ehriften herausgerufeh werden, 
damit fie nicht mit untergehen. Webrigend machen ed vols 
lends alle in diefem Kapitel vorkommenden Züge unwiders 
fprechlich klar, daß Feine andere Stadt ald Rom hier gemeint 
feyn koͤnne, die zuerft unter den Heidnifchen Kaifern und her⸗ 
nad) unter den Päbften bis an ihr Ende — dad Blut am 
reichlichften vergoffen hat: denn von hier giengen all’ die Blut⸗ 
befchle aus, durch welche die fogenannten Keger vertilgt wurs 
den; durch Rom ward die blutige Verfolgung der Waldenfer, 
der Huffiten, der Hugenotten in Fraukreich, namentlidy die 
Parijer Bluthochzeit, der dreißigiährige Krieg u. ſ. w. herbey⸗ 
geführt; um Roms willen brachte die Fnquifition mehreren 
Millionen Menfchen den Martertod ! 

Kap. 19. ‚Auf den fchredlichen Untergang Roms folgt 
dann wieder ein freudiges Hallelujah im Himmel; und Johan⸗ 
nes erblidt den Sohn Gottes in feiner fiegreichen Machtvollkom⸗ 
menheit, der jetzt erſcheint, um ſeine Feinde auf Erden vollends 
zu zernichten. Da naͤmlich die neun Koͤnige durch den Fall Ba⸗ 
bylons ſich nicht haben warnen, vielmehr noch immer vom 
Thier und dem falſchen Propheten ſich verfuͤhren laſſen, ſo 
beginnt nun ein Kampf zwiſchen ihnen und dem Sohne Got⸗ 
tes, deſſen Ende das iſt: daß das Thier und der falſche Pro⸗ 
phet in den Feuerſee geworfen werden‘, der mit fließendem 
Edywefel brennt, die Nationen aber, welche fid) dennoch nicht 
unter fein fanfted Zepter bequemen wollen, um ihrer Wider⸗ 
fpenftigfeit willen mit einem eifernen Etabe geleitet werden, 
wozu vornehmlich das indeß zu großer Macht gelangte Ruß⸗ 
land gebraucht werden moͤchte.“ 

„K. 20. haͤngt mit dem vorhergehenden, der Zeitfolge nach, 
enge zuſammen: der Teufel erlangt jetzt den dritten Grad 
ſeiner Strafe. Zuerſt verlor er ſein Fuͤrſtenthum; unter der 
Trompete des gten Engels war er noch eine Weile im Him⸗ 
mel; dann ward er herabgeftoßen auf die Erde; jetzt wird 
er auf 1000 Jahre in den Abgrund geworfen; und nad) 
einer Kleinen Srift in den Feuerſee. Diefem zu Folge dar 
man diefe 1000 Jahre durchaus in feinen früheren Zeitraum 
fegen , fonft thut man der Weiffagung Gewalt an, und hat 
feinen Raum mehr für die im Jahre 1614 begonnene, gemeſſene 
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und Schwelgerei daneben eingefuͤhrt haben, wird nicht 
mehr ſeyn.“ 

„Nach Vollendung ſeines 1000jÄhrigen Gebundenſeyns 
aber wird der Satan wieder los werden eine kleine Zeit, die 
der Analogie der uͤbrigen Termine zu Folge 1114 Jahre 
dauern möchte, ſo daß die wenige Zeit (8888), und dieſe 
Heine Zeit zufanınen gerade 1000 Jahre betriigen. Iſt aber 
diefe Zeit auch noch vollendet, und fein leßter durch Gog und 
Mageg verjuchter Angriff abgefchlagen, fo kommt der Satan 
in die vierte Stufe feiner Beftrafung, in den Feuerfee. Des 
gegen beginnt gleich mit feinem Loswerden die allmählige - 
Auferſtehung der Maͤrtyrer, welche ſodann mit Chriſto ver⸗ 
bunden, im Himmel noch 1000 Jahre bis zur allgemeinen 
Auferſtehung der Todten regieren werden. Dieſe allgemeine 
Auferſtehnng und das Gericht werden V. 11. ff. beſchrieben, 
und nach Ablauf der tauſendjaͤhrigen Regierung der Heiligen 
in einer nicht ganz genau vorherzubeſtimmenden, aber ſehr 
ſchnell darauf folgenden Zeit ſtatt finden.“ 

„K. 21. beſchreibt die ewige Herrlichkeit und Seligkeit 
in dem neuen All, wo nun das neue Jeruſalem erſcheint, 
bey deſſen Beſchreibung die tiefſte Ehrerbietung nͤthig iſt, 
damit man ſie eines Theils nicht gar zu koͤrperlich auslege, 
anderſeits von der Kraft der Worte nicht gar zu weit abgehe. 
Daß das neue Jeruſalem ein raͤumlicher Ort ſeyn wird, iſt 
ganz gewiß: denn wir behalten ja Leiber, die einen Raum 
einnehmen. Ob aber die Zahlen ſeines Maaßes wahrhaftig 
ſeyen, und nicht vielmehr die Zahl der Auserwaͤhlten in ſich 
begreifen? beſtimme ich nicht; halte aber das Letztere fuͤr 
wahrſcheinlicher, weil das nene Jeruſalem die Braut des 
Lammes genannt wird, und daher nicht bloß ein Behaͤltniß 
(continens) feyn kann, fondern auch die darin Euthaltenen 
(dad contentum) begreifen muß.“ 

„Kap. 22, 6. fängt IE. der Befchluß an: er ift fehr 
nachdenklich, hat verfchiedene Abjüge und kommt mit dem 
Eingang ſchoͤn überein. Erftlich wird das Nöthige bezeugt 
von Gotteswegen, ſodann von wegen des HErrn JEſu. Die 
Neden der Weiffagung werden befräftigt durch den HErrn 
feldft V. 7, durch den Engel V. 9. 10, durd) Johannes 
2. 18. 19. Cs finder ein Unterjchied ſtatt zwifchen beim 





— 
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Weiſſagungen des Propheten Daniel auf die letzte Zeit und 


denen der Offenbarung; jene wurden, als noch in weite 


Gerne reichend, verſiegelt — K. 8, 26, 12, 4. 9.; aber 


die des Johannes nicht, durch welche auch Daniel erlaͤu⸗ 


tert wird,‘ 

„Ders 11. deutet darauf hin, daß die Offenbarung 
die allerftärkften Antriebe zur Buße und Belehrung an die 
Hand gebe, und Jeder, der fie nicht benäßt, zuzufehen 
habe, wohin ihn fein felbft erwählter Weg führe. Des: 
wegen foll ein Erflärer nichts zurüdhalten, fondern Alles 


‚Bar. und frey darlegen. Findet er Feinen Eingang, wie 
‚e gehofft hatte, fo findet er- folhen, wo er ſich deſſen 
“sicht verſah.“ 


„Was den Satten als eine loſe Speiſe vorkommt, das 
lann zur Zeit der Noch Andern ſchmackhaft werden; was 
jezt für Vorwitz gehalten wird, das wird Fünftighin zum 
Lobe der göttlichen Herrlichkeit dienen.” 

„Die ernfte Drohung vor ber kleinſten Veränderung in 
dieſem Buche war deswegen nöthig, weil bey Prophezeis 
bangen fo Vieles auf ein einziges Wörtlein anfommt, und 
Berdrehungen und Mißdeutungen hier nicht fo "leicht ers 
fannt werden Tonnen, ald in andern, namentlich in ges 


ſhichtlichen Büchern.“ 





Sicebentes Kapißſsel. 
Apokalyptiſche Ahnungen und Folgerungen. 


Bengels apofalyprifches Syſtem war nicht die todte 
Meynung eines Gelehrten, fondern die lebendige Weberzeus 
eng eines gläubigen Chriſten, und daher fo enge mit feinem 
übrigen Leben und Weſen verwoben , daß er Politik, Kirche 
md Wiffenfchaft nicht anders ald aus dem Stand: Punfte 
ſeines Syitemes betrachten Fonnte. Es gehört daher noth: 
wendig zu feiner Charakteriſtik, daß wir auch einige Proben 
von diejer feiner VBetrachtungsweife mitteilen, un fo mehr, 
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da wir auf diefem Gebiete mehreren Erfcheinungen begegı 
die man zum mindeften als fehr intereflante Proben 

menfchlihen Ahnungs: Vermögens gelsen Iaffen muß, x 
man auch nicht geneigt feyn follte, etwas Providentielles ( 
aufferordentliche Weife von Gott Gegebenes) darin zu erken 

„Raflen wir auch“ — fagte er*) — „die genaue 3 
Rechnung ruhen, fo läßt ſich doch behaupten, wir na 
jet wieder einer Gränzs3eit, und auf die Ruhe, die 
feit langer Zeit gehabt, wird wieder Schärfe folgen. 
Gränzszeiten pflegen gar viele und befondere Sachen 
einmal zu gefchehen, während in mittleren ZAten eben n 
viel gefchieht. Die gegenwärtige proteftantifcye Kirche 
nur eine Interims⸗Kirche, zwiſchen der unter den Ya 
tham verborgen gewefenen Kirche, uud der herrlichen Kı 
des taufendjährigen Reiches. Seit der Reformatim n 
die evangelifche Wahrheit eben von Geſchlecht zu Geſchlech 
fortgepflauzt, und man bleibt: auf der Hefe liegen, Seit 
niger Zeit aber gibt es allerhand aufjerordentliche Dinge 
allen Stuͤcken: Geſichte, Smipirationen, Sekten u. ſ. 
es wird Alles geruͤttelt und geſchuͤttelt, aber das Ganze 
noch nicht da, Doch iſt die Anzeige deutlich genug, | 
bald etwas Anderes kommen werde. Bernhard wird 
der legte Kirchen⸗Vater gezählt, er lebte im J. 1110. 9 
1140 — 6o war die dichtejte Finfternid. Dann far 

Waldus, Wiflef, Huß, Luther, Arndt, Spen 
und vielleicht noch ein fiebenter. Das war der Hahnenſch 
zur Zeit der Morgenröthe, bis endlich aus dem Schmelz 
gel das lautere Gold hervorkommen wird.‘ 

„Wenn nicht,innerhalb 3—4 Jahren (von 1740 
etwas recht Neued und Großes vorgeht, fo gibt e8 noch 
nen GStillftand von einer guten Weile. Ueberhaupt geht 
noch fo lange wie auf der Ebene fort, als es zu Rom c 
Serufalem nicht etwas Befonderes gibt. Es werden ſod« 
die Zeitungs-Nachrichten von einem Vierteljahr zum and 


*) Bir folgen Hier hauptfächlich der Nachlefe zur 235 — 
Dffenbarungs: Rede, ſchalten jedoch am geeigneten Dr 
noch weitere Säge ein, die fih in Briefen, Tagbüch 
u. 1. w. vorgefunden Haben. 





298 Dritter Abfchnitt. 


die Übrigen unter und ein rechter, heidenmäßiger, wilder 
Delbaum. Es ift wie wenn es im Geiftlichen dem Winter 
zugienge ,„ es iſt eine elende, kaltſinnige Zeit: es muß ein 
Meder kommen.“ 

„Die Zeitungsfchreiber, bie fo im Taglohne Fournnle 
fchreiben, haben viel an dem Geſchmack verborben, fo mie 
man aus ihren Blättern hinwiedernm den Zeit-Geift fennen 
lernen kann. Diefer Geift wid je länger je mehr Sceptis 
cismus (Zweifelfucht) und Naturalismus (bloße Natur-Relis 
gion). — Die Heil. Schrift kommt in eine Mägliche Vers 
achtung, und wird aud) von denen, die noch etwas barauf 
halten, oft fo mißhandelt, daß Viele fich ärgern und irre 
werden. Die Krüfte der Vernunft und Natur werden über 
die Maaßen erhöhet, fo daß man bald nicht mehr weiß, was 
Glaube und Gnade, und mit Einem Wort Übernarärlicy iſt. 
Die Werkzeuge, durch welche der große Gott an Seinem 
Volke fo große Wohl: und Wunder:Thaten erzeigt hat, werden 
verfhmäht: der eine macht fih an Sofeph, der andere an 
Moſes, der dritte an David, und was Gott durch ſie aus⸗ 
. gerichtet hat, wird zu politifchen Staatd-Griffen und Gtreis 
dyen gemacht. Was ein Zeder nur für Einfälle bat, das 
wird mit dem größten Keichtjinn zur Beluffigung und Zerruͤt⸗ 
tung der menfchlichen Gemütber zu Markte, gebradht, und 
davon werden aud) die Lehrer und Vorfteher eingenommen, daß 
ſich das Unheil fogar bis auf den niedrigften Pohel. ergießt, 
und beilfame Zucht und Lehre ihrer guten Wirkung bey als . 
lem Ruhm zunehmender Geichicklichkeit beraubt wird. Viele 
machen fi) an den Herrn Chriftum felbft, und es it nicht 
rathjam zu fagen, was für Reden von frechen Leuten ges 
führe werden. Es fehlt nicht viel, daß Leute, die den 
Grund der riftlichen Religion mit der Feder umreiffen, vols 
lends oͤffentliche Penfionen dafür von ihres Gleichen befom: 
mens heimlich werden fie ſchon unterftüßt.” 

„Nach der gegenwärtigen Stimmung ‚der Gemüther ift 
der Artikel von dem Heil. Seite ganz dahin, der Artikel 
von Chriſto geht aud) auf die Neige, und der Artikel von 
"der Schöpfung hängt nur noch an einen Zäferlein. Man 
fieht im Herzen die Neligion als einen Zaum bes Poͤbels an, 
und fogar viele Geiftliche denken ebenfo, und trauern dar: 
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über, DaB fie nicht auch weltlich ſind. Allenthalben kommt 
man auf eine bloße Moral und natärliche Ehrbarkeir hinaus, 
ſo daß man alles Höhere verlacht, und namentlicdy die große 
Heimſuchung Gottes in Chrifto JEſu tief herunterfege. Man 
macht zecht eigentlich ein Stuͤck der Politik daraus, fid) in 
feinem Thun und Reden fo zu verhalten, daB man einem 
weit und breit nichts von Religion, nichts - von Gott und 
Ehrifto anſpuͤren möge.’ 

„Die Sreigeifterey und der grobe Unglaube ſteckt bereits 
auch unter dem gemeinen Pöbel. Man hört bie und da 
hen, daß fie mit der Auferfichung der Todten u. f. w. ih⸗ 
ven Scherz treiben.‘‘ 

„Bey Hohen und Miederen ift die Sicherheit und bie 
Spoͤtterey groß; man trifft fie in Verbindung mit einer uns 
geſchliffenen Nuchlofigkeit und einem verfchmigten Unglauben, 
Der Satan ſelbſt, moͤchte man meynen, koͤnne es nicht ſpitz⸗ 
ſindiger, noch unverſchaͤmter machen; aber das iſt nur Kiu⸗ 
derSpiel. Heut zu Tage find ed nur Lehrjungen gegen die 
letzte ruchlofe Zeit, da denn Sicherheit und Spötterey fo gar 
überhand nehmen wird. Da wird man gar nidyt mehr dar: 
an denken, daß ein Eude aller Dinge komme, fondern meys 
sen, daß Ulles immerfort fo bleiben werde. Es wird zwar 
sicht fehlen an ſolchen, die im Glauben auf Chriftum wars 
tm, aber ihre Zahl wird wie Nichts feyn gegen die Menge 
derer, die den Glauben aufgegeben haben.“ 

„Schon heut zu Tage würde es rechtfchaffenen Chriften 
unter ihren fogenannten Mitchriften nicht viel beffer, ald den 
erften Chriften unter den Heiden gehen, wenn die Obrigkeir 
nicht wäre. Uber wenn der zuruͤckgehaltene und gedämmte 
Grimm einmal losbricht, fo wird man fi) wundern, was 
Daraus werden wird. Daß fih hie und da noch mande 
wadere Diener Gottes finden, durch die Er Sein Wort reich» 
Lich und nachdruͤcklich verfündigen läßt, ift noch kein Beweis 
eines "guten Zuftandes: die meiften Propheten traten zu der 
Zeit in Zuda auf, da es am verborbeniten ausſah. Daneben 
it es jebt in-der Welt wie gegenwärtig (im Februar) mit 
dem Wetter, bald Regen, bald Sonnenfdein, und das waͤh⸗ 
set fo fort, bis endlich dad gute und angenehme Frühlingss 
werter die Oberhand bolommt. Der Einbruch befierer Zeiten 
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Tann mit dem nach und nach abgehenden Schnee ‚Berg 
werden, unter welchem das Grüne ſchon nad) und nadı 
vorfticht.: Was aber zuvor weg muß, dad find die, 
Höllenriegel: Turca (Muhamedanismus), Papa ( 
thum) und Apap (Unterwürfigfeit der Kirche unter Das 
liche Regiment). — 

„Der: große Sammer, deſſen fich die erften Ehrifter 
ſahen, wenn fie von dem Antichrift redeten, ift Nody- 
überitanden , aber er ift nun fehr nahe, nachdem wir 
feit fo vielen Jahrhunderten in die Erfüllung des R. 10- 
der Offenbarung eingetreten find. Die Hanptlache 
richtig: Innerhalb 100 Jahren wird die große Veraͤnd 
vorgenen. Wenn es ſich auch nicht beftätigen follte, de 


den nichften Jahren (1739—43) die Zahl des Thiers 


gehen wird, fo it eben eine (Zeufter-) Scheibe (au dem 
kalyptiſchen Gebäude) gefprungen; das übrige bliebe 
doch ftehen, namentlich der große Termin 1856. Webert 
mag es mit den übrigen Terminen bis dahin gehen, w 
will, ed hindert nichts. Es gehört diejes zum Eintrag; 
zum Zettel meines Syſtems; letzterer ift gut, aber di 
am erfteren noch bie und da fehlt, weiß ich wohl, Je 


haupte nicht Alles mit gleicher Zuverfiiht, aber ich lege 


dem Publifum vor, damit die Nachwelt es fi) merke, 
der Erfüllung gemäß es theild verbeifere, theils beft: 
Schon lange habe ich ed bey mir. ausgemacht, Daß es 
der erklärten Offenbarung dahin kommen werde, daß es fd 
es ſey Alles aus, fo daß idy ganz vernichtet werde; 7 
wird aber doch noch Dad. Siegel auf meine Beweisfül 
gebrudt werden, und ſich diefelbe ald Wahrheit legisimii 

„Eoilte aber felbft das Jahr 1836 ohne merkliche 
Anderung vorbeyftreichen, fo wire freilich ein Hauptfehl 
meinem Syitem, und ınan müßte eine Weberlegung anjl 
wo er ſtecke7 “ 

„Sollte auch, was id) aber noch nicht zugebe, die 
ſchließung der prophetifchen Zahlen irrig ſeyn, fo | 
doch die Auseinanderfegung der Sachen nebſt ihrer prakt 
Anwendung ihre Richtigkeit: beyde aber fcyeinen mir e 
der zu unterflügen. Meine Beftimmung ift nicht ſowoh 


‘ 
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17, 12. kommt, met den Koͤnigen und Staaten in der 
ſtenheit noch große Veraͤnderungen vorgehen. Der ©) 
wird auf unſern Charten ein ganz anderes Ausſehen g« 
nen, und die alten Charten werden ganz unbrauchbar 
den. Es miüßen ja viele große Länder, fonderlich die 
gen, über welche Gregor VII. feinen Fuß ausgeftredt 
mit der Zeit (auf was Weife? ift Gott bekannt) 
werden, denn wie fonnten fie fonft auf einmal 10 
Herren befommen? Die Länder, die vor Zeiten das ı 
{he Reich) ausgemacht haben (alſo befonders It 
Spanien, Portugal, Frankreih, Britannien, Grie 
land n.f.w.), werden: durch große Umwandlungen gi 
bis endlich die Zehen von dem Danielifdyen Kolofje und 
10 Hdrner an dem Thiere heraus kommen. Es bat 
Anfehen, die 5 abendländifchen möchten alle aus dem F 
Bourbon erwachſen.“ 

„Wohin das alte roͤmiſche Reich ſich nach der Geogen 
erftredite, dahin hat ſich vornehmlich das neue römifche 
päbftliche Regiment verbreitet. Schweden, Dänematf, | 
wegen find daher nicht unter den 10 Häuptern des Thii 
In Deutfchland iſt's ein gemifchter Zuſtand; denn bald 
ven die Roͤmer, bald die Deutfhen wieder Deifter. 
Ede, welche die Donau von Deutfchland einfchließt, war 
dem Evangelium vorher nicht fo beleuchtet worden, d 
hat fie ed bey der Reformation zu genießen gehabt. € 
nien, Staliet, Frankreich u. ſ. w. waren vorher mit vi: 
Evangelio erfüllt, aber fie waren nicht treu, und blieben 
zur Zeit der evangelifchen Heimfuchung unempfindlich, d 
werden ihnen ihre freiwilligen Bande defto härter werden 

„Die lateinifhe Epradye wird wahrfcheinlich nicht r 
lange fo gäng und gäbe bleiben, wie fie es heutiges X 
noch ift. Ueberhaupt wird die Literasur bald eine ganz 
dere und neue werden. Bey der bevorjtchenden Muſter 
der Bücher werden insbefondere die Bücher über die I 
civiles (bürgerliche Gefeßgebung) , aber auch Spener: 
und Frankiana durchfallen. Arnoldıana werben. eher | 
ben, wenn nicht feine allzugroße dissidentia (Abweich 
vom berrfchenden Lehrbegriff) umd Daher rührende we 
Verkündigung des füßen Evangeliums etwas ſchaden wiı 
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Welcher Art die Leute in einem Mannes⸗Alter find, 
Jaun man abnehmen aus den Büchern, die am ftrengften 
abgehen. Das find aber num jet meiſtens allerhand Erzaͤh⸗ 
lingen von abenteuerlichen Dingen, fie mögen wahr oder ers 
dichtet ſeyn, wenn es nur einen Zeitvertreib abgibt, wähs 
gend man es liest, und hernach wieder erzählt. Läuft noch 
etwas Geiftliched daywifchen, fo muß ed auf eine finnteiche 
Ä Urt vorgeftelle feyn, da man ſich dann an der Manier des 

Vortrags verguügt, und weiter feine Beflerung des Herzens 
ſucht oder erlangt.’ = 

„Man entfernt fi) fo viel moͤglich vom Geifte, und auch 
diejenigen machen es alfo, die doch von den Philofophen und 
Theologen als Fanatiker angefehen werden. In viele Dinge, 
die man fir rein geiftlich. ausgibt, mijcht ſich die fleifchliche 
Ratur fo ſchrecklich ein, daß man zulegt nicht mehr willen 
wird, was geijtlidy iſt.“ 

Auch) die Lehre vom innern Worte wird noch ers 
ichrecklich viel Unheil anrichten, wenn einmal die Philofos 
„hen anfangen werden, fich ihrer zu bedienen. Sie werben, 
am menfchlich zu ehe, den Kern ohne Butzen, Huͤlſe und 
Echale haben wollen, d. i. Chriſtum ohne die Bibel, und 
werden fo aus dem Subtilſten in dad Groͤbſte fortſchreiten, 
ehne zu wiſſen, wie ihnen geht. Da bricht Naturalismus 
m) Sanatismus (Uberglaube und Schwärmerey) zufammen, 
und man trifft bereits bisweilen bey einem verdijterten Ges 
mühe beyderley Schaden an.“ 
„Sogar die Urt und Weiſe, wie man mit der Offenbas 

rg umgeht, floͤßt Beforgniffe ein. Die Menge der man⸗ 
5 Gerley Auslegungen macht die Meiften irre und müde, fo 
daß fie Alles mit einander liegen laffen, und entweder die 
wahre heilſame Erklaͤrung felbft oder die Unterfcheidung ders 
klben von fo vielen andern für unmöglich halten. Viele 
deuten nicht ohne den Schein ciner Vorfichtigkeit und Bez 
ſcheidenheit die Weiffagung nur überhaupt fo, daß man kaum 
etwas Meiteres dabey lerut ald den vorher befaunten Gag: 
u Be Gemeinde Chrijti habe zwar viele Zeinde, aber fie werden 

“sicht vertilgt. Andere wollen wenigftend dad Pabſtthum 
nicht in der Offenbarung finden, indem fie entweder Alles 
auf den noch künftigen Antichrift, vder auf die ehemalige 
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Zerſtdrung Jernſalems beziehen. So wird das ſpecifiſche 
Heilmittel in dieſer verſuchungsvollen Zeit entkraͤftet, und 
das Zeugniß gegen dad Pabſtthum zu der Zeit aufgegeben, 
da ed am allernörhigften wäre. Da iſt es denn fein Wunder, 
wenn Leute, denen es am innerlichen Eriterium (Prüfftein) 
der Wahrheit fehlt, fich bey'm Suchen deffelben fo verwirren, 
daß fie dem Pabſtthum in die Arme fallen. Die bisherigen 


Streitigkeiten von geiftlihen Dingen find gleichſam nur ein 


Spiegelgefeht; es gibt noch Fein Blut. Es wird erft noch 
Ernſt werden, man muß ſich auf noch härtere Proben gefaßt 
halten. ’’ 

„In vielen weit aus einander entlegenen Ländern ent⸗ 
fpringen foldye FSläfe, die doch hernady in eincın einzigen 
großen Strom zufanımen fommen. So gibt es heut zu Tage 
gar viclerley Sachen, die Feine Verwandtſchaft unter einander 
zu haben, ja gar wider einander zu laufen fcheinen, und doch 
bey dem bevorftehenden gräulichen Sammer zufammen ftoßen. 


Etliches nimmt Überhaupt die Herzen ein, daß fie entweder 


aufgeblafen oder ſchwach werden; Erlidyed verdirbt den "Vers 
fand, daß diejenige Erkenntniß, welche wider die Verfuͤh⸗ 
rung Dienlich wäre, gedämpft, gehindert, gleichgültig oder 
verdächtig gemacht wird. So hilft Alles in der Welt zus 
fammen, daß der falfhe Prophet cinen großen Eingang fins 
den, und ein gewonnen Spiel haben mdge. Was muß dieß 
endlidy für einen Kuchen geben?” | 
„Es ift richtig, Daß das jegige Pabſtthum noch nicht den 
ganzen antichriftifchen Charakter (Laͤugnung der Gorthel® 
Ehrifti) Hat. Socinismus und Papismus fcheinen jetzt weit 
aus einander zu liegen, und doch werden fie einmal zuſam⸗ 


men fließen, und das wird dem Faß den Boden. ausftoßen. 


So wird ed gehen: Alles, was vom Geifte Gotred noch 
if, wird vollends verrauchen, und vor der Welt proftituirt 


An a 


werden. Hernach wird fie meynen, fie habe jezt ein ges . 


wonnen Epic. Man bringt dann fo etwas Allgemeines da⸗ 
her, das Jedermann recht iſt, und dabey Juden, Tuͤrken 
und Heiden wohl iſt. Das gibt eine herrliche Gelegenheit 
für den falſchen Propheten, deſſen Patron (1 Joh. 2, 22.) 
nicht mehr weit iſt.“ — 


Unter 
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„„Unter die Zeichen einer bevorfichenden Welt⸗Aenderung 
iR diejeg,mir zu feßen, daß man in's Gemein und in's Bes 
fondere der von, unſern Vor⸗Eltern auf und ererbten Eorgs 
fütigfeit für die Nachkommen vergißt, und daß diejenigen, 
Die etwas Nambaftes von zeitlichen Mitteln auf den gemeinen 
Augen anwenden wollen, ihre Sorge nicht fowohl auf dauerz 
hafte Eriftungen und Gülten, ald vielmehr auf Solches, 
was cine geſchwinde und gewiße Frucht hat, auf Miffiondre, 
Yeswanderer, Auflagen der Bibel und erbauliche Bücher, 
Schul⸗Auſtalten u. f. w. wenden, Gott bat Seine Hand 
bey allen folchen Umſtaͤuden.“ 

. Aus der Reihenfolge der Prophezeihungen ficht man, 
uf es jet (1740) noch nicht ganz Zeit fey zu den Miſſio⸗ 
un unter Heiden und Juden. Nameutlich verfehen fich Die 
en erſt dann einer Belferung ihred Zuflandes, wann die 
Belehrung der Heiden fie dazu reißen, wann das ſo ſchaͤd⸗ 
liche Rom nimmer feyn, und das Ende des tuͤrkiſchen Unwe⸗ 
jens ihnen Luft machen wird. Ungeachtet es aber im Gan⸗ 
zen zu frühe iſt, fo iſt es doch vielleicht ein Fehler, daß 
man in der proteftantijchen Kirche mit den Miſſionen nicht 
bder angefangen hat. Wenigſtens halte ich dafuͤr, daß 
dieſe Bemuͤhung etwas viel Edleres fey als die früher im 
Schwang gegangene Bemühung, fid) in der polemifchen Theo⸗ 
(logie mit allerley fubtilen Streitigkeiten einen Namen zu 
machen.“ 

„Vorhin hat ſich Rom allein der Miſſion ĩonen geruͤhmt, 
aber bey, den Voͤlkern keinen ſonderlichen Appetit angetroffen. 
Sana haben fich die Protejtanten zwar fpäter, aber mit größe: 
rex Lauterkeit, der Sache angenommen. Es gibt jetzt in Oſt⸗ 
und Weſt⸗Indien manche Neubruͤche (novalia), welche die 
Hoffuung gebeu, dasjenige zu erſetzen, was in unſeren Laͤn⸗ 
dem abgeht. Bald ilt ed auch an dem, daß nod) Größeres 
agb Lautereres folget; wann der HErr einmal Seine Hand 
ausitreden wird, da wird ed Ihm ein größeres Stüc geben. 
Jetzt koſtet es viele Mühe und Zeit, bis aus etlich Heiden 
wahre Chrijten gemacht werden ; alsdann aber wird es haus 
fenmweife gefchehen, ja alle Nationen werben kommen, und 
wor den Hrn anbeten (Dffenb. 15,4.). Rom bat es 
fange genug gehindert,“ | 





20 


306 -,RJDritter Abfchaitt. 


„Ich weiß wohl, daß in der biblifchen Chronologie noch 
Manches zu erdrtern iſt; aber Andere nach mir mbgen auch 
etwas arbeiten. Es muͤßen noch Leute geboren werden, 
welche, wenn fie gleich heut zu Tage noch fehr rar ſind, 
Augen und Ohren haben zu der Schrift, welche von Anbeginn 
bis auf die Apoftel als ein einiges goͤttliches Inſtrument amd 
Entwurf der großen Haushaltung erwachlen if. Es wird 
eine Zeit fommen, da der veine Chiliasmus (Lehre vom 
taufendjährigen Reiche) zur Rechtglaͤubigkeit gerechnet, und 
die Offenbarung fo bekannt feyn wird, daß man fie in deu 
Schulen lefen wird, obgleich man gegenwärtig fo wenig des 
von hört, und den für einen Sonderling hält, der fich bamit 
abgibt.‘ 


LU LU LUD 


Achtes Kapitel 
Die ſechzig Reden über die Offenbarung. “ 


Nachdem Bengel feine „erklärte Offenbarung’ herands 
gegeben hatte, veranlaßten ihn verfchiedene VPerfonen, in ben 
Erbauungs:Etunden, die er Sonntags Abends in Herbrech⸗ 
tingen zu halten pflegte, einmal auch die Offenbarung I 
hannis zu Grunde zu legen. Die Reden, die er darüber hielt, 
wurden nachgefchrieben, und cirkulirten in der Gcgend umber; . 
aber die Nacyfchriften enthielten manches Unrichtige,, und 4 
harten manche ftdrende Läden. Dieſem Uebelſtande abzu 
helfen, entſchloß er fid) zu ihrer Weberarbeitung, bie in Abs 
ſchriften noch weiter fic) verbreitete, fegensreich wirkte, und 
von Manchen gebruct begehrt wurde, zumal nachdem man 
etliche Proben in der „Kloſter-Bergiſchen Sammlung des Abts 
Steinmetz“ gelefen hatte. Er gab diefem Begehren Gehhr, 
und lich fämmtliche 60 Reden im Jahre 1747 mit der Hoffe 
nung abdruden, daß ihre weitere Verbreitung wicht vergeblich 
feyn werde. 

Zugleich benäßte er dieſe Gelegenheit, um in den. hie 
und da eingefchaltenen Nachlefen auf dasjenige zu antworten, 
wad ihm umterdeffen von Einwendungen gegen die „erklaͤrte 
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Dfsubarımg’' bekannt worden war, oder außerdem einer wei⸗ 
“ d Krbrieruug zu bedürfen (dien. j 
Im Aligenieinen war fein Endzweck bey dieſen Reden: 
—— ſomit verdienen fie auch die Beachtung ders 
Augen, welche mit der bibliſchen Zeitrechuung ſicheinzulaſſen 
der Beine Luft haben, oder gar der Meynung.:feyn folle 
daß das Lefen der Offenbarung Johaunis für dad werk: 
‚sine Chriſtenthum eher hinderlich als förderlich fey. 
+4 ‚Sum Belege, wie manuigfaltig und zweckmaͤßig Bengel 
"em Stoff für diefen Zwed zu benägen gewußt habe, fuͤh⸗ 
w vote nur folgende wenige Stellen an, und verweifen im 
Mebrigen auf das Buch felbit. 
„Die Offenbarung gehört nad) V. 1. für die Knechte 
Bes und JEſu, und zwar für Alle ohne Unterfchied, 
Hohe und Niedere. Zur Fremde, Zeinde oder Spionen 
brt fie nicht : wer bloß aus Neugierde wiflen will, was 
kurz oder lang, in der Nähe oder Zerne ſich zutragen 
adchte, iſt feiner Antwort werth. Nur Knechte Chrifti wif: 
Ye ſich die Offenbarung anf eine wohlbefugte Weife zu 
en zu machen, bey ihnen flechten ſich Hoffnung, Gebet, 
en, Demuth, Liebe, Freude — mit der Betrach⸗ 
Ang veffen, was gefchehen wird, fo hübfch in einander, daß 
8 ine. tägliche gute Beſchaͤftigung, ein vdlliges wackeres 
ehem abgibt.‘‘ 
+" ,Deün Worte Ehrifti: „Selig ift, der da Liefer 
, Se Neden der Weiffagung‘ wiberfprechen viele Men- ' 
’ . An Weltkindern ſoll einen dieſes nicht befremden; 
der Daß Leute, die ſonſt einen geiſtlichen Sinn haben, ſich 
a Undere bereden wollen, ein fleißiges Forſchen diefes gan⸗ 
IR Vuches ſelbſt, anſtatt etlicher lehrreichen Spruͤche in 
Dtsnfe ben, fey dein inneren Leben nachtheilig, folches if 
win: Faliche, unfelige Geiftlichfeit, die hier durch das einzige 
hr „ſelig“ als durch einen Donner widerlegt wird. Wer 
Stimme Chrifti Tennt, wird fich hier nicht von Ihm ab- 
wenden. Wir follen die himmlifche Gabe einfältig anneh⸗ 
wen, aber und auch nichts darauf einbilden, daß wir aus 
Yen Buche, das Andere vorbeigehen, etwas lernen duͤrfen. 
Bier gilt Fein fleifchlicher Ruhm, fondern Demnth und Ehr⸗ 
erbietung, Furcht und Zittern.‘ 
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„Chriſtus Hat und gewafchen von deu S 
den — dem Leibe felbft ift die Unfanberkeit beſchwe 
und unanſtaͤndig. Wen die Suͤnde wehl thut, "der ift g 
einem Meuflßen,, welcher — um c& veurfch zu fagen, 
fit) aus Wolluſt in einer warmen Miltlache baden wı 
Zorn, Grimm, Bitterkeit, Zwietracht, Zank, Unmaͤßigkeit 
Unkenfchheit, wenn es ſchon dem Fleiſch nad) oft etwas 
fliges it, fo iſt s Doch nicht nur etwas Garftiges" 
Unanftäindiges, fondern and Beſchwerliches. Einek 'g 
nigten Seele ift ed erſt recht wohl, es ift ihr Leicht, un 
darf ſich fehen laſſen. Wer ed nody nicht erfahren Bät, 
laffe nicht nad), bis er dazu gelangt.“ 


‚nm Die Rede Chriſti: „Wen ich liebe, den 3. 
tige ich““ (5, 19.) iſt nicht zu hart. Müre es dem 
Werk der Liche und Barmberzigfeit, einen in einem bren 
den Haufe Schlafenden nicht weden zu laffen, ſonderr 
fagen: Ei er fchläft fo fauft, du mußt ihn nicht aufını 
und erfchreden, er dauert mich. Dennod) wollen die f 
ven Suͤnder immer haben, daß man ihnen ihre Ruhe 
ihr eingebildetes Wohlſeyn nicht ſtoͤren jolie. Wir aber. 
len vielmehr den Herrn bitten, Er möchte unferer nur : 
ſchonen, und wenn wir und auch Eeiner Unterweiſung 
Zuͤchtigung entziehen wollen, dennod) fortfahren. Zur, 
wenn unjere Seele wohl gefaßt ift, iſt eö gut, den H 
JEſum zum Voraus um ein foldheö Liebeswerk zu erfu 
daß, wenn wir Ihm ehva aus der Kur und Pflege la 
wollten, Er uns darum nicht wolle laufen laſſen.“ — 


„Viele denken nicht daran, daß wir dem Herrn © 
auch eine Freude madyen follen und fünnen. Die Me 
fehen ihr Verhalten am ald eine Pflicht oder Schuldik 
oder gar als einen Frohndienſt, weil es chen fo feyn I 
Aber wer fleißiger bedaͤchte, daß es Ehrifto ein Wohll 
fey, wenn Seine Heiligen fi) nach Seinem Geſchmacke 
ten, bey dem würde Vieles aus einem befferen Tone gi 
Mer diefer Betrachtung taͤglich nachhienge,, der würde 
dem HErrn JEſu weit vertrauter werden. Nun, es 
doch einmal zu einem rechten Anfang kommen, eben 
werden wir durch Die Etimme JEſu dazu aufgenmn 
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Uolöigegue Ihm ein Jedes fehlennig, wie fih's ge« 


hr — 6. Dieß Orts muß man forgfältig mer⸗ 
'# Gott unter einer fihtbaren Geftalt befchrieben 

ni man darum Seiner Natur felbt nicht beimeffen 
} uf. Esifh dem Johannes eine Vorftelung gefchehen, die 

1 der Weiffagung gemäß war. Gott hat Sich zu 
men Zeiten unter vielerley Geftalten fehen laffen. 
“aber iſt an ſich immer eben derſelbige, unveränders 
Seinen göttlihen Eigenſchaften. — D, was muß 
ine, Herrlichkeit im Himmel ſeyn, wenn Gott der 
je fich fehen laͤßt in Seinem Heiligthum! Welch 
Bofine und Freude, welch" eine Ehrfurcht und Lobs 
I Wir follen in diefer Welt und fein- darnady. hal- 
aß wir auch dorthin gelangen mögen. Die 24 Yels 
mdgen,in diefem Leben gewefen feyn, wer fie wollen: 
nd ‚fie eben trefflich gut aufgehoben. Vor der Welt 
fleiohne Zweifel keine große Figur gemacht, und auch 
ein eigenen Augen mochten fie nicht foldye Leute feyn, 
e Gut zu einer fo großen Stufe auserkoren, und zu 
Gefiflen Seiner Herrlichkeit gewidmet Härte. Wir 
as in unferem Theile und in unferer Zeit zu Werk⸗ 
der Hörtlihen Wahrheit und Ehre auf jedem Tritt 
Schritt, einfältiglich, ohne Verzug und Ausnahme, hits 
ie Gott uns findet, und Ihn laſſen mit und machen, 
will Es iſt noch immer etwas Groͤßeres zurüd, als 
"gt begteifen konnen; und wenn ſchon jegt von den Al⸗ 
ehren Stellen: im Himmel bekleidet find, fo gibt es doch 
manchen übrigen ſchoͤnen Poften. D, es ift etwas Heils 
en man fich in der Welt vergaffer,. verwidelt und 
" Baylanıper , und ſich durch Abweichung von Gott, durch Unger 
jeit and Unreinigkeit, durch allerley Ungebuͤhr je mehr 
mehr uutüchtig macht zu dem lautern Lichte Gottes. 
Himmels⸗ Buͤrger haben num nicht mehr zu kaͤmpfen, fie 
up num in der ewigen Ruhe, Freude und Herrlichkeit. Nur 
Aenieden hat man: ſich mit dem, was finfler, ſuͤndlich, vers 
ir: und. kümmerlich iſt, zu ſchlagen und zu uͤberwerfen. 
- Bert oben wird. ed ganz anders feyn, u.f. m.’ 


ann 
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„Kap. 12,18. ff. Wer mit Fatholifchen Leuten ums. 
zugehen har, dem ift Klugheit ndthig. Es iſt nicht gar,» 
daß man ſich in das Disputiren mit ihnen einlaͤßt. Das 
fol man denen überlaffen, die defiwegen da find. Gemeint. 
Leute thun am beften,, wenn fie ſchweigen; man wird mit. 
hören, daß auf den Mirkten und in den Zehen etwas Gutes 
ausgerichtet worden fev. in Feder fol ohne Wortgepraͤnge⸗ 
an ſich fpüren laffen, daß er Die Kraft der Erkenntuiß IC‘ 
Chrifti und der Liebe Gottes famme einer lebendigen Hof. 
nung auf das himmlifche Erbe in der Gemeinfchaft der Sebi, 
ligen in feine Seele eingeprägt bey ſich führe. Wollte & 
aber dahin kommen, daß es hieße: Wir und Ihr find Ehti. 
ſten, haltet es mit uns, und laſſet Euch den geringen Uwe; \ 
-terfchied nicht irren; da wird große Vorficht nörhig feon, 
zumal da gegenwärtig das Pabſtthum einen viel glimpfliche⸗ 
ren Schein hat. Zwar thur Fein toller Eifer gut; alle wahe , 
ren Chriften bewahren die Liche unverfehre auch gegen dies 
jenigen, die fehr weit irren; aber Vorſicht, Weisheir, Wade ı 
famleit, Tapferkeit ijt nöthig: es fen nod) die Zeit des erſten 
Thieres allein, oder nun bald aud) deö andern, des falfchen + — 
Propheten. O, was wird das fuͤr eine Verfuͤhrung geben! 
Und man kann ſich erſt nicht davor irgendwo hinfluͤchten, 
denn man koͤnnte gerade in den Jammer hinein laufen. Laßt 
nus, fo lange wir koͤnnen, das Wort der Wahrheit lernen. Wo 
wir ein gutes, evangeliſches Spruͤchlein antreffen, follen wir - 
es in unfer Herz hineinfchmelzen laffen, damit die Kraft 
davon fich reichlich bewähre, und wir ald foldye erfuns , \ 
den werden mögen, die mit Gott dem Vater, Sohn nnd 
Heil. Geiſt Gemeinſchaft haben. Denn es widerfeger" ſich 
infonderheit Gott dem Vater der Drache, dem Hlrre 
JEſu Chrifto das Thier, und dem Heil. Geifte der falſche 
Prophet; und gegen dieſe drey Feinde follen wir unfere 
Zuflucht nehmen zu den Dreyen, die in dem Himmel zw 
gen. Sp wird Gott durch Seine fchwachen Kinder Ehre 
einlegen.“ 
„Kap. 13,10. iſt eine Warnung für diejenigen’ weiche 
% dem Thiere nicht unterwerfen, daß fie doch nicht ver⸗ 
en follen, zur Gewalt ihre Zuflucht zu nehmen, es wuͤrde 
sit der Sache nicht gerathen feyn; nur Schuld und Glaube 
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itt die Ruͤſtung der Heiligen. Mer mir Wehr und Waffen 
ſich gegen das Thier und jeine Verfechter feet, thut nicht 
gut; eim folcher geht erit in die Gefangenfchaft hin, So 
iſt. es, zumal ſeit Luthers Tod, fchon mehrmal ergangen, 
„RD, erſt vor 40 (jeßt 140) Jahren bey den Reformirten in 
Skaufreid) ; fie wehrten fich ſtark gegen die koͤniglichen Krieges 
sölfer, aber fie haben eben das erlitten, was fie andern 
BHHögten. Solchen, die in der Zukunft fich zur Gegenwehr 
sufbringen laflen wollten, diene dieß zur Warnung. Mer 
a Berne zuſieht, hat freilich gut fagen; aber im Noths 
and felbft weder zu viel noch zu wenig tun, ift etwas 
Sceßes. Gotte regiere diejenigen, die unter dem Drude 
Sehen, und ihre Rathgeber. Beſſer if ed, das befchwers 
Lifte Leben mit Geduld ertragen, als Gefangene zuſam⸗ 
gnbringen; befier ift ed, Zreue und Glauben bis in den 
Ze beweifen, ald zum Schwert greifen. Geduld und 
Mauben, Gebet und Thränen waren die Ruͤſtung der Hei⸗ 
ligen in den erſten Zeiten der Chriftenheit. Sie hielten 
ſich als Schlachtichafe, und waren doch nicht zu vertilgen, 
An; endlich befam das Chriſtenthum die Oberhand. So 
taunn Gott feinen gläubigen, geduldigen Heiligen auöhelfen, 
Be. mäßen Ihm nur nicht rorgreifen. Wer fich bafür hält, 
Igß er mit Leib und Seele des HErrn JEſu eigen fey, 
md, dich von Innen und Außen, im Thun und Laffen als 
einem foldyen bezeugt, der iſt eben damit heilig; und nur 
‚eu, folcher wird, wenn es zum Treffen kommt, Geduld 
‚ud. Glauben beweifen, damit Chriſtus durch. ihn verherrs 
lichet werde. Solchen wird dann auch zur rechten Stunde 
„Araft genug bargereichet. Es verhält fi) damit nicht wie 
mit einem Vorrath von Frucht und Wein, den man auf 
Ars. Boden oder im Keller aufheben Faun, In Gotted 
&chägen .ift es wohl verwahrt. Sey ein Jeder nur zu 
deder Zeit getren im Gegenwärtigen, das Uebrige wird ſich 
ſchon·nach einander ergeben.‘’ 

„8. 22. 6,11. Wer Unreht chut, thue fers 
ner Unrecht. — Hiemit wid das Beharren und das 
Zenehmen im Boͤſen keineswegs erlaubt, fondern wer, der 
großen Anzeige von künftigen Dingen und der naͤchſten Zeit 

ungeachtet, nicht gut thun will, der wird fich felbft übers 
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laſſen. O, es iſt dieß ein klaͤglicher Zuſtand, wenn es heißt: 
Fahre hin, thue auf dein Abenteuer, was du willſt. Rohe 
Leute halten es für eine Freiheit; aber los von Gott und 
Seinem Heile feyn, ift feine Freiheit, fondern eine Sklave⸗ 
rey unter der Gewalt des Satans. Lieber foll ein Menich 
begehren, von Gott in die fhärfite Zucht genommen und les 
benslang darin gehalten zu werden, alö daß er dahin geges 
ben wiirde, nach feinem eigenen Trieb und Rarh zu verfahren. 
Es ift etwas Unbegreifliches, welch' eine Wahl der große 
Gott dem Menfchen laͤßt zwifchen Leben oder Ted: aber bey 
Allen, fie mögen das Eine oder das Andere wählen, wird 
Er auf unterfchiedliche Weife gepriefen werden. Wir wollen 
zwey Menfchen eben einander ftellen. Der eine Icht in 
Ungerechtigkeit, und ſammelt durdy Gewalt oder böfe Griffe 
einen Haufen zeitlicher Güter zufammen, da er doch ohne 
das fiir fid) und die Geinigen ein Auskommen hätte; er übe 
Untreue an liegenden Gütern, an Geld und Geldesmertb; 
er hängt der garftigen Wolluft nach, und hat nebit vieler Aus 
luſt eine folche armſelige Fleiſches-Weide, die, fofern es anf 
vwirflihen Genuß ankommt, fein Lebenlang jehr wenig ads 
macht. Der andere befleißigt ſich der Gerechtigkeit nud 
Heiligung , er legt ſich felbft, wenn er verfucht wird, eine 
geſchwinde Gewalt an, die Ende zu fliehen, und das Gute 
unverdroffen auszuüben, Diefer geht ein in das ewige Reich; 
jener fällt dem ervigen Feuer heim. Was gibt den Ausſchlag 
zwifchen beiden? Wielleicht betrifft es nicht 30 Silberlinge 
Nutzen oder Schaden, oder keinen Tag Vergnügen oder Selbfts 
verläugnung. Es kommt bisweilen nur auf einen augenblids 
lichen Entſchluß an, wenn man an einem Scheidewege ftcht. 
Jetzt iſt noch die angenehme Zeit, jeßt ift der Zag des Heile. 
Heute hören wir die Stinnme Deffen, der da kͤmmt. Wer 
in der Ungerechtigfeit und Unfauberkeit beharren wollte, von 
dem wird Alled, was er gehört hat, gefordert werden. RE 
aber mit der nahen Zeit einer nahen Seligkeit gewärtig iſt, 
der fahre getroft fort, er thue ferner Recht, und heilige fidy 
ferner. Seine Arbeit ift nicht vergeblich in dem Hern.—: 

„Das iſt unter Anderm auch cin wichtiger Nuten, dem 
man von dem Auſchauen der Defouomie Gottes, die in's 
Ganze geht, bat, daB man ſich felbft uud feine eigenen 
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kannnerlichen Umſtaͤnde darüber vergißt, und ſich nicht groß 
um ſich ſelbſt bekuͤmmert, weil das Werk und Vorhaben 
Gottes doch fortgehet. Eben das iſt auch ein Gegengift ges 
gen die Todeoͤfurcht.“ WB 
Bon dem Studium der Chronologie habe ich anch den 
I Augen: weil mein Schifflein oft durch die Jahrhunderte 
hdarchlief, ift mir das Thum aller Menſchen, felbft der grüßs 
ten Monarchen, als ein Kleines Theilchen vorgelommen.““ 
„Je mehr aufferordenrliche Dinge fih jeßt zeigen mit 
Jafpitirten u. dergl., je mehr hat ein Kind Gottes nöthig, 
6 in Demuth zu halten, nad) der Regel Chriſti einherzu⸗ 
gehen, und genau auf Gottes Wort zu vertrauen.‘ - 
u. „Gott hat ed mit Seinen Heiligen fo gemacht: Er hat 
‚Öse Verheißung dem Glauben hingegeben, und es darnach 
darch die — dem Anfchein nad) — widermwärtigften Umftinde 
Naufgezielt, aber da man es fi) am wenigiten verſah, pldtz⸗ 
' Eh erfüllt. So ift eö num in unferer Zeit mit der Zukunft 
„ Eifti. Darin foll man ſich üben, und mit foldyer Uebung 
5 auch wahrhaftig die Uebung aller chriſtlichen Tugenden 
verbunden und verknuͤpft.“ — 


LILLITUUUEERE SED 


.' = 


Neuntes Kapitel. 


| Gefchichte der Erklärung der Offenbarung Johan⸗ 
ale, von Anfang bis auf Die neuefte Zeit, mit befon- 
beret Rückſicht auf die BengelfheErflärungsmweife. 


er: 


" Wie fchon oben bemerkt wurde, fo gab Bengel im 
eierten Stüde des Beichluffes der ‚‚erflärten Offenbarung“ 
&: 1096. n. folgd: „eine Hiſtorie der Auslegungen oder 
Saaͤblung, wie durch alle Zeiten des Neuen Xeftamens 
das Warten der Menfchen und infonderheit der Heili⸗ 
gen, allermeift in Unfehung der Offenbarung JEſu Chrifti 
deſchaffen geweſen ſeye.“ Dieſe Erzaͤhlung geben wir hier 
in gedraͤngtem Auszuge, und reihen daran, wenn gleich richt 
eu VGeſchichte aller nach Bengel erſchienenen Erklaͤrungen 
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der Apokalypſe, was zu weit führen wuͤrde, doch einen 
richt von den hauptfächlicyften Fortbildungen feines Syſt 
„Bey allen Weiffagungen des Alten Teſtaments,“ 
Bengel, „wurde auf Ehriftum , ald die Hauptſache gezi 
doch wurde bereits manches weiter hinausliegende darein 
geflochten. Durd) Seine Erfdyeinung im Fleiſch wurden 
nach, wie Er felbft öfters zu verftchen gab, viele St 
der Propheten erfüllt — Luc. 24, 47.5 nachdem Er 
Eeine Singer fo weit gebrachte hatte, daß fie Ihn fh 
verheißenen Meſſias erkannten, fo zeigte Er ihnen auf & 
Grund fortbauend, was noch weiter mit Ihm zum Hei 
Miele vorgehen werde. Er redete von Seinen Leiden, Ki 
Tod, Auferftchung, Himmelfahrt und dercinftigen Wi 
kunft. In den legten Tagen vor Seinem Leiden verkün 
Er auch noch, auf Daniel fid) berufend, die Zerftörum, 
Stadt Ferufalem und ihres Zempeld, und zwar, fagtı 
daß diefelbe noch wihrend dieſes Mannes-Alters ſtatt fi: 
das Ende der Welt aber erft fpäter erfolgen werde; dat 
wurde dem Johannes gefagt, daß er bleiben folle, Bü 
Herr komme. Da die Theffaloyicher noch vor der Zerftt 
Jeruſalems fi) der Wiederkunft des HErrn verfahen 
fagte ihnen Paulus, daß noch zuvor der Abfall gefchehen 
der Menfch der Sünden auftreten muͤſſe, was aber nid) 
fchehen werde, ehe der Aufhalter des Antichrifts entferni 
Hiedurdy wurde dad Ende noch weiter binausgezielt , 
glaubte man ed noch immer ziemlich nahe. Che Das ! 
ned: Ylter dahin ſtarb, erfolgte die Zeritörung Jeruſal 
die Apoftel giengen fchlafen, aber Johannes harrte nod 
bis au's Ende des Jahrhunderts der ihn beionders ang 
den Verheißung. Durch die ihm endlicdy zu Iheil gewo 
Dffenbarung wurde das Ende zum mindelten noch um 
Sabre hinausgefchoben, und es waren jeßt drey. Stüd: 
man zu erwarten hatte: den Anrichrift, taufend g 
lihe Jahre und das Welt:Ende Den erfteren 
man häufig von Nero an bis auf Gallienus in den- 
famen römifchen Kaifern, und tröjtere fich unter ihren 
folgungen mit der Hoffnung, daß bald die taufend | 
kommen werden. Aber mit diefer Hoffnung verband 
je Länger je mehr juͤdiſche Fabeln, und machte badurı 
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Gache ſelbſt verdaͤchtig. Nachdem unter Conſtantin dem 
Großen 323. das Chriſtenthum Staats⸗Religion geworden 
wär, fo glaubte man, die 1000 Jahre muͤſſen wohl ſchon 
angebrochen ſeyn, und rechnete fie entweder von Chrifti (es 
kurt oder von Seinem Leiden, und erwartete das Auftreten 
des Antichriſts, als etwas auf dad Ende der taufend Jahre 
Zelgendes. Obgleich diefed ein Irrthum war, fo führte es 
wech auf die wichtige Entbedung, Daß das im eilften 
Sahrhundert aufgefommene, weltlihde Pabſtthum 
iu ber engfien Verbindung mit dem Antidprift 
Bede. Wirklich Ichrten auch Etliche zu Anfang des eilften 
Jechrhunderts: es fen jet Die Zeit vorhanden, da der Menfch 
Ber Suͤnde, der fogenannte Antichrift offenbar werden follte, 
und dieß wurde in Frankreich und zwar zuerft in Paris vers 
Bindigt, in der Welt ausgebreitet, und von fehr Viclen ges 
Haubt. Zuerft fand man die Zahl 666 in dem Namen Bes 
nediktus IX. 1052 — 45. Doc bey diefem war aufs 
Hoͤchſte nur ein Vorſpiel. Als aber Gregor VIL die 
Aumaßungen der päbftlichen Hierarchie aufs Höchfte trieb, 
ſo bezeugten, wie Aventinus fagt, die meiften ehrlichen, offen: 
berzigen, gerechten, aufrichtigen , einfältigen Leute in ihren 
Schriften: damals habe des Antichrifts Reich angefangen. 
Indeß unterfchieden fie aber noch nicht genau genug dad 
NReich des Thiers und den Antichrift, wiewohl Manche volls 
kemmen richtig noch etwas Aergeres als das weltliche Pabſt⸗ 
sum erwarteten. Nachdem aber die Zeiten hinfloßen, ohne 
daß noch etwas Entjcheidenderes fich zeigte, fo nahınen Etli⸗ 
de die 1260 Tage, erklärten fie für fo viele Jahre, bie 
dem Huftritte des Antichriits, und dem Anfange einer uoch 
bevorftehenden blühenden KirchensZeit vorangehen müßten ; 
aber diefe Anficht wurde auf dem Eoncilium von Arles 
%. 1360 verworfen. Andere blieben dabey, die traurige 

t des Antichrifts habe angefangen, und harrten ihrem 

de entgegen. Diefes Ende erwarteten fie nady den 55 
Seiten des Weibes, die fie für 350 Fahre hielten. Nament⸗ 
lich trdfteren ſich hiemit die Waldenſer, Willefiten und Huf: 
fen, und hofften ihre Erlöjung zuerft 1383, dann 1420. 
Dad war zu bald, doc) traf es mit der Morgenröthe der 
Reformation zuſammen. Anderer Meynung war der Pabit 


, 
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Innocenz III., er erfannte, daß die Zahl 666 fo viele 
Jahre bedeute, aber er deutete fie auf die Dauer des Mus 
hamedanismus, und nahm 1213, von ihren zu Eude Gehen, 
AufmunterungesGrinde zu einem Kreußzuge her. Durch diefe 
und ähnliche zu Gunften des Pabſtthums erfonnene Erklärungen 
kam endlidy die Sache in die größte Verwirrung. In diefe 
Finſterniß brachte erft die Reformation wieder einiges Licht.“ 
„Luther erfannte naͤmlich, daB die Zahl 666 allerdings . 
Ssahre bedeute, aber nicht auf die Türken, fondern auf das 
roͤmiſche Pabfithum ziele, und da er außerdem mit mehres 
ren Andern glaubte, die Welt werde 6000 Jahre dauern, 
fo bielt er ihr Ende fir fo nahe, daß er fir die 1000 gläds 
lichen Jahre in der Zukunft keinen Raum mehr hatte; et 
rechnete fie alfo von Anfang des Neuen Teftamentd bis auf 
Gregor VII. und zählte von da an die 666 Jahre. Er er 
kannte fomit bereits g wichtige Süße, welche auf die rich 
tige Erklärung der Offenbarung führen: 
ı) das erfte Weh it groß, das zweite größer, das dritte 
das groͤßte; 
2) das zweite Weh hat im ſiebenten Jahrhundert in der 
faracenifhen Geſchichte angefangen ; Ä . 
3) das dritte Weh ift das weltliche Pabſtthum; 
4) diefes hat mit Gregor VII. angefangen, und 
5) dauert 666 Sahre; 
6) das dritte Weh und die 7 Echalen gehören unter Die 
Trompete des 7. Engels; 
7) das dritte Weh wird durch Die Schalen gedümpft; - 
8) die 1000 Jahre find eigentliche 1000 Jahre ; 
9) die 1000 Jahre und die Zeiten des Ihiers Tonnen nich 
neben einander laufen. x 
Nimmt man hiezu noch 
10) den Satz, der ſich bey einem Freunde Luthers, Frau⸗ 
ziscus Lambertus, findet, Daß die 1000 Jahre-aaf 
die Zeit des Thiers folgen, fo hat man den. ganzen 
Grund einer richtigen Auslegung. Diefer wurde aber 
nicht fehr beachtet. Die Meiften glaubten, daß hiedurch 
das Ende der Welt zu lange hinaus gezielt werde, 
und der rafende Chiliasmus der Wiedertäufer harte ‚zur 
Folge, daß der Chiliasmus Überhaupt für eine Kegercy 
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Sohne Johann Albrechts, daruͤber getadelt, daß darin geiags 
werde, „die eriten tauſend Jahre fangen 1856 an und Ks 
den 2836; die zweyten taujend Jahre fangen 2836 au, und 
enden 3836. Ehen diejes trage zwar auch Menken in Brenn 
und viele Andere als Bengels Lehre vor, aber es fey- ein 
Irrthum, er habe zwar beyde Jahrtauſende unterſchieden, 
aber ſie wenigſtens theilweiſe neben einander laufen laſſen 
Daß Letzteres die Meynung mehrerer feiner Schuͤler war, eon 
richtig, ob er ſelbſt KA. auch fo gelehrt habe, möchte ſih 
am dentlichften aus folgenden Stellen eines Briefes vom 9. 
Jan. 1746 beurtheifen laſſen: „In dem eriten Jahrtaufend 
ift nicht lauter gute, und im zweiten nicht lauter boͤſe Zei 
‚überall. Das Gericht über Gog und Magog wird eine heils 
ſame Wirfung haben (Ez ech. 38, 23.), und dic legte Sieg 
heit wird hoffentlich nicht viele oder ganze Jahrhunderte, eiy- 
uchmen. Das andere Jahrtauſend gründe id) nicht bief 
auf die Abwefenheit des Artikels ä 20, 4., fondern ich..bae 
‚weile die Verſchiedenheit beyder Mhrtauſende dadurd), das 
das erjtere vor der Verführung, Heerzug und Untergang .G 
und Magogs bergebt, das andere aber bis an die ‚allgemeine 
Auferftchung der Todten hin reicht. Hernach wird erſt 
wieſen, daß der Ausgang des erſtern der Aufang des andern 
ſey, und ſolcher Erweis beruhet auf der Vergleihung,p 
3. 1. 7. Verſes, mit welchem die dazwijchen liegenden, ® 
ein [chbnes Sunultancum *) geben. Das Mittel der 
and die 2 Sahrtaufende werden gegenjeitig durd) einaphgr 
beftärft, und es wird nid;2 eine Sache mit fi) fetöft (ige 
per idem) bewieſen, noch auch ein Cirkel begangen, vor 
in einem gaͤnzlichen Beweife die Theile zuſammen gergehnet 
(coagmentirt) werden, wie man bey der Auflofung :ein zu 
Chiffern verfagten Schrift thut.“ Man ficht hieraus, 
Bengel die 2 Jahrtauſende offenbar nicht hat neben. eingupgr 
laufen,,, 






*) Simultancum erffärt Bengel ſelbſt fo: „Es iſt die zier fe 
Manier des Terted, da von 2 Dingen, bie pünktlich In 
einerley Zeit gehören, das eine in a Theile getheilet und 
gleihjam zeripalten, und das andere unverjchende ven 
ſolche 3 Theile durch Parenthejen gejegt wird.‘ 
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Aehnlichen Inhaltes waren auch die Schriften des wirt, 
Prälaten Magnus Friedrich Roos *) Über die Offenbarung: 
fie hielten fi) in der Hauptfache fireng an die Bengel ſche 
Erklärung, fuchten aber die gefchichtlichen und bibliſchen Bes 
weife dafılr zu vermehren, oder wenigftend von neuen Geiten 
darzuftellen; daneben wurden auch noch inösbefondere in der 
‚Auslegung der Weiffagungen Daniels‘ die übrigen Weiſſa⸗ 
gungen derHeil. Schrift erörtert, und ihre Uchereinftimmung 
mit der Offenbarung Johannis gezeigt, in einigen andern Schrifs 
ten aber (3. B. in den „‚erbaulichen Gefprächen” und ber 
„Anweifung‘‘) eine allgemeine faßliche Anleitung gegeben, wie 
die Lehren der Offenbarung gufd Herz und Leben anzu⸗ 
wenden feyen, und endlich auc die neueften Zeit:Ereignifle : 
ald Belege für die Richtigkeit des Bengel'ſchen Syſtems ans 
geführt. Eigenthuͤmlich ift ihm (Roos) in diefer Beziehung 
befonderd das: ı)daß er annimmt, daß das „Nichtſeyn“ des 
Thieres (des Hildebrandt'fchen Pabfttyums) 1740 angefanger 
habe, und feir diefer Zeit dergeflalt in ſtets deutlicher here 
vortretender Unmacht fich befinde, daB ed nun die Hure 
(worunter er die ganze rbmifche Kirche verſteht) nicht mehr 
trage, fondern von derfelben getragen oder erhalten werde ; 
2) daß er in der Echrift Nr. 5. von einer politifchen Pros 
yaganda Nachricht gibt, welches ein feir 1786 beftehender 
philofophifcher Orden fey, der ſichſs zum Zweck gefegt habe, 
das ganze menfchliche Geſchlecht, wenn einmal die Vorbe⸗ 
reitungen dazu reif feyn werden, aufzuwiegeln; einftweilen 
aber fo viel ald möglich Geld und Anhänger zu fammeln, 
das Volk jederzeit gegen Die Regierung zu vertheidigen und 


*) 1) Auslegung der Weiſſagungen Daniels, die in die Zeit 
des Neuen Teftaments hineinreihen, nebft ihrer Verglei⸗ 
Hung mit der Offenb. Johannis nad) der Bengel'ſchen 
Erfiärung derfelben, Lpzg. 1770. ate Aufl. 1795. 2) Prüs 
fung der gegenwärtigen Zeit nad der Dff. Joh. 1786. 
5) Erbauliche Geſpraͤche über die Off. Joh. 1788. 4) Deuts 
lihe und zur Erbauung eingerichtete Erklaͤrung der Off. 
oh. 1789. 5) Anweifung für Ehriften, wie fie ſich in 
die gegenwärtige Zeit fchiefen follen, 1790. 6) Beleuch⸗ 
tung der gegenwärtigen großen Vegebenheiten durch das 
propherifche Wort Gottes und Anzeige, was nad) demſel⸗ 
ben bald gefehehen wird. Minden 1793. 
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weſen und die Form des Neutrums gehabt haben; dieß 
ſey aber ungewiß, da man auch ſchon im Alterthum 
bäufig Zahlen mit Ziffern ausgedruͤckt habe; 

glaube Bengel ohne allen im Texte liegenden Grund, 
es habe mit diefer Zahl die Dauer des Thieres anges 
geben werden follen, während doch nur gefagt werbe, 
daß in dem Namen des Thierd, ber als Mahlzeichen 
verordnet werden werde, nach einer unter Menfchen 
gewbhnlichen VBezeichnungsweife, die Zahl 666 werde 
von Verftändigen herausgerechnet werben fhnnen, was 
ihnen fodann zu einem Warnungs-Zeichen diene ; 


3) habe bereitö der Erfolg bewiefen, daß 666 Jahre nicht 


4 


ut 


die Zahl des Thiered feyn könne, wenn foldyes, was 
allerdingWpas Narärlichfte wäre, das Hildebrandr'fche 
Pabſtthum ſeyn follte, denn Hildebrandt habe um's 
Fahr Chriſti 1073 gelebt, es müßte alfo das Nichts 
feyn ſchon längit 1733 angefangen haben, was nicht 
angehe ; dennenoch währe die Pabſt⸗Gewalt — wiewohl 
mit einiger Einſchraͤnkung — fort, noch ſey der falſche 
Prophet nicht aufgetreten , noch fehlen die zwey legten 
Haͤupter des Thiers, noch fey Nernte und Herbft nicht 
vorhanden, noch fehe man nichts Neues zu Serufalem 
u. fe w., was doch Alles dem Nichtfeyn des Thieres 
vorangehen müßte. Bengel habe dieß felbft gefühlt, 
und Daher verfchiedene Vorſchlaͤge gemacht, wie man 
zu andern etwas fpätern Zeiten die Zahl 666 anfangen 
koͤnute, und endlich zugeflanden, man koͤnne den An⸗ 
fange Punkt erft am Ende beftimmen. Allein dieß gebe 
in einem folchen Falle nicht an, wo der Anfangß⸗Punkt 
bereitö fo fiher und genau beftimmt fey, daß jeder 
andere, den man wählen wollte, minder bebeutfam ers 
feinen müßte; 

deute be? Text fo wenig darauf hin, daß die 4a Mo: 


Hnate gleichzeitig mit der vorausgefegter Maaßen 666 


Jahre dDauemden Währung des Thiered ſey, daß man 
im Gegentheil vermuthen müßte, fie bezeichnen nur 
eine beiondere Macht: Periode deffelben. Wären aber 
unter Diefen 42 Monaten fogenannte prophetifcye Mo: 
nate verftanden, und wäre noch ungewiß, was bie 666 


N 
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ſeyen, To konnte man gar Feine Rechnungs⸗Aufgabe dars 
aus bilden, auch angenommen, daß die 42 Monate 
ben 666 gleich ſeyen; denn Fein Mathematiker vermbge 
die Gleichung auszurechnen 
666 y = 42x, 
weil fie zwey unbekannte Größen enthalte. Nehme man 
aber an, es fey bekannt, daß 666 Jahre bedeute, fo 
würde ja nicht mehr aufgegeben werden können, die Jahre 
des Thieres zi. berechnen, fondern es müßte heißen: 
berechne hieraus die Dauer eines prophetifchen Monates, 
weldye auch wirklich Bengel daraus berechnet habe; 
6) ſuche man im ganzen Buche vergeblid) eine Anweifung — 
einen und welchen — Theil der übrigen- Zeit:Beftimmuns 
gen man nach diefem Verhältniffe auszurechnen habe, und 
bey mehreren derfelben fey es fogar viel wahrfcheinlicher, 
baß fie gar Feine beftimmten Zeitläufe anzeigen follen, 
wie 3.3. der Chronus (Periode); — volllommen wills 
kuͤrlich aber fey es, die taufend Jahre mit 666 in eine 
Berbindung zu fegen; waͤre aber auch die Anweiſung 
hiezu gegeben, fo würde fich viel eher die Proportion 
666 : 1000 = 2 : 3747, 
ale 
6663 : 1000 = 2:5 
ergeben haben; eben das letztere Verhaͤltniß aber habe 


- . Die Grundlage zu der, Manchen fo wunderbar vorkommen⸗ 


den, arithmetifchen Zeiten= Progreffion gegeben, welche 
das Bengel'ſche Syſtem darbiete ; 


‘6) nirgends deute der Text darauf hin, daß die verſchie⸗ 


denen in der Offenbarung angegebenen Zeitläufe in einer 
arithmetiſchen Progreffion und anßerdem gerade in diefer 
aufeinander folgen; denn die gewählte Progreſſion fey 
nicht die einzige, nicht einmal die wahrfcheinlichfte, wels 
che fich denken Fieße, uud nehme nicht einmal alle in 
ber Offenbarung angegebenen Zeitläufe in die Reihe auf, 
und daß die Siebenzahl darin eine fo bedeutende Rolle 
fpiele , ergebe ſich theild fihon aus den vom Text anges 
gebenen Zahlen 42, 34, 1260 Tage (— 42 Mon.), 
theils berube fie 

7) Auf der willfürlich und der aftronomifcheh Erfahrung 
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zuwider angenommenen Jahres⸗Laͤnge; ohne dieß aber 
beweiſe fie nichts für die Wahrheit des Syſtems, | 
Wenn fi fodann Bengel darauf berufe, daß fein 
Syſtem, ſowohl dem Plane der Offenbarung Johannis ale 
auch der Gefchichte fo fehr enrfpreche, daß dieß ein fehr : 
gewichtiger Grund für feine Wahrheit fey, fo Tonne allerdings | 
‚zugegeben werden : | 
2) 8 fey Plan der Offenbarung, ſolche Ereignifle des Weis | 
ches Ehrifti bis zu feiner Vollendung zum Voraus u 
beftimmen , welche ſich — mit Ausnahme der auddräde 
Lich bezeichneten großen Zwifcyen: Perioden — ſchnell auf 
einander zutragen werden; allein Bengel fchiebe nur fo : 
viele und fo bedeutende Zwifchen- Perioden ein, daß dab, 
was in der Schnelle geſchehe, im Verhaͤltniß zu dem 
noch weiter Angedeuteten, wie das Wenigere erſcheine; 
2) paffen zwar wohl einige ber nach dem Syſtem berech⸗ 
neten Zeitläufe auf die Gefchichte, aber bey weitem nicht 
Alle, und es laſſe fich nachweifen, daß man Äberall nirs 
gends gendthigt fey, prophetifcye Jahre, Monate oder 
Tage anzunehmen, wenn man fich nur befcheiden wolle, 
die Dauer des Chronus und Nicht:Chronus, und die 34 
Zeiten des Weibes nicht voraus zu wiſſen, obgleidy ihre 
Dauer allerdings dem Allwiffenden zum Voraus befannt 
fey, und bey Ihm allerdings ihr beftimmtes Maaß he: 
ben, und aud) die 34 Zeiten dereinft werden berechnet 
werden Fünnen, wenn ein Theil Davon abgelaufen ſey. 
Den erfteren Beweis, daß die Berechnung der fi 
sannten prophetifchen Zeitläufe nicht immer mit der —5 — 
‚zufammentreffen, ſucht Pfeiffer fo zu führen, daß er ſagt: 
ı) Bengel berechne den Chronus des fünften Siegels 
auf 111135 5. von 98 — 1209, allein dem Terte nach follte 
er bis zum Gericht über Rom dauern, weil die Märtyrer 
nicht wiffen wollen, wann fie noch mehrere Mitgenoffen ers 
halten, fondern wann der Herr mit Seinen Gericht und 
Seiner Hülfe erfcheine? Er foltte alfo bis zu einer uns bis 
jest noch nicht bekannten Zeit fortüauern, wiirde aber wohl 
ſchicklicher mit der Mitte des vierten Jahrhunderts angefan- 
gen werden, wo man, nachdem das Chriftentyum bie Welt: 
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rrſchaft errungen hatte, hätte glauben Ebnnen , jet fey 
3 Jammer vorbey, und das 1000jaͤhrige Reich fange an. — 
2) Die wenige Zeit berechne Bengel zu 888%, dieß 
im Verhältniß zu den übrigen Terminen viel zu viel, 
y doch bey der Vergleicyung mit der Gefchichte zu wenig; 
m es fey nicht zu erwarten," daß bis 1836 Alles noch 
hehe, was nach Bengel bis dahin gefchehen feyn follte : 
jerdem fey der 100jaͤhrige Stillftand zwifchen dem zweiten 
dritten Weh dem Ausdruck des Textes: „es Fommt ſchnell,“ 
ht angemeſſen. 

3) Die 79 Jahre des erſten Wehes ſeyen nicht aus der 
ſchichte genommen, ſondern in ſie hineingetragen. Auch 
ſſe der Text nicht recht auf dieſe nicht ſehr bedeutende 
den Verfolgung , da viel wichtigere Kirchenhiftorifche Ers 
niffe nad) dem Inhalt der Bengel’fchen Erklärung nicht in 
: Offenbarung vorkommen. 

4) Die 215 Jahre der Türken feyen willkürlich ges 
hit, mir gleichem Rechte hätte man eine viel längere oder 
sere Zahl nehmen koͤnnen. . 

6) Der Non-Chronus von 1036 fey im Verhälmiß 
den übrigen Terminen viel zu lang. 

6) Die 1260taͤgige Ernährung des Weibs oder 677 
bre — feyen in Betreff des Anfangs⸗Termines willkürs 
d geſetzt. 

7) Die 3% Zeiten oder 7775 Jahre — ſeyen im Ver⸗ 
ltniß zu der wenigen Zeit (8883) zu furz, und treffen in 
ne Periode der Kirchen⸗Geſchichte, die merkwürdig genug 
re: fie fcheinen bloß dem Termine 1836 zu fieb gewählt 


feyn. | 
8) Gehe aus dem Texte (namentlid) der Abwechslu ® 
den Temporibus) hervor, daß die zwey Jahrtaufende, 
[che der Text anführt, nicht ganz hinter einander — fon: 
en wahrfheinlid) dem größeren Theile nad — neben ein= 
der laufen, wodurd) ſich auch bey der Vorausſetzung, daß 
s-neutejtamentliche Zeit kürzer als die altteitamentliche 
9, die Möglichkeit ergebe, daß der Anfang des tauſend⸗ 
prigen Reiches noch Äber das Jahr 1836 hinausfalle *). 


) Was etwa Bengel auf diefe Einwendungen geantwortet 
haben würde, iſt aus dem literarifchen Briefen (K. 17.) 
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Uchſte Stufe, alle Bande ber. bürgerlichen Geſellſchaft Ihfen 
fich auf, nirgends ſey mehr Eigenthum und Sicherheit, die 
große Hauptſtadt der Empoͤrung zerſplittre ſich im drep 
Partheyen, und die anderen Städte zerfallen ganz, doch ax 
immer: bleibe Rom feinem Gerichte aufgefpart. Endlich reis 
ben: innerliche und Außerliche Kriege die Nationen noch mehe 
anf, ohne daß fie jedoch daran denken, fich zu befegrem. 7 

» Bis dahin Ehnnte das Spftem Gtillings noch gewlißers 
maaßen neben dem Bengel’ichen beftehen; aber er gieng ach 
weiter: 

ı) Er nahm einftimmig mit Pfeiffer an, daß die Yes 
riode des Martens (8. 6, 11.) nicht von 98 — 1209 gel, 
‚fondern von einer Zeit anfange, wo bereits ſchon Fahrhunte 
derte lang von den wahren Chriften um Vollendung des 
Meiches Gottes gefeufzet worden fen; hielt aber Die Bengefa , 
ſche Anficht feft, daß es ein Zeitraum von 11112 Fahın 
ſey, und fegte den Anfang zwiichen 689 — 725., da’ das 
Chriftenthum durch Annahme heidnifcher Gebräuche der Were 
derbniß rafcher entgegen eilte, und die Sarazenen Alles ju 
nn drohten. 

2) Kehrte er zu der von Bengel und feiffer m 
den borbilden, führte aber diefelbe auf eine folde Art * art 
daß die Gründe, welche jene ſchon längft gegen eine ſolche 
Borausfegung erhoben hatten, auch gegen ihn benuͤtzt werben 
konnten. 

3) Ließ er nicht nur wie Pfeiffer die beiden folgenden 
Jahrtauſende zum Theil, ſondern völlig neben einander lays 
fen, und zwar vornehmlich deßwegen, weil es ihm bievurg 
möglid) wurde, zu der alten Anſicht zuräd zu kehren, daß 
bie Welt 7060 Fahre flehen, und das leute Jahrtauſend dad 
Sabbath⸗Jahr fenn werde. Ja dieſe letztere Vorausſetzung 
wurde ihm allmählig fo lich, daß er, als er mit dem Buche 

„Aera Jobelka Jo. Georgi Frankır“ befanut wurde, und . 
darin fand, daß Chriftus der von dieſem Schriftfteller anges 
nommenen Zeitrechnung gemäß im Jahr der Welt 4184 (und 
nicht, wie Bengel fagte, 3940) geboren fey, in allen feinen ſpaͤ⸗ 
tesen Schriften behauptete, das taufendjährige Reich muͤße 
1816 beginnen, wodurd) er deun freilich aufs entſchiedenſte 


9. 
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rich in Winzerhaufen *), indem er annahm, daß eine große 
enge prophetiſcher Erelen bes A. Tefiaments, welche WE 
Bere durch die erite Ericheinumg Chriſti auf geiflige Welle tu 
fült glaubten, anf die Wiederkunft deſſelben unmittelbar oo 
SHafang des tanfentjührigen Reiches fih beziehen, und be 
bachſtaͤblich in Erfüllung geben werten, und dem geniäß 
Jauptjächtlich zen der Zuruͤckfuͤbrung des zerſtreuten Vollkes 
Jsͤrael, ber Einrichtung ſeines neuen Getresdienſtes zu Jern⸗ 
ſalem, und dem greßen Segen, ter aletann in feiner Mitte 
fich finden werte, handelte. Schen bierin wid) er von Ben⸗ 
gel ab, welcher das Land Canaun gerade in den — dem 
tanfentjährigen Reiche vorangehenden Jabren nicht als einem 
Zufluchtöers, fendern vielmehr ald den Zchauplag des fchreis- 
lichften Jammers betrachtete, und die „Qelchrung der Stuben 
erft auf ein-großes Ertbiben, das zu Jernſalem Statt find 
wärde, erwartete; noch weiter«aber wich Friderich im 
praftifchen Anwendung ab, die er von feiner Anficht macht, 
indem er ©. 9. fagte: „Wer der Finfternig ausweichen wäl,- 
der ziehe fich den zwey Leuchtern und ibrem Lichte nal 
Denn wo follte zu einer foldyen Zeir tie Gemeine beſſer, 
trefflicher, licht⸗ und geiftvoller ftehen, ald eben bier DM 
Lande Canaan unter der Regierung und dem Priefterthum ber 
gwey Zeugen? Wenn demnad) in einem Lande die antichriſti⸗ 
{hen Verordnungen auffommen, wenn Babplon anfängt zu 
republifanifiren, ja Zwangsmittel jur Annahme ber neuen 
Verordnungen anzıımenden, fo weiche man, fobald der HErr 
in's Land Israel die Thuͤre dffnet, aus den antichriftifchen 
Ländern, und laffe ſich nicht Durch Verjprechungen von Frey⸗ 
heit u. dgl. blenden, noch zum Dableiben bewegen. Go 
lange uͤbrigens Klein⸗Aſien, Syrien und Canaan unter tuͤrkia 
ſcher Verfaſſung ſtehen, ift eö weder des HErrn Wille, noch 
thunlidy und rathſam, dahin zu ziehen.“ 


Dieß widerfprady der bereitd oben angeführten Anſicht 
Bengeld, „daß in Deutfchland der antichriftifche Sammer 






*) Sin der mehrmal ohne Angabe des DVerfaffers und Druck⸗ 
Drres erjchienenen Schrift: „Blaubens: und Hoffnungs⸗ 
Blick des Volkes Gottes in der antichriftiihen Zeit, aus 
den Söttlihen Weiffagungen gezogen im Jahr Chriſti 3300. 
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zus „win. ein Graben gegen einen Strom ſeyn werde, daß 
un ſich nicht irgendwo hinflüchten Tonne, indem man ‚gerge. 
Ras ‚in. den Jamıner hineinlaufen Eonnte, und daß namentlich 
We; mergenländifchen Könige, welche dem gelobten Lande zus 
ishen, in die Plage blindlings hineinlaufen” u. ſ. w. — und, 
ae fomit durchaus nicht als eine aus feinem Syſteme noth⸗ 
wendig hervorgehende Solgerung angefehben werden, wenn es 
gleich richtig ift, daß aud) nach ihm die Juden cine baldige 
Mederh erſtellung zu hoffen haben. 

Endlich verdient noch ald Beleg zu der Aeußerung Bens 
ls: „daß man am Ente noch den richtigen Termin aud) aus 
13 andern, und fomit nach feiner Aujicht) falfchen Prins 
en. treffen werde,” angeführt zu werden, daß mit ihm 
in der Erwartung, daß in den dreyßiger Fahren dieſes Jahr⸗ 
iderts der Antichrift fein Unweſen treiben werde, auch die 
ifien M. Ph. 5. Leutweins *), Auguſt Friedmann 
hble's v. Lilienftern (,die entdedte und ganz nahe 
Eyhrpeinung des perſonlichen Antichriſt's“ Frankf. 1820.), 
u. mehrere andere ähnliche Schriften zufammen treffen, ob⸗ 
wohl die Berechnungsweife derfelben eine von Bengel gänzs. 
Bi verfchiedene if. 


” . 

















na an an Lauter 


Zehntes Kapitel 
Der Cyclus. 


In dieſem Büchlein machte Bengel den Verfuch, einen Zus 
fantmenhang zwiichen feiner apofalyptifchen Zeiten Progrefiton, 
ask welcher eine Periode (Ehronus) gleich 11115 Jahren ift, 
nachzuweifen , und da nad) den damals bekannten aftronomis 
(den Rechnungen fid) annehmen ließ, ‚daß feit der Dauer 
‚der Welt nach der Durchſchnitts-Rechnung das tropifche Fahr, 
d. i. die Zeit, welche die Erde zu ihrem Umlauf um bie 
Some braucht, 565 Tage, 5 Stunden, 49 Minuten und 





*) „Die Nähe der allgemeinen Verfuchung.’’ Tübing. 1821. — 
"Das Thier das war und nicht iſt.“ Ludwigsb. 1825. 
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12 Secunden betrage, fo konnte er hierauf die Auſicht grün 
den, daß nach Ablauf. von 252 Perioden (a52 mal 11212 
Jahren oder 280,000 Sahren) ein Eyclus oder Krei 

der Himmels⸗Geſtirne vollendet fey, und fie alle wieder au 
dem nämlichen Ort gemeinfchaftlich ankommen, von dem fü 
im Anfange mit einander auögegangen waren, wodurch auch 
die aftronomifchen Berechnungen eine Sicherheit nnd Feſtigkeil 
erbielten, die fie bis dahin noch nicht gehabt hatten”). Da 
jedoch nach Angabe der neueften Aſtronomen die mittlere Das 
beö tropifchen Jahres 365 Tage, 5 Stunden, 48 Minuten 
und 44 Secunden beträgt, fo läßt fich hiemit diefer Eycius 
natürlich nicht mehr vereinigen, und diefer Verſuch Bengelt, 
den er keineswegs als eine ausgemachte Wahrheit gab, unb 
über den er dringend eine ausführliche Beurtheilung Dir 
Sachkundigen mwünfchte, aber unglüdlicher Weife nicht em 
halten konnte, bat fomit jetzt feinen weiteru Werth mehr, afd 
daß er als ein Beweis feines großen Echarffinnes und feines 
— wo es die Sache der Wahrheit galt, unermüdeten Fleißes — 
angeführt werden Tann. Hätte er fich freilich bewährt, fe 
würde er zu einem recht augenfcheinlichen Beweife für Die 
Nichtigkeit feiner apokalyptiſchen Zeitrechnung dienen, wie⸗ 
wohl diefe mit demfelben nicht fo enge verbunden ift, daß 
fie nothwendig auch damit dahin fiele. 


Eilftes Rapitel 
Chronologiſch-apokalyptiſche Streitfchriften. 








L Das Weltalter follte, wie Bengel in der Bon 
rede fagt, nicht eine Ueberfegung der Ordınıs temporum 
ſeyn; Etliches wird hier ausführlicher, Etliches kuͤrzer wies 
derholt, 


*) Bergl. anch hieruͤber die Schrift Johann Gotthold 
Boͤhmers, Archidiaconus bey St. Petri in Bupiffin: 
„Dr. Joh. Albr. Bengels „Cyclus, oder fonderbare 
Vetrachiungen über das große Welt⸗Jahr.“ Leipzig bey 
Ur. Ehrift. Saalbach. 17735 — und Op. Rarh Seins 
oben angeführte Einleitung, chronolog. Thl. 8.135 — 163 ff.; 
wie auch Stillings Anhang zur Siegsgefch. ©. 51-58. 
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wird. Vorerſt iſt hier die Rede vonder Klage, welche Kohl⸗ 
reiff darüber erhoben hatte, daß der Eifer der Lutherifchen 

Orthodoxen gegen den Chiliasmus fo ſehr abgenommen habe, 
und den Gründen, welche er gegen den Bengel’fchen Chilias⸗ 
mus geltend macht. Bengel freut fid) über das Erftere, ins 
dem er zeigt, daß ein reiner Chiliasmus — der nicht welts 
liy=irdifh, fondern geiftlich shimmlifcher Art feyg — mit 
den Belehrungen der H. Echrift übereinftimme, und fchließt 
feine Widerlegung der Kohlreifffchen Einwendung mit ber 
- Bemerkung: Ale Eiebhaber der Offenbarung JEſu Chrifti 
und ihrer wahren Auslegung werden ſich mit ihm freuen, 
daß ein fo gefliffener Gegner fo gar nichts Erhebliches vors 
zubringen vermocht habe. Das fey ein gutes Zeichen für 
feine Zeitrechnung. Aus wahrer Liebe und Achtung wuͤnſche 
er diefem Lehrer, daß die Hige, womit er in feinem hohen 
Alter feine Meynung vertheidige, von der fanftmüthigen 
Weisheit uͤberwunden werde; daß die Rede des Herrn, bie 
er hochſchaͤtze, ihn durchlaͤutere, und daß das nachdruͤckliche 
Zeugniß, das er hin und wieder gegen die Wergerniffe der. 
gegenwärtigen Welt anbringe, defto fieghafter werden mdge. 

Die diefem Kapitel angehängte Abhandlung darüber, 
daß die Redeweiſe der H. Schrift (wodurch lettere insbes 
fondere aud) als göttlich fich erweife) uns Regel für unfere Aus⸗ 
drucksweiſe theild im gemeinen Leben, theil& in Gebeten, Lies 
dern und Predigten feyn follte, wurde dadurch herbeigeführt, 
dag man das Wort Chiliagmus in der Kutherifchen Kirche 
zur Bezeichnung einer Kegerey gebrauchte; denn die Lehre 
von Finftigen taufend Fahren, die für die Kirche Ehrifti 
befonders glädlich feyn werden, fey nach Offenb. 20. eine 
biblifche , und nur die hie und da vorkommenden falfchen Bes 
ſchreibungen diefes Gluͤckszuſtandes feyen unbiblifch und fos 
mit ketzeriſch. 

Das fünfte Kapitel gibt unter dem Titel: „Eigentliche 
Länge der ſchriftmaͤßigen Zeit-Linie““ zwey der Hauptfache nad) 
fehr günftige Recenfionen des Ordo temporum, mit einigen 
wenigen berichtigenden Anmerkungen. 

Das fechete Kapitel beantwortet einen Artikel in ben 
„‚zuverläßigen Nachrichten, Zäfter Thl.“ — der eine ausführ: 
liche Darftellung des ganzen Syſtems der Bengel’fchen Zeit: 
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Der ausfuͤhrlicheren Erdrterung der übrigen Einzelne 
heiten dieſes Streites konnen wir und um fo mehr überhoben 
glauben, da Kohlreiff meiftens mit fehr ſchwachen und ſtum⸗ 
pfen Waffen gegen Bengel kämpfte, fo heftig er auch zus 
weilen in feiner Ausdrucksweiſe war, und da wir bereitö oben 
eined viel bedeutenderen Gegners erwähnt haben, und in den 
literarifchen Briefen noch mehrere erwähnen werden. Die 
zweite Abtheilung berüdfichtigte die Einwendungen, welche 
von verfchiedenen Seiten gegen Bengeld Ecirif-Erflärung, 
insbefondere die prophetifche, gemacht worden waren. = 

ı) Die Bengel'ſche Erklärung der Stelle Dan. 9. — 
von den 70 Wochen hatte in Dr. Siegmund Jacob Baums 
gartens Erläuterungs:Schriften zur allgemeinen Welt: Hiftos 
rie Dr. Benedikt Gottlob EClauswig in Anfpruch genoms 
men, indem er g Punkte aufftellte, welche beachtet werben 
müffen, wenn fich eine Berechnung der 70 Wochen als bie 
ächte legitimiren wolle, unter diefen war aber auch ber: 
„Es muͤſſen unter den Jahren und Wochen foldhe Zeit⸗Ab⸗ 
fchnitte gerechnet werden, dergleichen unter diefen Namen 
bey den Juden befannt geweſen.“ Alle übrigen Punkte was 
ren Bengel nicht entgegen, er konnte im Gegentheil nach⸗ 
weifen, daß feine Erklärung noch mehr leifte, ald gefordert 
werde; er hatte ed alfo nur mit diefem Punkte allein zu 
thbun, und zeigte zu dem Ende, daß diefe Forderung bey 
prophetifchen Zeit-Beflimmungen, namentlid) bey Beruͤckſich⸗ 
tigung von Ezech. 40, 5. als unbillig erfcheine, und das 
ber feine Erflärung um diefes einen Einwurfes willen von 
ihm nicht aufgegeben werden koͤnne. 

3) In der „noͤthigen Beobachtung der Form eines ſum⸗ 
marifchen Proceffes in gelehrten Streitigkeiten, mit Applica⸗ 
tion auf eigene Sachen,’’ hatte Jacob Koch verfchiedene Eins 
wendungen gegen dad Bengelihe Welt-Alter vorgebracht, 
namentlich aber auch eine foldye Erklärung der 70 Wochen 
Daniels aufgeftelit, darin diefelbe für einfache Jahr-Wochen 
erklärt, aber dazwiſchen 119 unguͤnſtige Fahre bey verfc)ies 
denen Abſchnitten eingefchaltet wurden. Bengel bemerlte 
dagegen: dieß Verfahren fey hoͤchſt willlürlich , die 70 Wos 
hen müffen ununterbrochen fostlaufen, oder e8 habe ein Jeder 
bie Befugniß, einzufchalten, was ihm gerade gut duͤnke. 
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Die dritte Abtheilung endlich gab in Frag und Antwort 
eine Beftätigung etlicher Hauptftüde der Offenbarung JEſu 
Chriſti, die wir aber hier füglic) Äbergehen können, da bereits 
ausführlicher von der Bengel’fhen Deutung der Offenbarung 
die Rede war. Ä 

3. Die Ehrenrettung der Heil. Schrift — 
batte es im erften Theile wieder mit Kohlreiff, im zwei 
ten mit Koch zu thun. Erfterer hatte ndmlich im Jahr 
1750 wieder eine heftige Streit-Schrift herausgegeben *). 


In derfelben hatte er mit dem ganzen Ingrimm eines fleife 


orthodoren Klopf⸗Fechters, der feine Niederlage fühlt und das 


her dem Gegner auf was immer für eine Weiſe wehe zu . 


thun trachtet, eine Menge unrichtiger und unbilliger Confes 
quenzen aus Bengels Aeußerungen gezogen, und ihn als 
einen ruhmredigen Prahler, als einen hoͤchſt ungründlichen 
Eregeten, als einen Gottes Wort abſichtlich verkleinernden 
und verdrehenden Kritiker, als einen DVerächter Lutherd, 
und abgdttifchen Verehrer Spenerd, überhaupt aber als 
einen im höchften Grade gefährlichen Sektirer und Chiliaften 
dargeſtellt — 


Bengel fagt hierüber in der Vorrede: „Kluge Leute, 
denen das Kohlreiffiche Widerſpiel des Kichts und Rechts in 
die Augen fälle, werden diefe meine Arbeit etwa für über: 
fläffig halten, und ich muß ihnen faft beypflichten. Streit⸗ 
ſchriften nüßen überhaupt nicht viel; hingegen ift die Zeit 
kurz und die Mühe kann fonft wohl angelegt werden. Doc 
ift es billig, daß ich auch ſolche Leute berüdfichtige,, für die 
eine Antwort auf Kohlreiff's Einwendung, gegen die von mir 
vertheidigten Wahrheiten, und Widerlegung feiner Irrthuͤmer, 
Beduͤrfniß feyn möchte. Diefen hoffe ih damit und zwar 
fo auf die Fürzefte Weife zu dienen, daß ich alle gegen mid) 


*) „Die Zornkelter der legten Zeiten, oder eine deutliche Ers 
flärung des 34. 35 u. 63. Kap. Jeſaiaͤ mit einer neuen, 
der Heil. Schrift zu Ehren abgefaßten Anhangs: Schrift, 
worin aber die Herbrechting jche Ehilinfterey in ihrer Schalfs 
beit und wider die lutheriſch-evangeliſche Kirche gerichtete 
Zeindfeligkeit bloß geftelle wird. Durch Lin ©. Kohl⸗ 
veiff am Rageburger Thum.“ 


k 
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ſetzt, die Kreutzigung Chriſti um zwey Jahre hinausſchiebt, 
im Uebrigen aber bey der Zerſtuͤckelung der To Wochen bleibt. 
Naͤher in diefe Streitigfeiten hier einzugehen würde zu weits 
laͤufig ſeyn. Nur das verdient noch bemerkt zu werden, daß 
man in diefer Schrift ©. ı95. das letzte Urtheil Bengels 
über den Anfang und Ausgang der Zahl des Thieres 666 
finder, wie folches bereite ı in die obige Darftelung anfges 
nommen wurde. 


URTEIL LT DISS TITEL TI ITS 


Z3wölftes Kapitel 


Bengels egegetifhe Schriften über das ganze Neue 
Teftament. 


Bengel hat zwey verfchiedene Werke gefchrieben, wels 
che die Erklärung des ganzen Neuen Teftaments umfaſſen *). 
Während das erftere dem Gelehrten zum richtigeren Verſtaͤnd⸗ 
niß des Neuen Zeftaments verhelfen follte, war das zweite 
dazu beftimmt, auch den Laien zum Genuffe, der durch 
* feine Eritifchen und eregetifhen Bemühungen zu Tage gefdrs 
derten Ausbeute einzuladen. Beyde Werke waren die Frucht 
vieljährigen Fleißed. Schon im Sahre 1706 nämlidy hatte 
er angefangen, über Hedinger's Neued Teſtament, Anno- 
tationes‘, addıtiones et animadversiones, zu fammeln; 
von dem Fahre 1715 an harte er alle zwey Fahre mir feinen 
Klofter- Schülern das Neue Teftament abfoloirt; endlich war 
1722 der Entfhluß bey ihm zur Reife gefommen, einen 
kurzen exregetifchen Commentar über das ganze Niue Teitas 
ment zu bearbeiten und herauszugeben; zwey Jahre fpäter 
war Die Arbeit bereitö bis zum Ende der Apofalypfe vorges 





*) ı. Gaomon N. T. in quo ex nativa verborum vi, sim- 
plicitas, profunditas, concinnitas, alubritas sensuum coe- 
lestium iadicatur. ı742. Tub. 

2. Dis Neue Teftament zum Bıysıkum in der Gnade 
und Erfenntniß des Haren IEſu Chriſti, nah dem res 
vidirten Grund⸗Text uͤberſetzt und mit dienlihen Anmers 
kungen begleitet. gr. 8. Stuttg. 17553. 
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len eine Aenderung vorgenommen werben müffe, fo gehe bas 
Uebrige in Einem hin (1745). 

Was nun I) den Gnomon betrifft, fo bezeidhs 
nete der ausführliche Titel’deffelben daß eigens 
thuͤmliche 3iel, das ſich Bengel bey dieſem exegerifchen 
Commentar vorgeftedt hatte, deutlidy genug durch eine forgs 
fältige und genaue, dem bibliſchen Sprachgebraucdhe anges 
meſſene Wort » Erklärung ; durch Beruͤckſichtigung auch der 
feineren Schattirungen der biblifhen Ausdrucksweiſe wollte. 
er die edle Einfachheit, die unergründliche Tiefe, die nach⸗ 
drucdsvolle Gedrängtheit — und die durchgängig ſich kund 
gebende praktiſche Anwendbarkeit des göttlichen Wortes zur 
Anſchauung bringen. Weſentlich unterfchied.er ſich hiedurch 
vor allen andern Erklaͤrern, er betrat damit einen allerdings 
ſehr ſchwierigen, aber aͤußerſt nahe zum Ziel fuͤhrenden Weg der 
Bibel-Erklaͤrung. Sehr treffend bezeichnet er ſelbſt dieſe Eis 
genthuͤmlichkeit in einem Briefe an Dr. Chr. M. Pfaff (1724): 

„Dem revidirten Grumdterte werde ich eregetiiche Bes 
merkungen beigeben, in welchen id) weder ald Dogmatiker, 
noch als Polemiker, noch als Aſcetiker, noch als Alterthums⸗ 
forſcher, noch als Analytiker oder Grammatiker verfahren, 
und doch gewiſſer Maaßen dieſes Alles verbinden werde. — Jede 
einzelne Stelle werde ich gerade nach ihrem eigenthuͤmlichen 
Beduͤrfniſſe zunaͤchſt aus den Textesworten ſelbſt, aus dem 
Zuſammenhang der Perioden oder des ganzen Buches, oder auch 
des ganzen Neuen Teſtamentes erklaͤren. Im Nothfalle werde 
ich auch die LXX. (griech. Ueberſetzung des A. T.) die griechi⸗ 
ſchen Kirchenvaͤter, ja ſogar auch die Profanſcribenten benuͤtzen. 
Der beſcheidene Titel: „Gnomon“ wird, wie ich denke, dem 
Werke angemeſſen ſeyn, denn dieſe Anmerkungen ſollen nicht den 
Leſer durch ſich ſelbſt befriedigen, ſondern durch einen kurzen 
Fingerzeig in den Text ſelbſt hineinfuͤhren. Ich werde die⸗ 
jenigen Erklaͤrungen, welche auf eine affectirte und erzwun⸗ 
gene Weiſe *), einen Nachdruck in einzelnen Stellen ſuchten, 
abweiſen und widerlegen, aber die aͤchte durchgaͤngige Be⸗ 


*) Somit hat Schroͤck h Unrecht, wenn er in feiner „Lebensbe⸗ 
ſchreibung beruͤhmter Gelehrten“ 2. Aufl. 1790. die Coccejan⸗ 
ſche und Bengel'ſche Erklaͤrungsweiſe identificirt. 
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net er vornehmlich: March. 24. Apoflelgefch. 13. Abm. 
12. Hebr. ıa. ı Per. 3. — Dffenb. 10. — 

Scließlid bemerkt er, daß er ſich bewogen gefunden 
habe, auch hie und da etwas Praftifches in diefen Iateinifchen 
Commentar aufzunehmen, und fügt ſodann noch den Wunſch 
bey, daß feine Arbeit dem jegt aufs höchfte fleigenden 
Mißbrauche — und der gänzlichen Geringfhägung der H. 
Schrift nicht ohne Erfolg entgegen arbeiten möchte. 

„Ich hoffe” — äußerte er auch einmal muͤndlich — „der 
Gnomon foll unter dem Segen Gottes dazu beitragen, ben 
Geſchmack der Leute an der H. Schrift anzufrifchen. Die Noten 
find Eurz abgebrochen und es laufen viele Gitate dazwifchen, 
ed läßt fich daher nicht viel auf einmal davon hinmweglefen; 
wer fid) aber einmal die Vorrede, das Negifter und die ſynop⸗ 
tifche Tabelle der einzelnen N. Teft. Bücher befannt ges 
macht und eingedrüdt hat, und hernady von den Noten bie 
und da ein Maul voll nimmt, wie er eben gelegenheitlich, 
bald auf dieſes bald auf jenes hingeleiter wird, der wird 
‚mich bald faſſen.“ | 

Es ward ihm die Freude zu Theil, diefe Hoffnung in Ers 
fülung gehen zu fehen, fo daß er fagen fonnte: „Es ges 
reicht mir zu vielem Troft, daß gerade diejenigen, die fonft die 
Mahrheit fuchen, Gefhmad an der Arbeit im Gnomon fins 
den, zumal da das Echmadhafte noch unter fo viele Litera⸗ 
lia (gelehrte Sachen) verftedt ift *).” 





*) Ein neuerer Theologe fällt über den „ Gnomon“ inder Evang. 
Kirchenzeitung II. Bd. S. 228. das Urtheil: 

„Bengels Gnomon ift ein Buch, wie es wenige gibt: kurz, 
originell, Eräftig, vedend uud lebendig, eine gelehrte Gloſſe, 
die aus inniger Liebe, tiefjter Verehrung und Erfenntniß 
des heiligen Tertes hervorgegangen, fi dieſem einfältig 
und demuͤthig unterordnet, ein Zeigefinger, der auf das 
Hauchen des Geiltes Gottes in dem Worte des Lebens 
bindeuter. Seine große, einfache Ueberſchrift charakteris 
firt den Inhalt und Geift dieſes Merkes. Die Fülle gründs 
licher Kenntniffe, geweiht und beſeelt von tiefer Froͤmmig⸗ 
keit, breitet fid) hier aus Über die Worte der H. Schrift, 
den Strahl des göttlichen Lichtes in Allem zu zeigen.‘ 

Auh Haman bekennt (3. Thl. feiner Werte. ©. 15). Ich 
ſtudiere jest mit viel Nugen für mich Bengels Zeigefins 
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zogen, indem ich das rein Kritiſche weggelaſſen, und das Ueb⸗ 
rige nur der Hauptſache nach angefuͤhrt habe. Unbedenklich 
habe ich auch diejenigen Leſearten, welche er als die durch das 
Zeugniß der Handſchriften und Ueberſetzungen bewaͤhrteſten nach⸗ 
gewieſen hat, in den Text ſelbſt aufgenommen, und die von ihm 
gegebene analytiſche Ueberſichtstabelle gleichfalls beigefügt”. 

In Deutſchland waren es vornehmlich folgende zwey 
Werke, welche auf dieſelbe Weiſe bearbeitet das Ergeb⸗ 
niß der Gnomon'ſchen Arbeit allgemein nutzbar machten; ab⸗ 
geſehen davon, daß auch in die Roſenmuͤlleriſchen Scholien 
uͤber das N. Teſtament ſehr Vieles aufgenommen iſt, das 
urſpruͤnglich dem B. Gnomon angehoͤrte. 

1) Das N. Teſtament nach der Ueberſetzung Lutheri, mit 
gehbrigen Ortes bemerkter genauer Berichtigung der Ueber⸗ 
feßung nach dem Grumdtert und eingefchaltener Erklärung, als 
ein Auszug, der zur Auslegung gehörigen Arbeit des fel. 
Dr. Bengels über dad N. Teftament mit einer Vorrede von 
Dr. Chriſtian Auguft Erufius, herausgegeben von Daniel 
Chriftian Gottlieb Michaelid, Pfarrer zu Lichtentanne, 
Leipzig bei U. Eh. Saalbach, 1764. 4. und 

3) Erflärende Umfchreibung der 4 Evangelien und ber 
Apoftelgefhichte , fo wie der Briefe der Apoftel und ber 
Dffenbarung Fohannis, von M. Ernft Bengel. 4 Theile, 8. 
Tübingen 1784. 

Die Einrichtung dieſer, ihrem Inhalte nach fehr vers 
wandten Werke ift die: Daß das erftere, gerade wie der Gnos 
mon, dad ganze N. Teftament von Vers zu Vers durchgeht, 
und gehdrigen Ortes, bald die Erklärungen einſchaltet, bald 
abgefondert anhängt; das zweite aber ſich bemüht, alles Erflds 
ende in die fortlaufende Umfchreibung hineinzudrängen , wos 
durch freilich der Leſer häufig ermüdet wird. Beide Bücher 
bringen übrigens nicht bloß die im Gnomon befindlichen, fons 
dern auch in anderen Bengel’fchen Schriften zerfireuten Be⸗ 
merkungen gehörigen Ortes bey *). 


*) Ein drittes, jedoch mit mehr Sreiheit und Eigenthuͤmlich⸗ 
keit die Grundlage des Bengel'ſchen Gnomon benuͤtzendes, 
und hauptjählich auf Erbauung berechnetes Werk erjchien, 
2828. Tüb. gedruckt bei 2. 5. Eues, ‚Betrachtungen über das 
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zogen, indem ich das rein Kritiſche weggelaſſen, und das Ueb⸗ 
rige nur der Hauptſache nach angefuͤhrt habe. Unbedenklich 
habe ich auch diejenigen Leſearten, welche er als die durch das 
Zeugniß der Handſchriften und Ueberſetzungen bewaͤhrteſten nach⸗ 
gewieſen hat, in den Text ſelbſt aufgenommen, und die von ihm 
gegebene analytiſche Ueberſichtstabelle gleichfalls beigefügt”. 

In Deutfchland waren es vornehmlich folgende zwey 
Werke, welche auf dieſelbe Weiſe bearbeitet das Ergeb⸗ 
niß der Gnomon'ſchen Arbeit allgemein nutzbar machten; ab⸗ 
geſehen davon, daß auch in die Roſenmuͤlleriſchen Scholien 
uͤber das N. Teſtament ſehr Vieles aufgenommen iſt, das 
urſpruͤnglich dem B. Gnomon angehoͤrte. 

1) Das N. Teſtament nach der Ueberſetzung Lutheri, mit 
gehoͤrigen Ortes bemerkter genauer Berichtigung der Ueber⸗ 
ſetzung nach dem Grundtext und eingeſchaltener Erklaͤrung, als 
ein Auszug, der zur Auslegung gehdrigen Arbeit des fe. 
Dr. Bengels über das N. Teftament mit einer Vorrede von 
Dr. Ehriftian Auguft Erufius, herausgegeben von Daniel 
Chriftian Gottlieb Michaelis, Pfarrer zu Lichtentanne. 
Zeipzig bei U. Eh. Saalbach, 1764. 4. und | 

3) Erflärende Umfchreibung der 4 Evangelien und ber 
Apoſtelgeſchichte, fo wie der Briefe der Apoftel und ber 
Dffenbarung Johannis, von M. Ernft Bengel. 4 Theile, B. 
Tübingen 1784. 

Die Einrichtung diefer, ihrem Inhalte nach fehr vers 
wandten Werke ift die: Daß dad erftere, gerade wie der nos 
mon, das ganze N. Zeftament von Vers zu Vers Durchgeht, 
und gehörigen Ortes, bald die Erflärungen einfchaltet , bald 
abgefondert anhängt; das zweite aber fic) bemüht, alles Erklaͤ⸗ 
sende in die fortlaufende Umfchreibung hineinzubrängen , wos 
durch freilich der Lefer häufig ermüdet wird. Beide Bücher 
Bringen übrigens nicht bloß die im Gnomon befindlichen, fons 
dern auch in anderen Bengel’fehen Schriften zerfireuten Bes 
merkungen gehdrigen Ortes bey *). | 


*) Ein drittes, jedoch mit mehr Freiheit und Eigenthämlid: 
keit die Grundlage des Bengel'ſchen Gnomon benüßendes, 
und hauptſaͤchlich auf Erbauung berechnetes Werk erſchien, 
1828. Tuͤb. gedruckt bei. 5. Eues, ‚Betrachtungen über das 
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lung durch Abfäge im Druck anſchaulich machen laſſen, und 
jedem Buche des N. Teſt eine Snhaltsüberficht vorangeftellt. — 

Zum Schluſſe rechtfertigte er fid) nocy gegen deu Vor⸗ 
wurf, daß feine Borrede fo wenig Erbaulicdyes enthalte , ins 
dem er fagt: „ein Aufwärter, der in einem Eaale auf dem 
Tifche das von dem Hausherren hergegebene Licht recht ſchneu⸗ 
zet, daß es helle brennt, thut denen, die zugegen find, einen 
weit befferen und angenehmeren Dienft, als wenn er nebens 
her ein eigenes Lichtlein anzuͤndet; und diefen Dienft babe 
er nun dadurch geleiftet, daß er gezeigt habe, wie man ſich 
in die Weberfegung und die Anmerkungen zu fchidlen habe. 
Mer Lieber eine Anleitung zur Lefung des N. Teftaments 
oder zum wahren Chriftenthum felbft gehabt hätte, für den 
habe er nichts Beſſeres machen können, ald Arndt, Spener, 
Schade, Franke und Andere gegeben, indem fie der 
Anleitung der H. Schrift felbft folgend nachgewieſen haben: 
daß fie mit Geber, mit Aufmerkſamkeit, mit heilfamer Abs 
fiht und mit wirklichem Gehorfam gelefen feyn wolle. Es 
fey demnach fein Wunſch und Geber, daß feine erbauungss 
begierigen Zefer mit einer fo gefaßten Seele, zu dem Lefen des 
N. Zeftamens übergehen mögen‘. 

Sehr ausgebreitet und mannigfach war der Gegen 
diefer Arbeit, wie man ſchon daraus fchließen kann, daß 
1769 eine zweite Auflage nöthig wurde, daß 1765 mit einer 
Vorrede von Dr. Erufius von einem ungenannten Verfaſ—⸗ 
fer, nach der Bengel'ſchen Weberfegung und Harmonie „die 
Geſchichte unſeres HErrn JEſu Chrifti aus den 4 Evanges 
liſten in Einen Text zufammengezogen, und mit den deutfchen 
Anmerkungen Bengeld verſehen“ erfhien; daß die in den 
Anmerkungen zerftzeuten kurzen Gebetlein von Pf. M. W. F. 
Schaber unter dem Titel: „Bibliſches Schagfäjtlein, Stuttg. 
1766 herausgegeben wurden; daß einer 1767 in Tuͤbin⸗ 
gen durch M. Hart mann beforgten Ausgabe des Lurherifchen 
N. Teſtaments, ebenfalls die Bengekfchen Anmerkungen bei⸗ 
gegeben wurden u. ſ. w. 

Außerdem verdient noch erwaͤhnt zu werden, daß bis 
auf den heutigen Tag die Bengel'ſche Ueberſetzung des N. 
Teſtaments in vielen wuͤrttemberg'ſchen Privatverſammlungen 
mit großem Segen gebraucht wird. Drey⸗ 


UI TUN NT N DU TI N 
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13. „‚Prophezeiungen und Vorbilder haben Vieles mit 
einander gemein: dieſe und jene zielen allermeiſt auf Chri⸗ 
ſtum und auf die durch Jhn gewordene Gnade und Wahr⸗ 
heit, föbahı aber auch auf Strafgerichte. Wenn man fagen 
will, die prophetifchen Gefichte und Weiſſagungen werden 
mehr alsEinmal erfuͤllt, fo braucht es eine ausführliche Er⸗ 
laͤuterung .· Dem allgemeinen Sinne nach mag wohl eine 
Weiſſagung eine mehrfache Anwendung finden, aber die ſpe⸗ 
cielle Erfuͤllung geſchieht nur Einmal. Bisweilen ergänzen 
die Prophezetungen und Typen einander; zuſammen geben 
fie ein ganzes Verheißungs-Suftem,. wobey die Prophezeiun⸗ 
gen vom Anfang des 1. Buch Mofis bis zu Ende des Maleachi 
Immer häufiger und beftininiter werden, und die Typen zufams 
men wie ein Spitgel:Kabinet find. — Die Typen betrachte 
ich als die erſten Grundzüge eines Gemäldes, das der Maler 
in der Folgezeit deutlicher und farbigter ausmalt. Fuͤr die 
Glaͤubigen der alten Zeit war die Duͤrftigkeit ihrer Opfer 
eine verblümte Anzeige auf das Finftige Beſſere, da ihnen 
denn in ſelbiger Nacht ein kleineres Licht einen viel helleren 
Schein gab, als wir jetzo bey Tag erachten koͤnnen; auſſer⸗ 
dem hatten fie noch dazu die mündlichen Auslegungen ber 
Propheten. — Es iſt mit Gottes Verheifungen wie mit 
einem Baum; wenn man ihn weit oben abfägt, und hernad) 
immer weiter unten, fo fieht man, daß feine Vertiefungen 
(striae) und Adern je weiter hinunter, defto deutlicher wer⸗ 
den, So find auch im Anfange die Verheißungen Gottes wahr, 
aber die Erfüllung wächst.” 


14. „Das vollftändige Syſtem aller Beiffagungen 
und Typen ift mir zwar noch nicht klar geworden ; ‘denn ich 
nehme nod) manche Lüdte wahr. Ich machte ed daher wie 
ein LandchartensZeichner , der ‚auf feine Charte nur die wes 
nigen Drte fest, deren Länge und Breite er beobachtet hat, 
und, andere vielleicht noch wichtigere einftweilen ausläßt. Aus 
dere nach mir moͤgen dad Fehlende ergänzen.‘ 


15 „Man bat fo ein Weſens, das Wort satisfactio 
(Genugthuung) ftche nicht in der Schrift. Wo fteht ed aber 
wohl am eigentlichjien? In dem 40. Pſalm, da der Meſſias 
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raliſche Kraft, fondern auch eine in feiner Art natürliche Wir⸗ 
Fung zu unferer Gerechtigkeit und Seligkeit. Y“ 

ıB. „Gewoͤhnlich fpriht man von 3 Aemtern Ehrifli: 
Kdnigthum, Prieſterthum und Prophetenthum. Zrogillus 
Arnklell flatuirte mit Recht nur die beiden erfteren, indem 
er das letztere ihnen unterorbnete. Ich gebe noch weiter, 
und fage, auch das Prieſterthum fey dem Koͤnigthum unters 
geordnet. In afle Ewigkeit wird Chriſtus ein König bleiben, 
aber fein Priefter und fein Prophet. Das Priefterthum iſt 
MWiederherftellung der Menfchen und Zurädführung zu Gott. _ 
Iſt dieſes vollbracht, fo ift das Königreich In vollem Flor. 
Das find Schrifts, Feine Univerſitaͤts- Gedanken. Es ift er - 
ſchrecklich, wie man fich mit menfchlider Terminologie auf = 
Alademieen verderbt, und von den Schrift:Gedanfen verirrt, = 
Ich bin daher Üteber in meinem verborgenen Drte ald auf — 
einem alabemifchen Katheder.“ - 

19. „Bey der Frage: ob man anch Kindern das Abends: = 
mahl reichen folle? ift der Mittelweg, wie fo oft, der beſte. 
Wenn es die Gewohnheit erlaubte, fo brauchte man nidt — 
eben die Unterfheidungsjahre abzuwarten, fondern man koͤnnte - 
ed geben, fobald ein Kind eine beſtimmte Erfenntniß dei — 

Heilandes, des Glaubens, der Liebe und ‚ber Hoffnung er: — 
langt hätte,“ 

80. „Der Augenblid des Abfcheidens ans der Welt — 
gibt den Entfcheidungspunft unferes Zuftandes in der Ewig = 
keit: doch bleibt meines Erachtens eine große Menge im Un 
gewißen, bis fie an jenem großen Tage erft erfahren, wie — 
fie daran find. Bornehmlich bey Heuchlern mag bis urn — 
ſcheinung Ehrifti eine falfche Hoffnung und Einbildung hafı : 
ten, welches erſchrecklich ift; daher ift e8 gut, den Eingang — 
in das ewige Meich fich alfo zu fihern, daß es ein gewiße _ 
und reichlicher Eingang feyn mbge; denn während gar Bdoſe, 
bie in völligem Unglauben und Argheit geftanden find, viel: 
leicht fogleich in die Hölle fahren, find recht wackere Seelen 
fogleich von ihrem Abfchiede an felig, und kommen gleich nad) 





1 16 ı 


*) Von dieſer Darſtellung der Lehre vom Blute Chriſti ber 
merkt Bengel ſelbſt: „Wenn irgend Etwas im „„Gnomon“ 
- Wideripruch bekommen wird, fo wird es dieſe Abhendlaun 
zu Hedr. 12. ſeyn.“ 
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ift unläugbar, ebenſo Inuten auch die Ausdruͤcke der Heil. 
Schrift von der feligen und unfeligen Ewigkeit verfchieden. 
Indeß ift es doch eine frage, ob nicht diejenigen Äbler daran 
find, Die mis dem Glauben an die Wiederbringung in die 
unfelige, Ewigkeit übergehen, als diejenigen, welche nichts 
dapon wußten, Weberhaupt würde es fonderbar feyn, wenn 
man einem Malefilanten voraus fagte, unter dem Galgen 
werde er Begnadigung erlangen.“ 

25, „In Betreff der Ewigkeit der Hölfen « Strafen 
beißt es im Lateinifchen der Augsburgiſchen Eonfeffion : qui 
statuunt (weiche feſtſetzen) — im Deutichen; welche Ichren, 


Letzteres gefällt mir befer, Denn es ift eigentlich auf das : 


angeichen, daß man ed eben für ſich behalten, und nicht - 


Andern beybringen fol, Man ſieht es als eine uuterſchiedene 


Lehre an.“ 


26. „Die Alten hatten die Meynung, welche mir 
gar nicht fchriftmäßig vorkommt: die fämmtlichen Verdamm⸗ 


ten werden durch die Fuͤrbitte der fämmtlichen Auserwaͤhlten 
Pardon erlangen. Das biefe aber nicht: fie werden in bie 
ewige Pein gehen.” 

27 „„Bis du ben le&ten Heller bezableft,” das 
laffe man eine Bezahlung und_ein Bid fen, - Keine 
Vergebung wird vorgehen, es wir® Alles exigirt (eingetries 
ben) werden; aber eine abfpIute Ewigkeit Tann ed doc nicht 
. anftehen , fonft hieße e8 nicht „bis.“ — Manche denken 
an das große Jubel-Jahr von 49000 Jahren; aber das iſt 
viel zu wenig, Wenn ed einmal über die Erdenszeit bins 
ausgeht, ſo mißt man nicht mehr fo gering, Das ift aber 
wahr, man ſollte die unendlichkeit der Hoͤllen⸗Strafen nicht 


4 


ſo praͤciſe urgiren, wie in dem Lied geſchieht: „D Ewigkeit, 


du Donner⸗Wort.““ — 


28. „Es fragt ſich, ob nicht an jenem Tage die 


Summe der von Gott den Gerechten vergebenen Suͤnden⸗ 
Schulden größer feyn wird, als die Summe derjenigen, wel 
he die Ungercchten felbft werden zu büßen haben. Denn 
ohne Zweifel haben jene viel fubtiler gefündiget als dieſe.“ 

29. „Manches, was von der Gemeinfchaft ber Heilis 


gen im Himmel und auf Erden gefagt werden Tann, wird . 


billig nicht mit vollem Munde als eine tägliche Glaubens⸗ 
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"33. „Es muß doch ein reeller Unterfchieb zwiſchen 
den Menfchen felbft feyn, davon die einen ſelig, die andern 
unfelig fterben:_ der eine fucht und faßr die Gnade Gottes 
in Ehrifto JEſu, der andere nicht; obſchon das Suchen des 
erftern bereitd der Gnade Gottes zuzufchreiben iſt.“ 

34. „An dem Tode Ehrifti ift mehr gelegen ald an 
aller Heiligen Gehorfam,- den fie von Anbeginn Gott gefeifter, 
und bis an’d Ende der Welt leiften werben.” 

35. „Es ift eine harte Lehre, daß dem Teufel ein 
Köfegeld für die Seelen bezahlt worden fey (mie manche 
Kirchen Väter fagten). — € ift mit Macht. zugegangen; 
denn es heißt xarzpyyaac. a Tim. ı, 10, 

36. ‚‚Diejenigen, welche Bedenflichfeiten haben ge 
gen die Lehre, daß man allein durch den Glauben ‚(welcher 
ift das Leben des Herzens aus dem Wort der Gnade) ges 
rechtfertigt werde, wollte ich fragen: welches denn fonft das 
Mittel fey, JEſu theilhaftig zu werden? Ich meyne, es 
fey der Natur der Sache nady Fein anderes moͤglich.“ 

37. „Daß die Mechtfertigung und der Glaube em 
Mittel, und die Heiligung ein Ziel fey, iſt bem Sinne Pauli 
gemäß, Roͤm. 3,31. B, 1. Beydes und noch Mehreres 
haben wir in Chriſto, ı Kor. ı, 30. fo daß Er uns zum 
Mittel und zum Ziele-Hilft, Aus diefem Grunde fegt Breit 
haupt die MWiederherftellung des göttlichen Ehendildes zum 
Ziel⸗Punkte der Theologie.’ - 

38. „Es ift bey Vieler Rechtfertigung und Heiligung 
nicht wie ein einziger Faden aus einem Anfangs s Punkte 
(principio), fondern wie ein Zwirn von zwey Fäden, deren 
‚ übrigens dod) ein jeder für ſich iſt.“ 

39. „Man Fann den Wolfianern wohl zugeben, daß 
die Menfchen, die der Gnade nocdy nicht theilhaftig geworden 
find, Feine Sreiheit haben, fondern eben blindlings hingehen, 
wie fie getrieben werden; nur daß auch diefes richtig bleibe, 
daß diejenigen, welche die Gnade des Evangeliums ergreifen, 
fogleich über diefe Abhängigkeit des natuͤrlichen Menfchen er: 
hoben werden, und ihre Freiheit erlangen. Jenes (Knecht⸗ 
fchafts-Verhältniß) hat Spinoza, wiewohl aus falfchen 
Grundfägen , deutlich dargethan.“ — 
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müthig und mäßiglich zu Werke, Solcherley Dinge Tann 
man hernach für Zierrathen ausgeben, wenn man ſie das 
erfte Mal hört, frappiren ſie, aber ohne weiteren Nachdruck.“ 

46. „Der Sag: „vor einem heiligen Menfchen flieht 
der Satan” ift nur infofern richtig, als diefer Menfch im 
ber Wachſamkeit beharrt; ift er aber ficher, fo ift es dem 
Satan ein kühl Bert.” Matth. ı2, 49. 

47. „So lange wir in dieſer Hirte find, gibt es ims 
mer etwas zu dämpfen und abzuthun. Das bringt einen 
aber nicht um; im Gegentheil ift diefer Kampf befler als, 
die freudige Ruhe derer, welche Alles überwunden zu haben 
meynen; zumal da man fich durch denfelben die Zuperſicht 
anf die Gnade Gottes nicht braucht ftören zu laſſen.“ — 

48, „Was if das eigentliche Kennzeichen einer Seele, 
der ed Ernſt ift, die Glauben bat? Wenn ein Menſch 
auch heimlich für ſich felbft, ohne Aufforderung Anderer, zu 
dem HErrn fich Echret, und fein Verlangen vor Ihm dar 
legt, befonders wenn es von freyen Stuͤcken ohne ausdruͤck⸗ 
lihen Vorfag geſchieht. Alles Andere kann aud) ein Heuch⸗ 
ler mitmachen, aber dieſes Niemand, ald wer die Wahrheit 
ſucht. Diefe. Lauterleit und Geradheit, bey der man je 
mehr und mehr dem Geifte Gottes dad Regiment läßt, if 
auch der Grund der Einträchtigkeit von Außen, und ohne 
fie fann man audy im Umgang mit Andern nicht ohne ‚Heus 
cheley durchkommen. — Dagegen wird der aufrichtige Bes 
ter am allermeiften bey feinem Mitmenſchen ausrichten.” 

49. „Alles kommt auf Harmonie unferes Willens mit 
dem Willen Gottes an, im Uebrigen muß eine heilige Ruhe 
in der Eeele feyn. Die Fortſchritte im geiftlichen Leben bes 
ftehen fodan nicht fowohl in einem innerlicy fühlbaren Zus 
wachſe, als vielmehr in einer ordentlichen Thaͤtigkeit, da 
man fein Licht durch Berufs⸗Treue, forgfältigen Lebens 
Wandel, Mildthätigkeit, wo fich eben Gelegenheit darbietet 
u. ſ. w., leuchten läßt. Gute Werke find afle die, welde 
ein Gläubiger in der Ordnung Gottes thut, Es kommt nicht 


darauf on, ob die Handlung geradezu eine Richtung auf . 


Gott hat, genug, wenn nur dad Herz überhaupt zu Gott 
gerichtet ifl.“ 
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ift daher ein Fehler, wenn man bey m Gebet die Rede 
allein haben, und nicht auch auf eine Antwort vom 
HErrn merken will. Wollte man ein wenig ſtille und auf: 
merkſam feyn, fo würde man zwar feine Etimme, aber 
doch eine deutliche, gewiffe und beruhigende Antwort ver: 
nehmen. Gott antwortet nicht mit Worten, fondern mit 
der That; wie auch wir mit einem Bettler nicht viel dis⸗ 
kurlren, fondern ihm eben ein Almofen geben.” 

56. „Man kann nicht bemeifen, daß flatt des Gab: 
baths der Sonntag aufgelommen fey, und diefer nun wie 
jener gefeyert werdem muͤſſe. Entweder muß man bey 
dem fiebenten Wochen-Tage bleiben, ober es find alle Wos 
chen⸗Tage gleih. Auch das iſt nicht fo ganz gewiß, daß 
von den erſten Chriſten Sabbath und Eonntag neben eine 
auder gefeyert worden feyen.” 

57. „Der Soldaten: Etayd ift’ allerdings für einen 
befehrten Menfchen ein fchwerer Stand, und nicht leicht 
wird ein folder aus eigener Wahl darein treten. Allein 
ed gibt doch auch mancherley Beruhigungs-Gruͤnde für den, 
der einmal darin feyn muß: 

a) Fohannes der Täufer hat die Soldaten nicht angewies. 
fen, aus diefem Etand zu treten. 
b) Es gibt mehrere Beifpiele von glaubigen Soldaten in 
der Heil. Edhrift. 
c) Das Gebot: nicht zu toͤdten, iſt kein allgemeines; denn 
es heißt: die Obrigkeit trägt dad Edywerdt nicht um: 
ſonſt; auch bat Gott felbft den Jöraeliten Krieg zu 
Fähren befohlen. 
d) Unwmoͤglich kann ed der Beurtheilung des Einzelnen über: 
laſſen ſeyn, ob ein Krieg gerecht ſey, denn meiſtens 
iſt die Schuld auf der einen Seite faſt ſo groß wie auf 
ber andern: ed handelt alſo der Soldat eben nach dem 

Befehl und auf die Verantwortung ſeiner Obern. 

Kann Jemand durch dergleichen Gruͤnde ſein Gewiſſen 
befriedigen, wohl und gut: kann er es aber nicht, ſo ſoll 
er ſeine Sache Gott befehlen und los zu werden ſuchen, wenn 
ihm eine erlaubte Gelegenheit dazu offen ſteht.“ 

58. „Die ordentliche Lebensweiſe, darin wir die Muͤh⸗ 
feligfeiten uͤberſtehen, und durch manche Erquickungen zum 





dd 
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Ich achte daher, daß derjenige, welcher für feine Pers 
fon nicht dazu beitragen will, daß auch andere menfchliche 
Mefen durch die Ordnung des Eheftandes das Dafeyn bekom⸗ 
men, es ſchwer wird verantworten koͤnnen, wenn er es nicht 
durch Gebet in der Heiligung hereinbringt. 

59. „Manche Gebote in der Bergpredigt find fo ger 
foßt, daß fie unmoͤglich buchftäblich genommen werden koͤn⸗ 
nen: fie haben eine gewiffe Unbeftimmtheit, die erſt durch 
Zeit, Ort und Umftände aufgehoben wird, und die befonderen 
Anweifungen, die an andern Stellen ber H. Schrift gegeben 
find, koͤnnen ihnen niemals zuwider feyn‘‘ 

60. ‚Warum nennt die Schrift nur die Geigigen 
Goͤtzendiener, da doch alle Neigung zu Kreaturen diefe zu 
Goͤtzen macht? 

a. Der eigentliche Cultus beſteht mehr im Vertrauen 
als in der Liebe. Sein Vertrauen ſetzt aber der Geitzige 
mehr auf den ungewiſſen Reichthum, als auf Gott. 
. Wer ſonſt ſuͤndigt, ſuͤndigt mehr von Zeit zu Zeit, 
der Geitz aber nimmt den ganzen Menſchen auf und ein“. 

61. „Von der Freundſchaft redet die Theologie nicht, 
ſondern von der Bruderliebe, wobey ſie in einer lieblicheren 
Geſtalt erſcheint“. 


RTL TEN 


Vierzehbntes Kapitel 
Eregetifche Bemerkungen über das N. Teſta ment. 


Das Studium der bibliſchen Zeitrechnung, das Bengel 
mit ſo großem Eifer betrieb, brachte es mit ſich, daß er nicht 
bloß die Bücher des Neuen Teſtaments, ſondern auch die des | 
A. Zeftaments oft und forgfältig durchlas, und da er kein 
fo einfeitiger Chronolog war, daß er nur einzig das hätte 
beachten koͤnnen, was in bdiefer Beziehung für ihm wichtig 
war, fo finden fich in feinen Papieren auch fehr zahlreiche, 
theils erbauliche, theild beiehrende Bemerkungen über das X. 

Teſtament, 
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daß doch Iſmael auch etwas von Gott geachtet werden mbchte 
‚wie aus dem Sinn der göttlicdyen Autwort erhellt ı M. 17, 20.“ 
7. „Warum werden einerlei Geſchichten, 3. B. der Be: 
ruf Abrahams, der Auszug aus Aegypten fo oft wiederholt] 
Antwort: Gott ift Alles gegenwärtig, Er zeigt, wie Er von 
dem Heinften Anfang die größten Werke gemacht hat.‘ 

8. „Es ift eine wohl anftändige Gravität, daß Jakob, 
1 Mof. 47, 10. da erdem Pharao vorgeftellt wird, ihn fege 
net; eben fo wäre es Moſi 2 Mof. 39, 43. nicht angeftanden, 
fid) im Namen Gottes gegen die kunſtreichen Arbeiter. zu bes 
danken, daher fegnet er fie ftatt deſſen.“ 

9. „Verſammelt werden zu feinem BVolke, iſt eim 
liebliche Nedensart, zumal da fie auch gebraucht wird, wo 
nicht von Vereinigung der Leichname an Einem Begräbniße 
orte die Rede ift, fondern eben vom Sterben. ı Mof. 49, 33. 

10. „Joſeph ift eines der fchönften Erempel in ber 
H. Schrift: bey andern Heiligen gibt's Fehler, bey Joſeph 
geht Alles fo lauter hin. Samuel ift auch deren eine, 
feiner Söhne widrige Aufführung wird ihm nicht beigemeffen. 
Daß das Volk ihm fagte: deine Söhne wandeln nicht redk, 
wird ihm weh und doch wohl gethan haben.“ 

11. „Man muß fid) verwundern, daß unter allen. Kiss 
dern Jakob's Feines geweſen ift, das ihm in fo langer IH 
wahrhafte Auskunft über Joſeph ertheilte, und doch war dieß 
die h. Familie. Wie fieht es doch fo elend bey den Meps 
ſchen aus!“ 

12. „Ephraim und Manaſſe. Wie iſt an Kleinigkeiten 
im Reiche Gottes fo viel gelegen, z. B. hier an dem Um⸗ 
ſtande, daß der Großvater den Juͤngern dem Aeltern vorſetzt? 
Wie viel iſt aber auch gelegen an dem Segen derer, die 
Gott kennen, und in der Kraft Seiner Gemeinſchaft ſtehen.“ 

13. „Die Iſraeliten haben den Negyptern „die Gefäße 
nicht entwendet, fondern aufrichtig und redlich von ihnen 
begehret, und dieſe haben es ihnen ſodann auf den Meg 
verehrt.”‘ Ä 

14. „Es ift an Mofes Erempel Far, daß es der liebe 
Gott wohl leiden Tann, ja es gerne hat, wenn man auf 
eine geziemende Art mit Ihm erpoftulirt (Fhn an feine Vers 
heißungen u. f. w. erinnert). 
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Punktlich deobachteten. Doc konnten dieſe eben auch leicht 
merken daß etwas Anderes und Beſſeres nachkommen werde. 
fa „Die Iſraeliten find gegen Gott wegen bed Lans 
es Finoan wie Lehensleute geweſen, deßwegen mußten fie 
ber son den Früchten des Feldes, von ihrem Vieh u. f. w. 
va8 darbringen, gleichfam zur Recognition (Aner⸗ 

ei der Lehenspflichtigkeit).“ 
22, „Hiob 19, 25. wird mit Grund fo erflärt: doch 
peiß. daß mein Vertheidiger lebt, und mich zuletzt noch 
er ben Staub aufriehten wird. Aber die mid) fo heftig vers 
folgen, müffen darüber gefällt werden, und ich werde über 
meinem. Sleifch Gott gewahr werben. Sin mir werde ich den 
eben gewahr werden, und meine Augen werden Ihn ſchauen, 
a Er uicht mehr als einen Fremden. Meine Nieren ſind ver⸗ 

zehrt in meinem Schooß.“ 

„Denn 1) hiemit ſtimmen die Worte des Grundtextes ges 
nau überein, fie werben alle in ihrer gewbhnlichen Bedeutung 
genommen, und es gefchieht ihnen nicht die geringfte Gewalt. 
3) Harmonirt biefe Erklärung mit dem Vorhergehenden und 

achfolgendgn ‚ und. gibt eine ungeziungene Verbindung. 
3) Wird der Affekt des Medenden, wie es aus Der ganzen 
Rebe hervorleuchtet, am genaueften beobachtet. 4) Iſt fe 
dem Zwecke ded ganzen Buches gemäß, und mit andern Reben 
Hiobs gleichftimmig. 5) Beftätigt fie der Erfolg. 6) Iſt nichts 
Darin, das wider den Sinn göttlicher Wahrheit und Gottſeligkeit 
ſtritte, indem Aehnliches auch in andern Bibelſtellen vorkommt.“ 

23. „Jephtha hatte verſprochen: es ſoll dem HErrn ver 
bannet ſeyn, was ihm zuerſt begegne. Da ihm nun ſeine Toch⸗ 
ter zuerſt begegnete, fo mußte fie Jungfrau bleiben, d. i. 
bürgerlich todt, ohne Nachkommenſchaft.“ 

24. „Die Hohenpriefterlidhen Kleider fcheinen nicht re⸗ 
novirt worden zu ſeyn, ſondern gedauert zu haben, bis auf 
des Tempels Zerſtbrung. Die Orientalen gehen mit derglei⸗ 
chen Dingen gar reinlich und ſaͤuberlich um.“ 

25. „Dem Pineh as iſt feine That 4 Mof. 25, 6. zu 
Gerechtigkeit gerechnet worden ; aber gewiß nicht ex intuitu 
operis (um des Werkes ſelbſt willen), fondern es war gleichs 
faın lauter Glauben dabey, er fah und hörte nichts Anderes 
vor lauter Eifer, die Ehre feines Gottes zu retten.“ 








374 et. Meister Abſchnitt. 


Leute an. Der Goliath thut ihnen recht. Es iſt ja do 
keine Gottesfurcht bey ihnen. Ihr König ift ſelbſt nich 
ang. Gott, wird es ſchwerlich preffiren, um ihretwill 
Wunder zu thun.“ 

36. „Wie manche krummen Schritte hat ed gegebe 
bis Jakob und David auf ihren Poften gefommen find. D 
srbfter mich ber die Zehltritte, die man auch in unfern Tag 
zuweilen an großen Arbeitern Gottes wahrnimmt.’ 

37. „a Kbn. 16, 54. Es fragt fih, ob Hiel, d 
Ferido gebaut bat, etwas von dem Fluche Joſua's, 6 

. wußte. Diefes Büchlein wurde nicht Öffentlich vo 
elle “ 

38, „Wie kann man beweifen, daß in den Buͤchern d 
Könige allemal der nachfolgende König das natuͤrliche Kind di 
vorhergehenden gewefen ift ? Daraus, weil eines jeden Königı 
leibliche Diutter genannt, und eben Damit angedeutet wird, daßd 
leibliche Vater, deſſen Namen wichtiger iſt, bereitö genannt fey. 

ög. „Dieſer Tage fand ich eine Stelle, ı Kön. 18. ı 
dad Wert Jehovah nothiwendiger Weife bat ausgeſprochen we 
den muͤſſen, nämlidy vom Volke beitm Gebet wider den Baal. 

40, „Pſalm 68, 32. Werden flatt aller Heiden nur Mi 
saim und Gus, die Nachlommen des von Noa verfludhti 
Cham genannt, Wenn ſelbſt diefe Verfludhten an dem * 
lande Autheil haben ſollten, fo war es um fo gewiſſer, di 
Er für alle Völker da ſey.“ 

41. „Rap, 40 — 66. bey Jeſaias handeln die dr 
Artikel von der Schöpfung, Erldfung und Heiligung ab; w 
fie von diefem Standpunkte aus betrachten will, der wi 
wunderfchdue Sachen finden zur Ermunterung und Stärkung 

42. „Das hebräifhe Wort „Thodah“ iſt gar ſcho 
Wenn man einen Menſchen lobt, fo macht man leicht zu 
Weſens, und redet gegen die Wahrheit. Uber wenn man Gi 
loben will, fo darf man nur ſchlechthin bekennen, was fi 
an Ihm befinder: das ift lauter Wahrheit und lauter Lob 

43. „Man kann aus den Evangeliften nicht beweife 
daß Malead). 4. durd) den Eliad — Johannes eigentlid) u 
buchftäblich gemeint geweien. Das war fo eine Meinung t 
Pharifder, deßwegen auch Jeſus Matth. 11, 14. den! 
denklichen Ausdrud gebraucht: fo ihr es wollet annehme 
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48. „Es Eonnte Fein Pfarrer den Epiturdern und Mi 
lenten fo ſchaͤndlich thun, als fie fich felbft einmal nach Kay 
bed Buchd- der Weisheit thun werben,” 


min 


Fünfzehntes Kapitel 
Abriß der Brädergemeine. 





Im vorlegten Jahre feines Lebens gab Bengel, nachb 
ex lange zuvor ſchon in Jtelfache Berührung mit derfelben | 
fommen war, feinen „Abriß der Brüdergemeine‘’ heran 
die einzige unter feinen Schriften, welche den Zweck hatte, ni 
etwas Neues in der Wiflenfchaft oder im Leben aufzubanı 
fondern vielmehr etwas bereits Gehautes, fo wie e8 dama 
beftand, zu beurtheilen, und zu Verbefferungen aufzumunte: 
Vielfach ift er mit diefer Unternehmung, die nur aus den d am 
ligen Unftänden hervorgieng, mißverftanden worden, obgle 
fie eine der wichtigften und erfolgreichften Arbeiten feines Lebe 
war; um fo mehr dürfte es Pflicht feyn, den Hergang der ge 
zen Sache mit allen ihren DBeranlaffungen und Folg 
ar und ausführlich darzuftellen. Mir reden demnach zue 
von den Veranlaffungen zu biefer Schrift. | 

Es ift befannt, daß der Graf Nicolaus Ludwig v 
Zinzendorf von dem Fahre 1722 an, auf dem, im Bezi 
feines Gutes Berthelsdorf gelegenen, Hutberge einigen Na 
fommen der unterdrücten und faft ganz erlofhenen alı 
mährifchen Brüderkirche geftattete, eine neue Kolonie „Her! 
hut“ zu gründen, welche als der Mutterort der, jegt in «a 
Weltgegenden fegendreich verbreiteten, Bruͤdergemeine angefel 
werden kann. Den erften Anbauern gefellten ſich bald nicht ı 
noch mehrere, in ihrem Baterlande verfolgte, Mähren und Bl 
men bey, fondern auch mandderlei Leute aus verfchiedenen and 
Gegenden, die mit der Kirchenverfaflung und Lehre, in der 
erzogen worden, nicht ganz zufrieden waren, Der erfte V 
einigungspunft aller diefer Leute war: fie winfchten religi 
Freiheit. Da es aber nicht denkbar ift, daß ein bürgerlich 
gefchweige ein religidfer Verein in Ordnung und Segen | 
ftehe, bey vdllig unbegränzter und unbedingter Freiheit, 
mußte man vorerft darauf denken, wie man über beftimm 
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entſchiedene Weiſe für Gottes Reich zu arbeiten. Eine will 
kommene Gelögenheit bot ihm hiezu das Bebürfniß der Herrns 
buter Gemeinde, von der er fich bereits im Jahre 1727 zum 
Gemeinevorfteher wählen ließ, und ſich fomir entfchloß, ihre 
mit freudigem Eifer feine Zeit und Kraft zu widmen: Ans 
fangs beforgte er vornehmlich ihre Außern und weltlichen 
Berhälrniffe, und befchräntte feine religiofe Wirkſamkeit mehr 
auf das, was er in Privatunterredungen zu Stande briagen 
konnte. Zu der dffentlichen, kirchlichen Wirkſamkeit benuͤtzte 
er dagegen den von ihm ſelbſt erwaͤhlten Paſtor Rothe zu 
Berthelsdorf, dem er im Jahre 1733 auch noch den wuͤrtem⸗ 
bergiſchen M. Steinhofer, welchen er auf einer Durchreiſe ken⸗ 
nen gelernt hatte, beifuͤgen wollte. Eben dieß fuͤhrte ihn 
zum erſten Mal in Verkehr mit der wuͤrtemb. Kirche. Stein⸗ 
hofer wuͤnſchte, daß ihm der Ruͤcktritt ins Vaterland offen 
bliebe, dieß konnte aber nur dann geſchehen, wenn die Ge⸗ 
meine zu Herrnhut von der wuͤrtemb. Kirche als eine vers 
brüderte anerkannt wurde. Diefe Anerkennung fonnte aber aud 
für die Gemeine in manchen andern Beziehungen nuͤtzlich 
feyn. Der Graf reiste daher nach MWürtemberg, und ließ 
dur M. Steinhofer der theologifchen Facultät zu Tübingen 
die Frage vorlegen: | 

„ob die mährifhe VBrüdergemeine in Herrnhut unter 
Vorausfegung ihrer Webereinftimmung mit dem evangelifchen 
Lehrbegriff, bey ihrer feit 300 Jahren her, gebabten Eins 
richtung und befannten Kirchenzucht verbleiben, und dennod) 
ihre Verbindung mit der evangelifcyen Kirche behaupten Fonne 
und ſolle?“ — 

Da man in Würtemberg nichts davon wußte, daß bey 
weitem nicht alle damaligen Glieder der Gemeine an dem 
evangelifhen Lehrbegriff fefthielten, indem kaum erjt ein An: 
fang der Verfchmelzung der verjdiedenen Lehrmeinungen ges 
macht war, fo nahm man um fo weniger Bedenken, die vor: 
gelegte Frage mit Fa zu beantworten, da der Graf dur 
fein liebevolles und anziehended Aeußere überall fih Herzen 
zu gewinnen wußte, und Profeffor Bilfinger verfaßte das 
Refponfum in fo günftigen Ausdrüden, daB Jener das 
Zutrauen zu der würtembergifchen Kirche fafien konnte: daß 
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dag die Kirchens Zucht fo fehr verfallen fey. Aber Beybi 
giengen fehr weis in ber Beantwortung ber Frage von einam 
der ab, welches für die gegenwärtige Zeit die Maaßregelı 
feyen, die man ergreifen müffe, um dem Meiche Gottes der 
groͤßtmoͤglichſten Vorfchub zu hun? Zinzendorf glaubt 
Die Iutherifche Kirche bereits als rettungslos aufgeben, ihre 
wenigen reblichen und glaubigen Mitglieder herausziehen, und 
in eine neue Gemeine vereinigen zu dürfen, und zwar felbfl 
auf die Gefahr hin, daß dadurd) jene „ſo ausgeſogen, emts 
ſalzet und entwärzer würde, daß nichts als ein bloßes Stelet 
Adrig bliebe‘ *). Dieneue Gemeine aber wollte er durch inis 
merwährende und alleinige Betreibung der Blut⸗Theologie, 
ald dem Kerne der ganzen evangelifchen Lehre, fo feit mit 
Chriſto verbinden, daß fie gegen die Anſteckung des unglaus 
bigen Zeit⸗Geiſtes nicht nur vollfommen gefihert wäre, fon 
dern auch ein Salz für die Ehriftene und Heidens Welt werben 
koͤnnte. Bengel dagegen glaubte eine folche milde Heranbil⸗ 
dung einer neuen lebendigen Kirche fey der bisherigen Ber 
fahrungsweife Gottes nicht entfprechend, und daher die Hoffs 
nung, daß fie gelingen koͤnne, eine eitle und vergebliche. 
Gott werde, vermurhere er, vorher mit den Gottlofen und 
Ungläubigen tächtig aufräumen, und dann erft dad Neue and 
dem überbleibenden kleinen Sämlein hervorkeimen laflen, 
und auch folche befondere Gemeinen, wie Zinzendorf fie bils 
den wolle, werben mit dem taufendjährigen Reiche nich 
ohne Weiteres uberkleidet werden, fondern ebenfo wie bie 
uͤbrige Ehriftenheit mit durch die fcharfe Sichtung und Läw 
terung gehen müllen. Daneben fey ed eine mit der Hoch 
achtung vor der Heil. Schrift ftreitende Klugheit, wenn mar 
durch alleinige und einfeitige Betreibung der Haupt: um 
Kern⸗Lehre derſelben einer Gemeine eine ſolche Faſſung gebe 
wolle, daß fie gegen den Abfall gefichert fey; man beraub 
fid) dadurch mancher ſehr ſchaͤtzbaren Hilfs: Mittel zur Gott 
feligfeit, und fege fidy der Gefahr aus, durch das allzuviel 
Meden vom Blute Chriſti auf folche Darftelungsweifen zı 
verfallen, wodurd) diefe wichtige Lehre anftoßig werde, je 
man Fünnte fogar gerade das fpecifiiche Mittel, wodurd 





*) Eigene Worte Zinzendorfs. 
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Seminars zu geftatten. Diefes Gefuch wurde aber, jedt 
unter fehr huldreichen Ausdrücken, aus dem Grunde abgeſch 
gen, weil der (Fatholifche) Herzog fürchte, man möchte es il 
als eine Untreue an feiner Kirche auslegen. Im Uebrigen ai 
fand der deshalb nach Würtemberg gefandte A. G. Spange 
berg dafelbft fo viele Zuneigung für den Grafen, nanientl 
aud) bey dem Tübingen’fchen Kanzler Pfaff, daß der ©: 
fi) ermuthigt fühlte, unter dem 2. Nov. an das wirt. Eı 
fiftorium zu fchreiben: „Er habe im Namen Gottes den € 
fhluß gefaßt, mit Ergreifung des geiftlihen Standes m 
dem apoftolifchen Erempel, ı Kor. 16, ı5. fich ſelbſt z 
Dienft zu verordnen, und hoffe nun, daß die Hochwuͤrdig 
Mitglieder des wuͤrt. Confiftoriums ihm allen göttlichen € 
gen dazu gönnen, auch ihm, wo es in Zufunft nörhig u 
erforderlich feyn möchte, ihren geiftlichen Rath und Beiſta 
widerfahren laſſen.“ Da die unter dem 10. Dec. ab 
faßte Antwort fehr befriedigend ausfiel, fo erfchien er bi 
darauf wieder perfbnlich in Wilrtemberg , und gab in eit 
Erklärung vom 18. Dec. der theologiſchen Facultaͤt zu 7 
bingen feinen Wunſch zu erfennen, durch diefelbe foͤrm 
und feyerlich in den geiftlichen Etand aufgenemmen zu mi 
ben. Unbedenklich wurde diefem Wunfche entfprochen, I 
Facultaͤt machte durch ein Programm vom 19. Dec. fein 
Entfchluß bffentlic, befannt, und an eben diefem Tage p 
digte der Graf, fowohl in der Gtiftd-, als Hofpitalskir 
zu Tübingen. Somit war er von diefer Zeit an gemil 
Maaßen ein Angehöriger der würt. Kirche, umb nannte | 
felbft auch zuweilen einen wärt. Theologen. Auch machte 
im Sahr 1759 eine dritte Reife nad) MWürtemberg, auf w 
her er mit großem Beifall zu Pfullingen, Hirfchau, H 
und Heilbronn predigte, und auch an andern Orten Zengni 
von feinem Glauben ablegte. Daneben blich er auch dadu 
mit diefem Lande in Verbindung, daß Steinhofer zu 
nicht zu Berthelsdorf, welches einige unerwartete Echwier 
Teiten fand, aber zu Eber&dorf Prediger ward, und Deti 
ger längere Zeit zu Herrnhut ſich verweilte. Letzterer v 
fuchte zwar den Grafen und die Gemeine fir eine umfafle 
dere Schrift: Forfhung , und namentlidy auch für Beachtu 
der Bengel'ſchen Erklärung der Offenbarung Johannis zu 9 
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fruͤhzeitig. Sten und Kalk mäßen erft zugerichtee wert 
bernach kann man erft bauen. Daß man fo voreilig 
kdunte leicht für die Zukunft Nachtheil bringen. Die W& 
heit ift auch hier in der Mitte. Den Grafen liebe ich h 
lich, und denke oft an ihn; vielleicht wenn er Jemand hä 
der ihn privatim ermahnte, fo koͤnnten die Sachen, bir 
geniren, verhätet werden. Zwey Stuͤcke fiud fehr loͤb 
an ihm: 1) daß er die Mährifchen Flüchtlinge aufgen: 
men, und ald einen Bienenfchwarm gefaßt, und gute Zı 
bey ihnen gehalten hat, weldye& den übrigen verwirrten H 
fen billig beſchaͤmen follte; 2) daß er Leute dahin aus 
fandt Hat, wo die Erkenntniß JEſu Chriſti noch nicht w 
z. B. was in St. Thomas, Grönland u. ſ. w. geſchah, hı 
ih für etwas Löbliches, wobey mir nur bas auffällt, | 
die Getauften fo wenig von Gott dem Mater ald dem St 
pfer und wahren Gott fchreiben. Daß er aber eine fo n 
Sprache aufbringt, al& wäre der Lehrbegriff unferer Kir 
nicht zulänglich und tauglich genug, das ift nicht fein. 

Das menfchlihe Herz braucht allerley Lehren, womit I 
aufgeholfen, womit es zurecht gewiefen werben muß. 3 
Blut: Theologie bin ich von Herzen ergeben, wie fie benz 
Sache aller rechtfchaffenen Seelen von Luther an war. V 
darf nur z. B. die verbefferte Sammlung zum Bau des 9 
ches Ehrifti anfehen. Aber wenn man, wie Zinzendorf, 

was Neues und Einziges daraus machen will, fo gibe r 
offenbar feinen eigenen Gedanken zu viel nad), und es 

wie wenn man am einer Uhr nichtö ald den Zeiger we 
gelten laffen, oder da& ganze Jahr von nichts als Mi 
Suppe leben wollte. — Die Apoftel wußten den Werth 
Lehre von der Genugthuung und dem Verdienſte Chrifti aı 
doch zeigt fich in ihren Vorträgen und Briefen eine fd 
Mannigfaltigkeit und reiche Ausführung.“ 

Erft im Jahre 1742 wurde Bengel veranlaßt, ein 
gentliches fchriftliched Bedenken über die Bruͤder⸗Geme 
zu ftellen, und zwar durch den Etats-Rath 3. J. Mo 
ber fid) gerade Damals zu Eberödorf aufhielt, als ſich die dor 
Hof⸗Gemeine anſchickte, die Verfaffung der Bruͤder⸗Gem 
anzunehmen. Schon mehrere Fahre, ehe dieß wirklich 
ſchah, ahnete Mofer, der den Hallenfern firenge ergeben r 

da 
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Kolonieen der Bruͤder⸗Gemeine angelegt werden wollten, und 
der eben deßwegen den Math feines Lehrers begehrte, wie er 
fi) dabey benehmen follte ? 

Sm Allgemeinen lautete die Antwort, die in Fure 
„Anmerkungen‘‘ *) gefaßt war, faft eben fo wie die an Me⸗ 
fer, nur erhielt fie, weil Bengel unterdeffen von befondern 
Eigenthämlichkeiten der Lehrmethode des Grafen Nachricht 
erhalten hatte, noch den weiteren Zufaß, daß es ihm nicht 
gefalle, daß, wie es fcheine, derfelbe zu wenig Werth auf 
die Auferftehung JEſu, auf das propherifche Wort, auf die 
Haltung des Gefeged und Hochachtung der EchriftsKenntniß 
lege, und fich zweydeutiger Ausdräde über die Dreyeinigkeits⸗ 
Lehre bediene. Daneben wurde noch ausführlicher über das 
Betragen gegen einzelne Glieder der Gemeine gefprochen : 

1. Man wende keinen Gewiſſens⸗Zwang und Feine Ber 
folgung an. 

2. Die Prediger des Evangeliums follen fi) bemühen, 
diejenigen Lehren mit befonderem Fleiße zu behandeln, welche 
entweder von der Brüder-Gemeine vorzugsweife getrieben, 
oder nicht lauter und deutlich vorgetragen werden, und follen 
ausführliche Belehrung barüber ertheilen, worin die wahre 
Gemeinfchaft der Heiligen beftehe, und wie man fich derfelbere 
gemäß verhalten folle. 

3. Auswärtigen Angehörigen der Brüder:Gemeine werde 
ohne vorangegangene Prüfung, und ohne ihnen die Verfihes 
rung abzunehmen, daß fie in den Schranfen der Ordnung 
bleiben wollen , nicht geftattet, Vorträge zu halten. 

4. Den einheimifchen Freunden derfelben fuche man es : 
zum Haren Verftändniffe zu bringen, welches die eigentlichen 
Vortheile feyen, die man nur durch die Verbindung mit Wr 
Bruͤder⸗Gemeine zu erlangen hoffen dürfe, und wie weit vum 
ſich mit derfelben einlaffen muͤße, um diefer Vortheile theil tyaTit 
zu werden? und welche Nachtheile man zu befürchten habe! 

5. Man arbeite mit Liebe, Geber, Sanftmuth, 
und That dahin, daß zwifchen den Herrnhutiichen C Hriftt 
und einheimifchen gutgefinnten Seelen eine folche Gemek af: chaft 
aufgerichtet und unterhalten werben möge, wobey Jede w, MM 


*%) ©. Abriß der Brüder: Semanme, S- 466. 
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Ueberzengung handelten, ſo wuͤrde es gewiß beſſer werden.“ 
Auch :fagte x nicht lange nachher: „Ich werde in ber Herrn⸗ 
huter Sache immer behutfamer und bedächtlicher; nicht, ale 
ob mich. -bas Bisherige. reuete, fondern eines Theils, weil 
eben doch viel Schdued und Gutes mit unterlduft, andern 
Theile ; weil Gott ja der Welt nicht fchuldig iſt, wenn Er 
etwas ‚Gutes aufrichten will, es fo anzuridhten, daß es 
allenthalben gerade fo fey, wie es feyn ſollte.“ 

. „Wenn man die gewaltig anfehnlichen Kirchenfäulen 
betrachtet, ihre Mängel anfieht, und bemerkt, wie es oft 
fo fehe bey ihnen menfchelt, jo muß man ſich verwundem 
über Gottes Langmurh und Gute, der bey dem allem Eeine 
Abfichten fo herrlich durchführt.‘ 

4 „Um beßwillen, was: ich neulich etlichen Arbeitern 
unter ben Herrnhutern mündlich erdffnet habe, achte ich mid) 
von weiterem Schreiben biöpenfirt, wofern ich nicht auf 
Reue durch eigene erhebliche Urfachen werde dazu gebrungen 
werden. | 

Ungefähr um diefelbe Zeit wurde er zu einem abermas 
ligen. Schreiben an 3. 5. Neuß veranlaßt, in welchem er 
die bisherige Geſchichte feiner Anmerkungen über die Brüder 
Gemeine erzählt; und dann die Frage beantwortet: Ob man den 
einheimitchen Mährifch s Gefinnten geftatten folle, eigene Kos 
lonieen zu gründen ? „In allen Staͤnden,“ ſchrieb er, „iſt 
die geſammte Menge einem ganz durchſaͤuerten Teige gleich, 
und es ſcheint, es wolle ſich durch Neubruͤche zu etwas Beſ—⸗ 
ſerem ſchicken. Solche Neubruͤche ſehe ich theils mit Luſt, 
theils mit Schrecken an, und das letztere darumn, weil bie 
alte verdorbene Maſſe eudlich verworfen werben möchte, 
wenn jene fich beffer werben gefaßt haben; doch möchten 
durch folche Neubräche noch Viele zum Eifer gereigt werben. 
Ich meines Theile habe in meinem Gemuͤthe ſchon lange folgend: 
müßige Idee gefaßt: Wenn id) ein Kirchenruder zu führer 
hätte, fo wollte ich in diejenige Didcefe, da es vorhin eifrig: 
Lehrer gäbe, 1) eben diefen geftatten, Andere ihres Sinnes 
fo viel fie deren wäßten, in ihre Dibcefe zu ziehen; 2) ihnen 
zum Delan denjenigen laſſen, den fie felbft für den Tuͤchtig 
fien unter fich hielten, 3) aus den Weltlichen den, zu den 
fie das befte Vertrauen hörten, zum Vogt (Oberammmaun 
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hatte: Maͤhriſche, Lutherifche und Reformirte, und fidh eben 
ſowohl von dem Verdachte ber Religionsmengerey als Neue 
rung bewahren wollte, fo ſuchte er wenigfiend die beiden leg: 
teren Partheyen (es nannte fie Tropen), jede unter ein aus⸗ 
wärtiges Gonfiftorium zu ſtellen, und glaubte am billigfien 
zu handeln, wenn er den Lutheriſchen Tropus unter die Yufı 
ficht der Würtembergifchen Kirche, die fih ihm ſchon im 
Jahre 1753, fp gewogen gezeigt hatte, ſtellte; er ſchrieb 
daher unter dem 27. März 19747. theild an das Wuͤrtemb. 
m, theils an deu Direetor deffelben, ©, B. Bil⸗ 
uger: 

„Er habe ſich bey feiner zu Taͤbingen geſchehenen Auf⸗ 
nahme in dem geiſtlichen Stand anheiſchig gemacht, mit der 
wärtembergifchen Kirche aufs genauefte befannt zu bleiben; 
wun erhelle aber aus bes Tübinger Profeſſors Weißmams 
Rischenhifterie fonnenflar, daß der Zuftand der Bruͤderkirche 
in Waͤrtemberg bei weitem nicht genug bekannt fey, er halte 
fich daher, um feine Hände in Unfchuld wafchen zu Fhnnen, 
für verbunden, den Vorſchlag zu machen, das Hochlbbliche 
Wuͤrtembergſche Eonfiftorium möchte zu der nächit bevorſte⸗ 
henden Generalſynode eine Deputation, bie etwa aus dem 
Geheimen Rath Bilfinger, Conſiſtorialrath Fiſcher, 
Prohſt Bengel, Profeflor Cott a und Superattendent Eanj 
beſtehen koͤnute, zu einer Viſitation des lutheriſchen Tropi 
ſenden, gleichwie zur Viſitation des reformirten Tropi laut 
eines Koͤnigl. Preußifchen Reſcripts vom 9. Sept. 1746 de 
Oberhofprediger Eorchius gefandt werben werde,’ 

Dieſes Schreiben des Grafen veranlaßte eine weirläufige 
Berathung unter den wirsemberg’fchen Theologen „ nament: 
lich wurden Weißmann und Bengel aufgefordert, ausführlich 
(hr Gutachten vprerft privarim an Mitglieder des Conſiſto⸗ 
riums abzugeben, Sodann berichtete die theologiſche Facul⸗ 
taͤt amtlich an das Herzogl. Geheimenraths⸗Collegium über 
die Sache, wobei wiederum Weißmann die Feder führte. 
Ahle diefe Gutachten, vornehmlich aber das leßtere, fielen da; 
bin aus: daß eine folche folenne und perfänlicye Unterſuchung 
eine unndrhige Weitlaͤufigkeit fey, indem ja bereits gedrudte 
Aktenſtuͤcke genug vorliegen, um darüber urtheifen zu Ehnnen, 
daß die Lehrer der Gemeine in vielen wichtigen Stuͤcken von 
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Kirche einen voliftändigen und antbentifchen Bericht von der 
Kehre und den Anftalten der Gemeine an's Lichr zu itellen, und 
fo zu faflen, daß die mancherley ins Publikum geforhmenen 
Einwuͤrfe thetiee (durch einen beftimmten Lehrbegriff) gehoben, 
und fonderlicdy auch dem Auftoß, der über neue Kehren, oder 

boch bedenkliche Medensarten häufig entſtanden iſt, bageg« 
net werde, 1— 

So unguͤnſtig auch diefe Antwort ausgefallen war, fo 
verweilte Boch der Abgeordnete des Grafen, Profeffor Tis 
maͤus, noch etwas längere Zeit in Wuͤrtemberg, und fuchte 
vornehmlich durch mindliche Unterhandlungen feine Sache 
zu betreiben, Er kam zu dem Ende in den erften Tagen bed 
Monats Junius auch nad) Herbrechtingen, wo er ausführli 
mit Bengel über die Brüdergemeinde ſprach. Letzterer ers 
zähle von dieſen Unterredungen in einem Briefe an Confiſt. 
Math Fiſcher vom 8. Ian. 1747. 

„Ih habe den Profeffor Timäus Anfangs meiftend rer 
den laflen, und ihm dazwifchen auf fein Begehren die Grund 
lage deſſen, mas ich in meinen eregetifchen Schriften darge⸗ 
legt, aus einander gefeßt, Freitag Nachmittag redeten wir ets 
liche Stunden allein, und da gieng ich auf die Hauptſache. Ich 
faßte ihn, wie Euer Hochwuͤrden angedeutet hatten, bei den 
Lehrfägen, zeigte die Falichheit der Ueberfegungsprobe des 
N, Teſtaments in der zweiten Ausgabe, handelte fodann von 
Gott, infofern Er ſich durd) die Schdpfung, und im N. Teſta—⸗ 
ment zu erkennen gegeben hat, von dem Aoyes (Wort) 
und dem Grunde diefer Benennung, von dem Heil. Geilte, 
und namentlid davon, daß ich es für Unredye halte, ſich 
unbiblifcher Ausdrücke von Ihm zu bedienen. Bey Bits 
leın ließ er den Grafen im Stich, Vieles hörte er, als zu 
weiterem Nachdenken an, in Mandyem blieb er ganz unbes 
weglih, Ich bezeugte ihm, daß in diefer Sache eine ganz 
ungemeine Mifchung des Guten und Bdfen fey, die zu großem 
Hebel ausfchlagen kdunte, wenn nicht bald. gründliche Hilfe 
geihafft werde Mir ftritten mit einander, ſo war ed aus⸗ 
drüdlich bedungen, beides mit Offenherzigkeit und Verträgs 
lichkeit, Das Wefentlichfte ift de norma veritatis (Erfennt: 
nißgrund der Wahrheit). Da erkannte er, daß nichts wider 
die H. Schrift flreiten dürfe, meinte aber, Die Gläubigen, 
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muthe Cherödorf verließ, Andere folgten feinem Beiſpiele. 
Nichte lange darnad) gab es auch Auſtoͤße bey dem amdern 
Theile, und Steinhofer fah fich endlidy veranlaße, im Jahr 
21748 nad) MWürtemberg zurüdzufehren, und dort eine andere 
Anftellung zu ſuchen. Mofer und amdere Hallenfer fuchten indeß 
feine Anftellung mit aller Macht zu verhindern, indem fie nad 
Wuͤrtemberg ſchrieben: es gehe unter den Ebersdorfer Herrnhus 
tern felbit die Sage, Steinhofer fey nur deßwegen wegges 
gangen, um dafelbft Gemeinen für Zinzendorf zu werben, um 
fie ihm dann ebenfo, wie die Ebersdorfer in die Häude zu 
liefern.” Zum Gluͤcke gaben Bilfinger, Fiſcher, Bengel und 
andere Vorfteher der wirt. Kirche diefen Einfläfterungen we⸗ 
nig Gehör, ſie unterwarfen zwar Steinhofer auf's neue einem 
Eranıen, da fie aber nichts gegen ihn einzumenden fanden, 
fo ließen fie ihn den 31. San. 1749 einen Revers unter 
fchreiben, daß er nicht gemeint fey, die Verfaſſung der maͤh⸗ 
riſchen Bruͤderkirche in die vaterländifche einzuflihren , „ge⸗ 
flatteten ihm zwar nicht, Privatverfammlungen zu halten, aber 

verboten ihm den herzlichen und erbaulihen Umgang mi 

guten Seelen nicht,” und übertrugen ihm unbedenklich de 

Pfarrei Dettingen unter Urach. Dabey blieb es feinem eige 

nen Dafürhalten überlaffen, ob er in einer bffentlichen Drud: 

ſchrift (wie die Hallenfer mit großem Ungeftümm begehrten) 

feinen Ruͤcktritt von den Hermhutern erklären wolle oder 

nicht? Ja man rieth ihm fogar *), es zu unterlaffen. 





*, Steinhofer ſchreibt feldft hierüber den 22. jun. 1750. 
an Weillenfee: „Als ich mich gehörigen Orts darüber be: 
fragte, ob es noͤthig fey, daß ich meinen Rücktritt öffent: 
lich erkläre, fo wurde ich zur Ruhe und in diejenige Ords 
nung gewiefen, in welche ich jetzt nach Gott unter meine 
Vorgeſetzte zu ſtehen komme. Einer derjelben gab mir zur Ant: 
wort: Ich will nicht haben, daß &ie jetzt Ihr Muͤthlein an 
dem Grafen kühlen jollen; ic will auch nicht haben, daß 
er jeßt unter diejem Vorgang, der bey uns real nenug 
behandelt wird, joll zum Spektakel vor der Welt aufgeftellt 
werden. — Ein Anderer fagte: Was unier Conſiſtorium 
deßhalb mit Ihnen handelt, das ift Ihnen eine mehrere Le⸗ 
gitimation als hundert Schriften in's Dublitum, und wem 
unfere forsfältige Behandlung in Sachen, die doch eigent: 
lich uns und unfere Würtemb. Kirche angehen, und dazu 


* 
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dern die Gnade, die in Chriſto JEſu erfehlenen ift, neh 
erkannten — der BrüderrGemeine zugethan gewefen feyen, 

3, Hiele er es für feinen eigenehämlichen Beruf. die 
wahre Erklaͤrung und den rechten Gebraud der Offenbarung 
Johannis gegen die Gemeine zu rechtfertigen, 

4. Forderte ihn Bilfinger auf, einen Aufſatz zu ver⸗ 
faffen , in welchem die wichtigften Streit: Punkte zufammen: 
geftellt, und die Gemeine zu einer binreichenden Erklärung 
darüber aufgefordert würde, 
| 5, Bat ihn felbit Sreinhofer (1750): „fein fchon ver 
mehreren Jahren begonnened Werk nicht liegen zu laffen, zu 
mal da das Lehr⸗Syſtem der Brüder in neueren Zeiten eine 
andere Geſtalt, manche neue und freyere Behauptungen has 
be, welche biäher noch von Niemand beleuchtet worden feyen, 
und von ihm um fo eber auf eine fruchthare Weife beleuchtet 
werden fünnten , weil feine SchreibsArt nicht eben nur firek 
tend, fondern biblifh, erhaulih und praktiſch zu Merk 

ehe.“ — | 
e KHiedurch Tieß er fich denn bewegen, noch einmal Hank 
an's Werk zu legen, und das Ganze mit forgfältiger Bes 
nuͤtzung des ihm auf verjchiedenen Wegen zugelommenen gres 
Ben Reichthums von Materialien aufd Neue umzuarbeiten, 
und fodann Öffentlich erfcheinen zu laſſen *). E 

Die Schrift beftaud aus 2 Theilen. Der erfte bau - 

delt in A Kapiteln; x 
+) Bon der Lehre überhaupt, wie fie ſeit dem Jahre 1741 
bis auf die neuefte Zeit ſich geftaltet habe, und fuchte 
mit wörtlicher Anführung von Stellen aus den Neden 
und Liedern des Grafen nachzuweiſen, in welchen Stuͤcken 
er von der Heil. Schrift und dem Iutherifchen Lehr:Bes 
griff abgehe. 
2) Von dem Buͤding'ſchen Neuen Teftament, hauptſaͤchlich 


— —r— —— 


) „Abriß der ſogenannten Bruͤder⸗Gemeine, in welchem die 
Lehre und die ganze Sache gepruͤfet, das Gute und Boͤſe 
dabey unterjchieden, und injonderheit die Spangenberg’ 
ſche Deckaration erläutert wird. Durch Johann Albrecht 
engel, 2 Theile, Stuttgart bey Johann Benedikt Meß: 
er. 1791.” 


” rn y — —— ——- - u 
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der erfcheinen ? moͤgen bedenken, daß ein erneuerter Einn 
Dazu gehöre, von folchen Dingen zu urtbeilen, mögen zuſe⸗ 
ben, daß fie dad, was fie in diefer Echrift lefen , zu ihrer 
Beſſerung anwenden.‘ Den Andern fagte er: „Hoͤren Sie 
mich), daß Gott Sie höre. Ein Liebhaber, nicht ein Feind 
tft, wer einem die Wahrheit vorhält. Sch hoffe gegen Sie 
in Ihrem Gerwiflen offenbar zu werben, follte es auch noch 
fo langfam gefchehen. Laflen Eie ſich alfo nicht abfchredien, 
meinen Abriß zu leſen und zu prüfen, Eie möchten Sich 
fonft eine Verantwortung zuziehen. — — Friede, Barın 
berzigfeit fen über Ihnen! D wie folte mich's freuen, 
wenn ich dereinft als ein Gehuͤlfe Ihrer Greude follte ers 
funden werden.‘ 

Eolien wir num auch noch etwas von dem Eindrud und 
Erfolg diefer Schrift melden, fo war felb in der Brüden 
Gemeine das Urtheil darüber fehr verfchieden : 

Frohberger fagt in den Briefen über Hermäut, 
©. 67: ‚Der edelfte und verdienſtvollſte Gegner des Gew ; 
fen war der fromme und rebliche Abt Bengel. Dieſer ſchrich 
einen Auffat über die Bruͤder⸗Gemeine, welcher viel ſaufter 
und friedfertiger gefchrieben ift als andere (@egenichriften), hm 
und war für die Gemeine wahrfcheinlich von Nutzen.“ De 
gegen fällte Paftor Boͤttiger im Jahr 1759 das Untbeil: m 
„Bengels Abriß fey zur Unterminirung ber Lehre von der | 
blutigen Berfühnung JEſu eines der gefährlichften Buͤcher, 
indem darin gefagt werde: es gebe nach der Heil. Schrift 
noch andere Mittel gegen die Sünde ald die Marter und dad - 
Blur JEſu“ *). 

Noch anders urtheilte Freſenius, Senior in Jraab 
furt, ein Anhänger der Hallenſer: * 

„Das Salz iſt in dem Abriſſe vortrefflich angebracht m 
aber mich hat gedenkt, bie und da hätte der Braf eine fan L 
fere Lauge verdient.” . 


*) Dieß bezog fih auf S. gı. wo gefagt wird: Es sch 
auch noch andere kräftige Mittel, die boͤſen und unreinen 
Phantaſieen auszuloͤſchen, als die finnlihen Vorſtellungen 
vom Geiſſeln und Kreutze JEſu, ja ein jeder Strahl von 
der Schrift: Wahrheit trage das einige bey, um in dem 
Menſchen die Erfenneniß Gottes und feiner ſelbſt zu be⸗ 
wirken, Ihn zu demuͤthigen, aufzurichten u, ſ. w. 
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ſchrocken fen und jie abandonnirt (aufgegeben) habe, Ma 
folle diefelben Ausdräde, wo man fie finde, überall au 
tragen, und Niemand folle fie nachſagen. Er verabſche 
alle Speculationen, weldye in die Tiefen der Gottheit gehe 
und der Schrift nicht gemäß find, und danke ed dem He 
land, daß er vom Feuer unverfehrt weggekommen ſey.“ 

Endlich befannte fi) die Gemeine nicht nur gegen ti 
von der lutheriſch⸗ſaͤchſiſchen Kirche zur Synode gefandt 
Commiffdre 2748, gegen die englifhe Negierung 17% 
und gegen die ruffiihe 2762 foͤrmlich und feyerlich zur deu 
{hen augöburgifchen Eonfeffion, fondern ed wurde auch en 
lih, was die würtembergiihen Xheologen fo oft verlan 
harten, ein ausführliches Glaubens⸗Bekenutniß unter de 
Titel: „Jdea fidei fratrum, oder Purzer Begriff der chrii 
lichen Lehre in den evangelifchen Bruͤderr Gemeinen“ von Spa: 
genberg 1778 audgegeben, und durd) diejed vortreffliche Bu 
auf eine recht erfreuliche Weiſe der Ungewißheit über ig 
eigentliche Lehr⸗Art ein Ende gemacht, 

Wie viel oder wie wenig nun Bengel und andere wo 
oder Übel meynende Gegner zu alle dem beigetragen habe 
ift nur allein dem allwiſſenden Herzenskuͤndiger befannt, bo 
fagt aud) Eranz in der BrüdereGefchichte S. 161: „Mi 
kann von einigen Schriften der Gegner fagen: daß fie di 
Brüdern auf marcherley Weife nüglicy gewefen find. € 
haben ihnen gewiefen , wo fie, wenn gleich nicht von de 
einigen Grunde des Heils, doch von der einfältigen fchril 
mäßigen Lehrart, abgewichen find, und durch Wort und Wa 
del manchen unjchuldigen und nicht recht berichteten Gem 
thern aus Unvorfichtigkeit Unftoß und Aergerniß veranla 
haben. Das hat ihnen dazu gedient, ſich vor Gott zus Ich 
men, und vorfichtiger in Meden und Handlungen zu werden 

Wenn glei) nun aus dem Bisherigen hervorgeht, d 
Bengel durch feine Schriften uͤber die Bruͤder-Gemeine 

rade in ihrer gefährlichften Perlode zu ihrer Laͤnterung wohlthaͤl 
mitgewirkt habe, undinfofern als ein Miturfächer des manni 
faltigen Segens , der in der Folge durch fie geitiftet word 
ift, zu betrachten feyn möchte, fo bleibt doch die Frage nı 
übrig, ob er nicht wenigftens feinem Wuͤrtemb. Vaterlan 
dadurch gefchader, uud einen Segen entzogen babe, daß 

denis 
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etwas Guted gewirkt werden koͤnne, aufgebend, die Pflan 
des aͤchten Chriſtenthums ausraufe, und in Eine Bunde 
fammenfege? — 





Sechszehntes Kapitel. 
Kleinere fchriftftellerifhe Arbeiten. 


Zum Schluffe diefer Darftellung der fchriftftellerifd 
Wirkſamkeit Bengels iſt noch zu erwähnen, daß er im J 
1724 einem Herrn Ritter Beiträge zur Lebens⸗Beſchreibi 
des Flacius lieferte; auf die Bitte des Samuel Urlfp: 
ger einige Lieder für defien „Unterricht für Kranke und St 
bende““ 1722. verfaßte, im Jahr 1751 den Herausdgeb 
der Berlenburger Bibel einige deutiche Anmerkungen 3 
Neuen Teftament lieferte; für die „Paitoral- Sammlung 
des Freſenius“ Nachrichten über Pfarrer Gmelin mittheil 
und einen Auffaß ‚über den weifen Ungang JEſu mit & 
nen Juͤngern“ begann , deffen Grund⸗Gedanken nachher 
die ate Ausgabe ded Gnomon übergetragen wurden. Aufl 
dem begehrte man von ihm auch einen Gnomon des Ali 
Teftaments und eine Dogmatik: beydes lehnte er aber 
unter der Aeufferung: „Ich hoffe, ich fey für eine fol 
Arbeit, und auch für einen Beinen Theil derfelben, di 
Feyer⸗Abend fchon zu nahe. Mein Thun kommt mir je la 
ger je mehr dürftig und mangelhaft vor, und meine ga 
Gemüthöfaffung ift, daß ich der ledigen Erbarmung mei 
Gottes heim zu fallen begehre. Sonft wäre es mir em 
Erwinfchtes, die Propheten auf die Art deutfch zu erflän 
wie Hedinger das Neue Zeftanıent erflärt hat.’ 

Ueber die Einrichtung eines theologifchen Gompendinr 
findet man feine Gedanken in „Burks Sammlungen zur Y 
ftorals Theologie.” ©. 841. ff. abgedrudt. Die wichtigfi 
find folgende: 

1. „Die reinften, vollflommenften und beften Theolog 
waren die im höchften Grad unmittelbar erleuchteten Apofl 
und ihre nächften Nachfolger.” 
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9. „Ein jeber Locus wird in feine Thefen gefaßt, b 
einer jeden Theſe werden ausgewählte Schrift: Beweife ang 
führt, fodann dad Beweifende derfelben und. die Nutzanwer 
dung gezeigt.‘ 

10. „Eine gute Zugabe ift ed, wenn bie Dagegen fire 
tenden Irrthuͤmer, wie fie entweder im verdorbenen menfd 
lichen Herzen ſtecken, oder von alten oder neuen Sekten a 
genommen wurden, widerlegt, und ihre Einwärfe und Au 
flächte abgefchnitten würden.” — 

Eine feiner legten Arbeiten war noch die vom 20. Di 
1752 datirte Vorrede zu dem Gnomon feines Tochtermanı 
M. Ph.D. Burk über die 12 kleinen Propheten: Er zeig 
darin die Einheit der Schriften Alten und Neuen Teftamente 
und ihren großen umfaflenden Zweck, zugleich jedoch am 
die eigenthuͤmlichen Verfchiedenheiten beyder andeutend; All 
nach feiner kurzen, Träftigen Weife. Beſonders reich « 
großen Gedanken ift der legte F. 15: „Die Schrift erh 
die Kirche; die Kirche bewacht die Schrift. Wenn die Kird 
blüht, ſteht die Schrift in Ehren, und kraͤnkelt jene, fo leid 
auch diefe mit: beyde theilen aijo im Gluͤck und im Ungld 
ihr Schickſal, und der jedesmaligen Verfaſſung der Kir 
entipricht ihre jedeösmalige Behandlung. Diefe Behandlu 
hatte von den Tagen bed Neuen Teftamentd an verfchiede 
Perioden: zuerft die angeborne (native), hernach die mor 
liſche, zum britten die trockene, zum vierten Die neubelebt 
bierauf : die polemiſche, dogmatiſche, beweifende, nach d 
fem die kritiſche, vielfprachige (polyglotta), alterthun 
forfchende, homiletiſche; aber noch lebt in der Kirche mi 
die Schrift: Erfahrung und Schrift: Kenntniß, welche Die Sch 
felbft darbieret, das machen die üppig daher gemwachfen 
Lehr: Meynungen, und unfere Blindheit in den prophetifd 
Schriften. Wir fi nd’ daher zum Meiterfchreiten aufgef 
dert, auf daß wir jene männliche und koͤnigliche Schri 
Kenntniß erlangen ,,. welche allein der Volllommenheit | 
Heil. Schrift genägt. Aber zuvor müffen die Menfd 
durch Zrübfale geläutert werden. Indeß bediene fih ai 
des vorliegenden Buches, wer da glaubt, daß es ihm 
einer heilfamen Schrift: Kenntniß förderlich feyn möchte , 
aber wünfche ihm mit dem Berfafler den göttlichen Seger 
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Siebenzebhntes Kapitel, 
eiterarifge Briefe 


I. Ueber die Kritif des Neuen Teſtaments ®). 


G. 9. Franke (d. jüngere) hatte den B. Dct. 17% 
an einen Freund Bengels geichrieben: „Wegen griechiſch 
Handſchriften wiflen wir feinen Rath, außer wenn ſich Bea 
gel etwa felbft bey Herrn v. Uffenbad) melden wollte, d 
id) mich erinnere, dergleichen gefehen zu haben. UWebrigen 
halten wir dafür, daß es ein großer ZeitsBerderb ſey, fi 
mit der Kritit des Neuen Teftaments noch aufzuhalten, d 
wohl feine verfchiedene Les⸗Art von einiger Wichtigkeit 3 
finden ſeyn möchte, die nicht in den biöherigen —* 
allbereits notirt wäre.” 


Hierauf antwortete Bengel: 


„Können dieſe Männer (zu Halle) die LebendsBächle 
bin und wieder zertheilen und fruchtbarlich verbreiten, | 
fehe ich hingegen nad) den Brunnensötuben, welches ei 
Arbeit ift, der Mancher nicht viel nachdenkt, und doch de 
felben genießt. Ste find mir ihrem Gefchäfte den Bbie 
unbekannt; wohlan fo habe ich etwas, womit ich auch de 
Srommen unbekannt bin. Wer die wahren und falfchen Lei 
Arten gegeneinander hält, der geht mit Gottes Wort felb 
und zwar auf eine folche Weile um, wodurch einem vie 
feiner Einzelnheiten deutlicher und wichtiger werden, und ma 
Gelegenheit bekommt, auch andere fhäßbare Mittheilunge 
zu machen, die fich nicht um die Kritit befümmern. Au 
ift ed nicht darum zu thun, daß man immer mehrere ve 
fchiedene Les⸗Arten fammle, fondern daß man die gefamme 
ten gehdrig auseinander lefe, und die richtigen, welde bi 
dahin zum Theil noch nicht durch genugfame Manuferip 
betätigt find, durch mehrere beftätige.‘‘ 

„In Summa ift Alles Gottes Wort, und jede See 
Tann bimmelfeft darauf fußen; aber es find noch viele Edi 


*) Stiche oben Kap. 3. $. 3. ©. 201. 
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und Lob, doch nebſt der Freude auch eine Sorge, es möchte, 
wie ed an dunkeln Orten belle wird, fo an hellen, .aber un: 
dankbaren Orten dunkel werden. — Indeſſen thun getreu 
Knechte des allgemeinen HErrn nad) allem Vermoͤgen unter ' 
Gebet und Geduld dasjenige, was Er einem jeden an ftis ı 
nem Drte an die Hand gibt” u.f. w. 


v 


IH. An M. Müller in Dresden. 


„Ihre Mittheilungen (Communicata) wegen des deut: 
{hen Ordinis temporum find mir lieb und werth, und id 
werde allezeit bereit fenn, meine wenige Einfiht Ihnen auf 
richtig zu eröffnen. Jenes Buch habe ich, weil idy Teinen 
‚ Verleger haben konnte, meined Schadens ungeachtet, aus 
Liebe zu dem guten Inhalt auf meine Koften drucken laffen; 
deswegen die noch daliegenden Exemplare bey einer deutſchen 
Ausgabe defto langfamer abgehen dürften; ich werde aber 
dennoch dem guten Fortgang Ihres Ihblihen Vorhabens mit 
Freude zufehen, und wenn Sie mir die Handfchrift einmal : 
zur Durchficht fenden wollen, ſolche nicht nad) meinem later 
nifchen gedruckten Original, fondern nach meinem jegigen ' 
Gedanken, wenn Sie es verlangen, einrichten.’ " 


"17 -- [y 


De 7 2 


zum ur — 
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IV. Un den Stadtamman B. zu D. 


Derfelbe hatte den 30. Juli 1744 an Bengel gefchrieben: 

„Indem dur E. Hochwuͤrden hocherleuchtete Gelahrtheit 
und geiſtreiche Weisheit viele Prophezeihungen koͤnnen an 
das Weltlicht gebracht werden, welche in gegenwärtigen vers 
änderlichen Kriegözeiten einer gefammten Gemeine und Stadt zu 
wiffen hocherforderlich feyn, jo wollte ich die ganz gehorfamfte 
Anfrage ſtellen: Wie wird es in Zukunft mit der Reiches 
Stadt D. zugehen, und was foll über kurz oder lang aus 
derfelben werden? — Bitte unbefchwert Nachricht im Ber: 
trauen und größter Verfchwiegenheit hochgeneigt und beliebig 
zu communiciren.’ 


Bengel antwortete: 
12. Aug. 1744. 
„Aus der Srage, welche Euer Hochedelmir vorgelegt haben, 
iſt abzunehmen, daß in Ihrer Gegend etwas Anderes berich: 
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fey, die mit den Äbrigen Sternen in der Schdpfung gemacht 
worden, und ihren unmterbrochenen. Stand und Gang am 
Himmel zwifchen den untern Planeten haben. Etliche mei 
nen nahe dabey zu feyn, den Lauf derfelben in ein Spftem 
bringen und ihre MWiedererfcheinung vorausbeftimmen zu Fin 
nen. Ganz ohne allen natärlichen Einfluß anf die Erde 

mögen: fie wohl nicht feyn, nämlich was Hitze, Kälte, Raͤſe, 


Trockenheit u. ſ. w. betrifft: daß fie aber für dieſe ober jene 


‚ Nation eine gute oder widrige Bedeutung haben follten, iſt 


nicht zu vermuthen.“ 

„Der Glaube fett die Kinder Gottes über die Cometen 
und alle Natur, darin der Schdpfer ſich fonft fo mächtig 
und prächtig beweifet, hinauf, und wenn wir zur Stärkung 


| 


unferes Glaubens auf ünftige Dinge fehen wollen, fo iſt au . 
dem Schrifthimmel in den Weiffagungen die zuverlaͤßigſte 
Anzeige in die Zerne und Nähe der legten Weltzeiten zu 


ſchauen“ u. ſ. w. 


L 


VL Eorrefpondenz mit Marthius über bie 
Apokalypſe. 

Nachdem Bengel ſeinem treuen Freunde Marthiusi in 
Preßburg den 18. April 1725. von feinen apofalyptifden 
Entdeckungen gefchrieben, und beigefiigt hatte, daß das Blut: 
bad, das neuerdings die Sefuiten zu Thorm gerade zu ders 
felben Zeit angerichtet haben, ihn fehr in dem Vertrauen feis 
ner Anficht beftärke, fo erwiederte Marthius 


den 18. Det. 1925. 


— — „De Goder*), den ich‘ Dir zu fenden gefonnen 
bin, enthält verſchiedene Figuren mit dem reinften Gold ge: 
malt, die ich Dir, als einem griechiſchen Kabbaliſten, zu ent: 
ziffern überlaffen wil. Denn im Scyluffe Deines legten 
Briefes haft Du Dich fo geneigt zum Zahlen-Entziffern und 
Zufammenrecdnen gezeigt, daß es mir fcheint, Du halteſt es 
für Fein zu großes Wagſtuͤck, Dich an Enträthfelung von Ge: 
heimniffen zu machen, welche meiner. Wenigkeit entweder gar 
feine, ober allzu verborgene und verſteckte zu feyn duͤnken. 





*) ©. oben Kap. 3. ©. 20%. 
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der Zeiten, und nicht bloß Fahre und Monate, fondern auch 
Tage und Stunden, ja fogar halbe Stunden angibt, und 
gewiß nicht in der Abficht, daß fie bis an's Ende verborgen 
bleiben follen, fo muß man dieſe eben fo gut, wie jene prals 
tifhen Winke beachten. Was der Bater Seiner Macht vors 
behalten hat, Tonnen wir allerdings nicht wiflen, aber es 
ziemt fid), das zu erforfchen, was er in den Schriften nie: 
dergelegt hat. Diele haben bis dahin Andeutungen der Zu: 
kunft gegeben, und find damit zu Schanden geworben, und 
Mandye, die von den noch Fünftigen Jahren 2736, 1759, 
1742, 1748, 1750 Großes geweiffagt, werden wahrfchein: 
lid nody zu Schanden werden. Aber ich glaube, daß ber 
Urfprung diefes Irrthums allmählig eben durch die Irrthuͤmer 
der Frommen und Sehnfüchtigen entdectt werden, und ber 
Wahrheit den Weg bahnen und das Lob zurichten werde, 
Das Blutbad zu Thorn war zwar fihon gefchehen, aber 
noch nicht bekannt geworden, ald ich nicht durch den Ders 
ftand, der fo oft der Wahrheit mißtraut, nicht durch Scharfs 
finn, der fo oft der Luͤge traut, fondern durch einfältige Folg- 
famfeit gegen eine beffere Leitung auf jenen Gedanken kam. 
Und wenn ich irgend einen Grund habe, in denfelben Zweifel 
zu fegen, fo liegt er nicht in der Natur der Sache, fondern 
in meiner Unwuͤrdigkeit: obwohl es leicht möglich wäre, daß 
bis dahin Vieles, fo lange es noch nicht reif war, heiligen 
Seelen verborgen geblieben wäre, das jet von einem fündigen 
Menfchen gefunden werden koͤnnte: denn fiehe, während Leute 
deiner Art nur um die Sache ſich befünmern, und die Zeiten 
unbeachtet laffen, find fie mir gleihfam im Schlafe aufge: 
fchloffen worden.” 

„Ich möchte dich daher, mein l. Marthius! herzlich ein: 
laden, bitten und auffordern, doch ja nichtd, was der HErr 
des Aufzeichnens werth gefunden hat, der Erforſchung un: 
werth zu achten, und im Gegentheil durch die Beachtung der 
Zeiten die Wachjamkeit deiner Seele zu ſchaͤrfen, zumal da 
es bey dir nach der Geduld: Probe zu Prag*) — leicht aud) 





*) Auf einer Durchreiſe durch Prag wurde er angeblicd, als 
einer, der mit den heimlichen Huſſiten in Verbindung ſtehe, 
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ſehen; wer dieſes thut, kann ſich vor der Gefahr, im Vor⸗ 
wig hinein zu gerathen, bey der Beachtung der Erfüllung der 
Zeiten eben fo gut bewahren, als einft die Gläubigen, bie 
das Ende der babylonifdyen Gefangenfchaft berechnet, und 
in der Erwartung des Meſſias von einer Zeit zur andern im: 
mer gewiffer wurden, daß fein Kommen nicht mehr ferne feyn 
fonne, bis endlich ein Simeon fogar den Moment traf.” 


„Warum meinſt du denn, daß diefe Sachen aufgezeichnet 
feyen? doch gewiß darum, daß der HErr gepriefen werde, 
wenn fie offenbar werden; fie werden aber um fo herrlicher 
offenbar werden, je mehr fich feine Liebhaber zuvor darin 
geübt haben.“ 


„Das allein gieng mir nahe, daß du fchreibft, ich folle 
nichts von dergleichen in meinen Gommentar aufnehmen. Weißt 
du denn nicht, welche Freiheit man von jeher denen geftattet 
bat, die mit dem prophetifchen und apofalyptifchen Studium 
ſich befchäftigt haben? Webrigens verfichere ich dich, daß 
ich nichts auf eigene Fauſt wagen werde. Echon ehe deine treue 
Mahnung mir zulam, babe idy meine Anmerkungen Leuten 
mitgetheilt, welche in den göttlichen Worten und Wegen eine 
reiche Erfahrung haben, und werde ed um fo mehr thun: 
hiedurch wird Manches geftrichen oder gemildert; was abet 
übrig bleibt, will ich durch eine mit umfichtiger Beſcheiden⸗ 
heit abgefaßte Vorrede fo verwahren, daß fromme und bil: 
lige Lefer befriediget — ftreitfüchtige und gottlofe aber ab: 
gewiefen werden.’ — — 


„Dabey lebe ich der Ueberzeugung, daß du durch deine 
Wachſamkeit von felbft, ohne meine weitere Anmahnung, auf 
das zuruͤckkommen wirft, was id) hier angedeutet habe.‘ 


„Deiner Ermahnung, die Übertricebene Kirze in meinen 
fririfhen Arbeiten zu meiden, will ich fo viel möglich nad): 
fommen. Die Arbeit geht unter der Hülfe Gotted wader 
von Starten, doch kann ich zum Voraus noch nicht beftim: 
men, wann fie an's Ficht treten wird. Ihre Verzögerung 
möge aber unfern beiderfeitigen Eingang zur Ruhe des HErrn 
nicht aufhalten.” — — — 

Marthins 
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ben, bis JEſus komme, und fiehe Er kam, Joh. ar, 2 
Dffenb. ı, 7. Daher find die geoffenbarten Zeiten wii 
vorenthalten, nicht verfiegelt. Daß ich es durchaus unmeı 
bin, daB durch mich etwad aufgefchlofien wird, fühle i 
wohl, und doch glaube ich, daß zu biefer Zeit der Aufa 
damit gemacht worden fey, und kuͤnftig durch wuͤrdigere Fı 
ſcher noch Weiteres werde aufgeſchloſſen werden. O waͤr 
wir nur bey einander, wie gerne wollte ich von Dir lernen 
Beziehung auf das, was das Innere des Reiches Gott 
betrifft, wie geneigt wuͤrdeſt Du ſeyn, Dich von mir zur B 
trachtung feiner Gränzen einladen zu laſſen. Glaube mi 
jegt fehe ich mit Gleichmuth dad Uebel auf den höchften Gr 
fteigen, und zum Kampfe fi ſich ſtaͤrken: denn es reift zu 
Untergang. Nun finge ich in einem neuen Tone von d 
Hoffnung Zions, und wenn ich heute entfchlafen follte, ' 
würde ich mid) um meiner zuuruͤckbleibenden Brüder will 
freuen. In Summa: die Offenbarung ift des HErrn JE 
Leibbuch: hier findet man die Häuptfache von der alte 
Weiffagung, „„von dem zerftdrten Serufalem an bis zu der 
neuen‘ und zwar mit Zufägen, die bis ins Einzelaf 
gehen: bier fieht man den ganzen Gnadenplan Gottes in 
hellften Licht. Das Bud) ift das Schwerfte und dad Leichteſte. 

„Den Kohlreiff fürchte ich nicht: bald wird dr 
Chiliasmus zum Glaubensartifel und der Untichiliasnmi 
zu Schanden werden. — — 

„‚Diefe Betrachtungen halten indeß meine Eritifche Arbei 
nicht auf, im Gegentheil bin ich fo weit voran, daß ich fi 
bald herausgeben kannte; was mic) hauptſaͤchlich zuruͤchaͤl, 
ift die lange Verzögerung der Bentley’fhen Ausgabe, von de 
ſchon längft eine Probe in der englifchen Bibliothek erfchien, Bent 
ley hat unfchägbare kritiſche Hälfsmittel; aber er hegt ein Vor 
urtheil, das der hergebrachten Lesart große Gefahr droht, diefem 
glaube ich aber auf eine gründliche Weife abhelfen zu koͤnnen. 

Marthius erwiederte: 

„Indem ich über dad Geheimniß der Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes nachdachte, erhielt ich aus der Hand eines 
Kactholiken deinen Brief. Vor Allem draͤngt es mich, Dich zu ver⸗ 
ſichern, daß Du mir ein in Chriſto über Alles lieber Bruder ſeyeſt 
und bieibeft; ich habe ein inniges, brünftiges Verlangen nad) 
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bedentendes Ereigniß, und dagegen wundert mich's, daß di 
fo fehr veränderten Zuflandes der morgenlänbifchen Kind 
ſogar nicht gedacht ſeyn ſoll. 

2) Will mir nicht in den Kopf, daß in Ihrem Sof 
fo Vieles vorkommt, was entweder ganz allgemeiner oder übe 
finnliher Natur ift, namentlidy kann ich Ihre Gedanken üb 
die zwey legten apofalyptifchen Kapitel nicht gut heißen. 

3) Ich erkenne zwar gerne an, daß bey der Erflärm 
eines apofalyptifchen Buches, wegen der darin Berrichend 
bildlichen Ausdrudöweife, der menfchliche Geift mit feine 
Scyarffinne auf eine ganz befondere Weife in Anſpruch genon 
men werde, aber wenn derſelbe auf allzu gefuchte Küniteleie 
- verfällt, die dem gemeinen Menfchenverftande allzu ferne li 
gen, fo fcheint mir das mit der Ehrerbietung gegen den & 
Geift, den Urheber der Schrift, und gegen den Zwed di 
göttlichen Offenbarung zu ftreiten. Und hier muß ich wah 
baftig Ihre chronologifchen Subtilitäten ein wenig für verbäd 
tig halten, ob ich mich gleich über die Zuſammenſtimmun 
berfelben ernftli verwundern muß, und es dermalen nid 
beffer zu machen weiß. (Modulus ingenii mei) mei 
eigenthämliche Anficht Heißt Doch weder hier, noch anderdwe, - 
Erfenntniß = Grund (norma) der Wahrheit. Die Zaplı 
(in der Apofalypfe) find größtentheild aus dem Daniel und naı 
dem Modell defielben genommen; ich aber bin bisher noı 
überzeugt, daß die Zahlen Dan. Kap. ı2. nad) dem einfad 
ften Buchflaben und durchaus nicht myftifch zu nehmen fin 
und mithin fi) auf die Verwuͤſtung des Heiligthums unt 
Antiohus Epiphanes beziehen. Wenn wir den Erfolg a 
rechten Orte wahrnehmen, würden auch vielleicht bie anden 
Zeiten in der Apofalypfe ihre rechte Lage haben, und nid 
zu kurz heißen, wenn auch Keine Zahlengeheimniffe anerkan 
würden. 

4) Und fo ift denn auch folgendes ein Städ mein 
vielleicht ungeſchickten Begriffes, der ſich nach Ihrem Ka 
nicht accommodiren will, wenn ich denfen muß: in chronul 
giſchen Beſtimmungen, auch wenn fie in prophetifchen Schr 
ten vorkommen, dürfe man von der gewöhnlichen Rechnung 
weife nicht abgehen, wenn nicht die offenbarite Nothwendi 
keit einen dazu zwingt. Wenn aber dieß je einmal der Fo 
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DaB das neue Jeruſalem über dieſes Leben hinansgehe, 


rigt ſeine herrliche Beſchreibung, ewige Waͤhrung, und der 


Gegenſatz gegen den Feuerſee. Am juͤngſten Tag erſt fleucht 
die Erde und der Himmel, fo muß er denn vor dem neuen 
Himmel und der neuen Erde hergeben, 


- ru ee, m 


3) Ehe ich poſitiv beweife, daß in den 3 Wehen u | 


denn halbjährigen Tag gerechnet werden müfle, zeige ich aus 
dem Zufammenbang bed Buches, daß das ganze Yahr zu 
lang, der gemeine Tag zu kurz wäre; daß die apofafpptifchen 
Zahlen geheimnißvoll find, das zeigt "die unvergleichlich wich⸗ 
tige Formel: Hier ift Die Weisheit. Was ift aber die 
Weisheit? — Nicht bloß die Kennmiß des Thieres an und 
für fi, fondern des ganzen göttlichen Planes. 

In der That gibt die Bergleihung der Zahl 666, theils 
mit den Aa Monden bes Thiers, tbeild mit den 1000 Jah⸗ 
ven einen Anlaß zu einem Weltalter, darin fich die prophes : 
tiſchen Schriften und bijtorifchen Zeiten auf das Lieblichſte 
verbinden laſſen. 

Wenn aber auch irgend eine andere Zeitordnung eh 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


diejenige , der ich folge, die rechte ift, fo muß jeue doch ges 
wiß eben fo bunt-feyn, als dieſe; denn der Text if fe. : 


Wie ift es in der Aftronomie fo erwas Kraufes und Buntks 
um die Ummälzungen der Planeten? Gleichwohl hat bie 
Hand des Echdpferd es alſo gemacht. Wie ift der Riß in 
der Befchreibung der letzten Dinge bey Ezechiel fo vielfach. 
Nur müflen wir nachfolgen, und nicht vorlaufen. Auch ift 
der erite Anblick ſchwerer, ald hernach der vbllige Begriff 
von der ganzen Sphäre. _ 

4) Daß dur) das erfte Thier ein gemeiner Welrftaat 
verftanden, und der ganz befondere Staat des geiftlichswelts 
lichen Monarchen, der allein eine fonahe Verbindung mit der 
Stadt Rom bat, uͤbergangen ſeyn follte, ift nicht zu 
vermuthen,, zumal da der Abfall an keinem Drt früher als 
bier angefangen hat. | 


V ETUI AR TUN 
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Theild der Fatholifchen Chriften bewirkten, die den päbftlichen 
Stuhl fortwährend bis auf die allerleßte Zeit erfchättert; daß 
Kaifer Joſeph eine Menge kirchlicher Reformen anordnete; 
daß der Pabſt ſelbſt endlich den Jeſuiten⸗Orden aufzuheben ges 
groungen ward; — daß Napoleon den Pabſt gefangen weg⸗ 
führte, durch ein Dekret vom 17. May,ıBog ihm bas 
Gebier des Kirchenftaated nahm, und etliche Jahre daranf feis 
nen eigenen Sohn zum König von Rom ernannte, und da 
gerade in ben allerneueften Tagen die dreifache Krane mehr 
als jemals wanft. 

9) Daß wirfli auf den 1745 zwifchen Friedrich I. 
and Maria Thereſia gefchloffenen Frieden der noch fchreds 
lichere fiebenjährige. Krieg folgte, in welchem ganz Europa 
mit großem Erftaunen die Erbfeinde, Frankreich und Defts 
reich, zur Vernichtung Friedrichs IL. vereinigt fah (S. 801). 

3) Daß durdy Friedrich II. Vorliebe fir Voltaire und 
feine Zreigeifterey viel antichriftifches Weſen über Deutfchland 
fich ausbreitete, und fomit Preußen ein Kanal deffelben, we⸗ 
nigftens für eine gewifle Zeit, wurde (S. 801). 

45) Daß fich die Vermuthung Bengels beſtaͤtigt habe, 


nd mn w 


Daß wenn nicht bereits In den erften Jahren des fünften Jabr 


zehnds des vorigen Jahrhunderts die Neihe der ungewoͤhnli⸗ 
chen Ereigniffe beginne, die Ruhe noch eine geraume Zeit 
fortdaure (S. 296); denn erft feit der 178g ausgebroces 
nen franzdfifhen Revolution beftätigt fich fein anderes Wort: 
daß alsdann alle Vierteljahre eine neue Ecene fich eröffnen 
werde (S. 296. 297.), und feit dem erften Julius 1850, 
erbffnet fich beinahe von Monat zu Monat eine nene Scene. 
5) Die lateinifche Sprache iſt, wie Er und freilich auch 
viele Andere andenteten, je länger je mehr in Abgang gekommen; 
feit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts (S. 302) 
iſt die Literatur in Deutfchland wenigftend eine ganz andere 
und neue geworden, und wie viele Schriften über die bürs 
gerliche Gefeßgebung find indeß unbrauchbar gewor⸗ 
ven? — Mie viele dürften ed noch werden? — Nicht ans 
ders gieng ed mit den Landkarten. 

6) Schon mit dem Eintritt in das neue Jahrhundert 
wanfte das Deutfche rbmifche Kaiſerthum (S. 275. 291. 301), 
und erreichte 1806 fein Ende; mit ihm wurden bie deutfchen 
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der evangeliſchen Kirche erklaͤrt, und fir ihre Mitglieder eine 
fö ausgedehnte Glaubens: und LehrsZreiheit in Anfpruch ge: 
nommen, daß ed wohl unmoͤglich feyn dürfte, zu ſagen, was, 
and wie man unter ihrem Schuße nicht lehren duͤrfe. Dar: 
über ift die Einheit in der Evangelifchen Kirche fo fehr ver: 
foren gegangen, daß man fie nur noch in dem unbeſtimmten 
Begriffe von „Vernunft⸗Chriſtenthum“ zu finden glaubt. Die 
Degmatif der großen Mehrzahl von fogenanuten gebildeten 
Ehriſten ift auf die drey Feen: Gott, Freibett md 
Unſterblichkeit eingefchrumpft; ihr Gott ift aber haͤuftg 
entweder ein bloß metaphyſiſcher (Gedanken⸗Gott), und fos 
mit ein todter, dem Kerzen weder Troft noch Leben gewähs 
sender ; oder gar das unermeßliche AN‘, ihre eigene Erbärms 
lichkeit mit eingefchloffen; ihre Freiheit tft, werm man 
. genauer fragt: Abhängigkeit von Zeit und Umſtaͤnden, Ers 


ziehung und Unterricht, Temperament und Laune, oder gar : 


vom Himmelsftrich, unter dem fie wohnen, alfermeift aber 
yon Ihren Begierden und Leidenfchaften; ihre Unfterblich 
Betr endlich iſt Vielen ein Verfließen in's große AN’, die 
Wenigſten wiffen eine gerechte Vergeltung damit zu vers 
binden. Auf der andern Seite richtet die Lehre vom innern 
Wort im Munde der Philofophen mamigfaltiges Unheil an 
G. 303.); ſchon bey Swedenborg war Schwärmerey in 
Bund getreten mit Falter, ungläubiger Vernuͤnfteley; noch 
angläubigere Schwärmer hat bie neuere Zeit hervorgebracht, 
ber kraſſeſte Aberglaube finder fich nicht felten neben dem ent; 
fchiedenften Unglauben. Auch ift jegt die Zernichtung der 
biblifchen Gefchichte und Glaube an einen bloß innerlidyen 
Ehriftus niche mehr bloß bey myſtiſchen Layen, fondern fos 
gar bey Theologen zu finden, wodurch die Glaubens: Vermirs 
sung vollends auf's Höchfte ſteigt. — Seit der Union zwis 
fhen Reformirten und Lutheranern hat die Praͤdeſtinations⸗ 
Lehre auch unter den Legtern fo viele Anhänger befommen, daf 


“ - 
.—_ — — m .. => 


— — 


auch diefe Ahnung Bengeld als erfüllt angefchen werden 


kann (©. 184.). 


Mit der Zunahme des Unglaubens hat die ſittliche Ver⸗ | 


ſchlimmerung der Chriftenheit gleichen Schritt gehalten, und 
richtig hat Bengel gefehen, wenn er zu verfichen gab, daß 


— 
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aus demfelben entwidelt, und vorerft zu Rom feine Reſiden 
aufgeichlagen hätte. 
3) Selbſt noch nicht einmal der falfche Prophet hat 


ſich kenntlich gemacht. Denn ob ſich auch der Orden darin | 


mit allem Eifer zu üben fcheint, fo iftes doch noch keinem Je 


fuiten gelungen, mit vollfommener Gewandtheit als Jakobiner 


und Volfsaufwiegler ſich zu geberden. 


4) Manche meynten zwar fchon bey der erften franzbfifchen 
Revolution dad Maalzeichen des Thieres in der dreyfarbigen : 


Kofarde zu erbliden; aber fie war bis jest bloß politifches, 
nicht auch religibfes, und fomit nicht entichieden antichriftifches 
Ubzeichen. 

| 5) Daß Nerute und Herbft, und fomit auch die 7 leh⸗ 
ten Schalen noch zu erwarten ſeyen, möchte die ſeit Ben⸗ 
geld Zeit immer dichter gewordene Menfchens Menge beweifen. 

Es ift alſo noch Mandyes und mitunter gerade dab 
Allerwichtigfte zuruͤck; aber wer möchte mit Sicherheit dafür 
bürgen,, daß es nicht auch nod) kommen werde? 

Kam ed aber auch nidyt in der von Bengel beftimmtn 
Zeit, oder geftaltere fi) Manches anders, als er es erwar 
tete, hätte man wohl dad Recht, zu jagen: er hätte beffer 
gethan, wenn er feine apofalyptifchen Korfchungen zuruͤckge⸗ 
halten haͤtte? — Man ſagt zwar, er habe Manche in un⸗ 
nuͤtze Gruͤbeleien verwickelt, Andere mit unndthiger Angſt er: 
fuͤllt. Aber hebt denn der Mißbrauch den rechten Gebrauch 
auf, und darf man ſo ganz das Gute uͤberſehen, das Bengel 
ſchon laͤngſt gerade durch ſein apokalyptiſches Syſtem gewirkt 
hat? Sein darin niedergelegtes Zeugniß gegen das Pabſt⸗ 
thum war ein Wort zu rechter Zeit, denn gerade damald 
batte ſich eine gefährliche Gleichgältigkeit gegen daffelbe in 
die evangelifche Kirche eingefchlichen, und in den fpäter fol 
genden Zeiten des Unglaubens war gerade für die redlichften 
Seelen die Verfuchung groß, dem Katholicismus in die Arme 
zu fallen. Auch won dem Separatismus hat feine Lehre nicht 
Wenige zurücgehalten. Seine Warnung vor dem Unglauben 
und feinen Zolgen aber werden bloß diejenigen vergeblich 
finden, die mit demfelben in offenem oder geheimem Bunde 
ſtehen: fie hatte aber, apokalyptiſch gefaßt, eine viel wirt 
famere Kraft ald bey jeder andern Darftellungsweije, un 


- ap’: 
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2. Der Herr ift gnädig und gerecht, 

Geduldig, groß von Treue, 

Die Liebe über Eeine Knecht‘ 
FR ale Morgen neue. 

In taufend Wegen zeigte Er das, 

Selbft da, wo wir auf unſ'rer Erraß‘, 
In Eonnenfchein und Schatten, 
Bey eig'ner Kraft ermatten. 


Wir find ja nun im Fammer-Stand, 
Da mancher Tod uns plaget, 

Als aus dem erften Vaterland 
Vorlängft mir Recht verjager; 

Und in des Lebens Fremdlingfchaft 

Verlaͤßt uns auf dem Weg die Kraft: 
Dod) wer zu Ihme ſchreyet, 
Dem wird der Muth erneuert. 


Durch ſtete Angſt⸗ und Schmerzens⸗Tauf, 
Die wir auf uns genommen, 
Soll dieſer Jahre Wechſel⸗Lauf 
Zu dem, das bleibet, kommen; 
Doch weder Tod mit falſcher Pein, 
Noch Leben mit betrog'nem Schein, 
Soll uns von Ihme ſcheiden, 
Und Seine Huld verleiden. 


Se 


& 


* 


Wenn unfre Stimme ſich erhebt, 
Se hoͤrt Er unſer Ziehen, 

Und laͤßt im Herzen, fo da bebt, 
Den Lebens⸗Odem wehen. 

Er fender eine Hälfe zu, 

Da Ein’d‘ dem Andern nad) der Ruh' 
Und nad dem rechten Leben 
In Einem Sinn hilfe ftreben. 


6. Er thut, Er hat bisher gethan, 
Was Gutes uns gefchehen, 

Und heute fängt von Neuem an 
Sein Licht und aufzugchen; 
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Was uns bemuͤht, was uns erquickt, 
Und was Er uns zu Handen ſchickt, 
Das leitet uns zu Ihme, 
Damit Ihn Alles ruͤhme. 


7. Das iſt mir lieb, Ihr freut Euch mit, 

Daß Gott Sich ſo erzeiget, 

Daß Er Sein Ohr zu meiner Wir’ 
Herab in's Nied're neiget. 

In's Nied're fieht und hoͤret Er, 

Er ftärkt, was ſchwach, Er füllt, was leer, 
Mer darbt, dem will Er geben, 
Was todt ift, heißt Er leben. 


8. Die Zahl der Stimmen, die den HErrn 

Sn Seinen Höhen ehren, | 
Einhellig, munter, billig, gern, 
Die miüßen fi vermehren, 

Und fagen: Groß ift Gottes Macht, 
Die und mit lauter Heil bedacht; 
Lobt Ihn mit frohem Liede, 

Sein Arm wird nimmer müde. 


9. Mein’ Tage will ich Tünftighin 
Dieß alles Fleißes treiben ; 
Es fol mein Amt, Geſchaͤft, Gewinn, 
Kunft und Ergdgung bleiben; 
Daß ich den Herrn, den Alles ehrt, 
Und def’ Erbarmung ewig währt, 
Don Ihm gelernter Weife 
Mit voller Stimme preife. 


U 
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IE Auf den Charfreytag. 


Summa Summarum eines flerbenden Ehriften, nach den 
Ä ſieben Worten des Gekreutzigten. 


Mel. Jeſu, der Du meine Seele ic. 


1. Mittler! alle Kraft der Worte, 
Die Du in der hohen Pein 
Bor der offinen Todes: Pforte 
Ließeft Deine Lofung feyn, 
Bleibe, indem ich auch abfcheide, 
Meiner Eeelen Fuͤll und Weide, 
Nun ich fo geräfter bin, 
Sehur mich's Dir nach, zu Dir hin. 
2. Wenig Wort’ in langen Stunden 
Red'teſt Du vom Kreußge bar, 
Bis Du Alles überwunden, 
Was Dir in dem Wege war, 
Zu dem Vater burchzudringen, 
Und aud) und zu Ihm zu bringen, 
Weil Du die Verfühnungs- Macht 
Meift in ftilem Kampf vollbracht. 


3. Dod, was Deine Lippen fagen, 
Macht zu Gott gewiße Bahn. 
Aller, die Dich lieben, Plagen, 

Flehen, nahmeſt Du Dich an, 
Dieß geſchiehet, mich zu lehren, 
Wo auch ich mich hin fol kehren, 

Menn der heimgerufne Geift 

Alles richtig machen heißt. 


4. Vater! fagteft Du, laß diefen 
Shren blinden Frevel nad: 
Edle Langmuth, fey gepriefen ! 
Nun, wie fol ich eig'ne Nach’ 
Wider meinen Nächften hegen, 
Und mir felbft den Weg verlegen ? 
JEſu, Deine Vorbirts:Huld 
Tilge mein’ und feine Schuld. 
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Wenn der lekte Ing vorhanden; 
Los' mich aus des Todes Banden, 
Nehme Deines: Pilgerd wahr, 

Stelle mic) dem Vater dar! 


Dieſe fieben veſte Siegel, 
Druͤck, o Lamm, auf meine Biuſt: 

Daß ich zu dem Zions⸗Huͤgel, 

Deſſen Spur mir nun bewußt; 
Unverweilt gezogen fteige, 

Und fonft alles Andre fchweige, 
Außer Deiner Worte Chor, 
Dieſes hebet mich empor. 

Wahrheit! prüfe: Licht! durchſcheine 
Noch einmal, was in mir ift, 

Ob ich Alles lauter meine? 

Daß Dein Sinn, o JEſu Ehrift! 
Mich enthalt‘ im Tod und Leben; 
Laß den Geiſt dab Zeugniß geben, 
Daß ich Gnad’ und Glaubensgab', 

Und ſofort das Leben hab’. 


Nun fo darf ich mit. Die rufen: 
Nun fo werd’ ich auch erhoͤrt. 

Nun fo folg’ ich durch die Stufen, 

Wo der Eingang, unverwehrt, 

Zu Dir führer und zu Allen, 

Die Dir Hallelujah ſchallen: 
Da Du haft den Feind gedampſ 
Ewig iſt es ausgekaͤmpft. 


11 


I. Nach dem Lateiniſchen bes Poiret. 
Mei. Herr Gott! Du erforſcheſt mich. 
ı. Du Wort des Vaters! rede Du, 
Und flife meine Sinnen. 


Sag an, ich bbre willig au, 
Ya lehre frey von innen. 
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Auf Dich bin ich getaufet. 
Du haft mid Dir, o höchfter Ruhm! 
Zu Deinem Erb’ und Eigenchum, . 

Mit eignem Blut erlaufer. 


5. Du bift mein Buͤrg' und Bräutigam. 
3u Deinen Mitgenoffen 
Bin ich gegählt. Aus Deinem Stamm, 
Aus Dir bin ich entfproffen. 
Ich bin zu Deinem Bild gemacht, 
Und als Dein Kind bey Dir geacht't, 
Ein Werl, das ewig bleibet: 
An dem Du Wohlgefallen trägft, - 
: Zu bem Du zarte Neigung hegft, 
Das fi) vom Himmel fcpreibet. 
6. Du bi mein JEſu! mir zu gut 
Vom Bater audgegangen, 
Und wie man fonft den Moͤrdern thut, 
Für mich am Holz gehangen. 
Nun denn, fo uͤberwind' in mir 
Des Satans Werl, der Welt Begier, 
Und meines Fleiſches Pochen. 
Vollfuͤhre Deine Wunderfchlacht, 
In mir durch Deines Geiftes Macht, 
Du haft mir's ja verfprochen. 
D Leben, Arbeit, Leiden, Noth 
Des Heilands meiner Seelen! 
D meines JEſu Ungft und Tod, 
Euch will ich mich befehlen. 
Geht in mich ein, und laßt mich feh'n 
Das Leben aus dem Tode geh'n 
In allen meinen Kräften. 
Huf mir, o Du gefhlachter Lamm! 
An Deines füßen Kreuzes Stamm 
‚Den Leib des Todes beften. 


Ach präge Deinen Tod in mich, 
Der all’ mein boͤſes Weſen 

In mir ertbdte Fräftiglich, 

So werb’ ich recht genefen. 
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. Dein eigen bin ich Fl dor meinen Rinbedetheinn, 
30 ne ben Oroben Kleinen 


Abt Neitter Adſchauu. 


Bas kann ich ze — 5 
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Mir IE Er ſelbh Im Herzen 
a Ds Rraf, Mäfigteit, 





Mein er pi ud 
—“ 3 9 mi 


Mir u (DIE 1obr ih) wohl la 
Du mich da leiden willt, 
Richt —R Nſſet ſich bey mir ſonſt ein Berlangen, 
aAls welches von Sehotſam quillt. 


Nie Schutz zu (udn ohgerichtt. 
Dein Gen, dem Ih vertan, SR Du (ef weh 


Snf deiſche . ieme por 1 ni, 


Wie folteft Da mi u la tandde —2 laſen 
Du fait. io weiß mia) wide 3a faftn 


Oer,.füch' ih all 
Mein Ph En feine Kngft num — nimmer ba, 
ein: bloß gewaͤrtig ſeyn. 


Ich Hoffe nur auf Deine" —— 
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Shriftelleitfige Wirkſamkeit. BL}! 
. Der reinen Liebe Mia greife weiter, als men. meynet, 
Da zwar anfänglich nicht fo fcheinet, 
Wie viel es einſtens koſten muß. 
Mein Herz, bu haͤtteſt wohl des Leidens Were ders 


neinet, 
Ohn' einen reinen diebe⸗Eennß. 
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Muß Lieben ein Verbrechen ſeyn. 
So iſt die Schuld einmal nicht mein, 
Es iſt der HErr, der mir's befohlen, 
Nun ſchwoͤt' Ich feverlich, 
Und ſag' es unverholen, 
Ic) lieb’ Ihn ewiglich. 


Wie wunderlich iſts doch beſtellt, 
Indem man mich gefangen hält. 
Die Liebe gegen Ihn zu Eränfen, . 
BIN man die Majeftdt, 
Die Alles Tann, beſchraͤnken ? 
Gott hat den Lichbs Magnet. 


Mer wiefe, kalten Sinnes voll, 
Gott ab; der Alles reizen Toll, 
Der ſich, als ſelbſt die Liebe. ſchenket ? 

Welch‘ felges Gebot ! 
Zu kuͤhn, wer jenes denket, 
O Gültigkeit, o Gott! 


Wär! Dich zu lieben nur ealanbt, 
Sp hätte wohl mein Herz geglaubt, 
Daß dir Sein Zlämmlein leidlich wäre. 
Nun ich's geheißen bin, . 
Iſt's meiner Seelen Ehre, 
Liebt denn, liebt Immerhin. 7 


— — 
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6. Ich lache, daß man mir fo fcharf, 
Aufs Herz, der Meynung geben darf, 
Es würde Lob und Glut zu Eife, 
Man hat ed nicht vermerkt, 
Daß Gott mir Götter:Speife 
Mein Seel’hen lockt und flärkt. 


6. Sch bin wohl gern mit Leid umhuͤllt 
Und fterbe, wenn es Sterben's gilt, 
Bey befter Sache beft' zufrieden, 
Dieß Gut bringt rechten Muth, 
Es macht mich abgefchieden 
Der hoͤchſten Liebe Gluth. 


7. Wer wider reine Liebe ficht, 
Vermeint, ſie ſollte nimmer nicht 
Ihr ſuͤßes Regiment ausbreiten. 
Je dennoch weit geirrt, 
Weil unter Widrigkeiten 
Sie nur ſtandhafter wird. 


8. AS Dein Geſetz gegeben warb, 
Dad unfern Glauben offenbart, 
War Deine Wunder:Hand zu fchauen, 
Die doch, geheimer Weil: 
In Feinen Stein gehauen, ’ 
Des Liebs⸗Gebotes Preis, 


9 Sp bringt Dein Diener Mofe bey, 
Wie dieß das Herz⸗-Geſetze ſey, 
Und welches nur das Herz erweichet, 
Hin will's geſchrieben ſeyn, 
Je mehr das Herz erweichet, 
Je tiefer praͤgſt Du's ein. 


10. Auch zeuget Er, an deiner Statt, 
Du ſey'ſt ein Gott, der Eifer hat, 
Ja Eifer Deiner Liebes⸗Flammen, 
Da ich, mein HErr, verfpär‘, 
Es fey das Herz zufammen 
Des Hoͤchſten Schoͤn's Gebuͤhr. 





Mr mebeet meiner Macht und Willen? 
MB gar ein Klein vorbey, 

u made, dich zu flillen, 
Gelbft alled Feuer neu. 


NUR Bon dem glanbigen und gebuldigent 
Met. JEſu, der Du meine Seele x. 


m Sch gebent’ an Deine Wunden, 
Hoͤchſt unfchuld'ges Gottes⸗Lamm, 
Die Dein zarter Leib empfunden, | 
Als Du an des Kreutzes⸗Stamm, 
Bloß um meiner bbfen Thaten, 
In die größte Noch gerathen ; 
. Da ich jet um eigner Suͤnd' 
Deine Züchtigung empfind'. 
2. Wirke doch in meinem Herzen 
Wahre Buß’ und rechte Heu, 
Mache auch durch Deine Schmerzen 
Mid) von meinen Schmerzen frey: 
Oder ift ed Dein Belieben, - 
Mid) noch mehr im Kreutz zu üben, , 
So gib aud) Geduld und Muth, 
Kraft und Stärkung dur Dein Blut. 


3. Sollte ich Dem wiberfireben, 
Der es doch fo herzlich ment? 
Nein, ich will mich Ihm ergeben, 

Wenn es noch fo truͤbe fcheint. 
Ich will harren, ich will hoffen, 
Es hat allzeit eingetroffen : 
Kinder, die der Vater liebt, 

| Werden durch die Zucht beträßt. 

4. Ich muß: zwar in Hitze brennen, 

Es wird meine Kraft verzehrt, 
Doch muß ich dabey befennen, 
Daß nur Gott dem Bdfen wehrt, 
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IX. Fuͤr ſeine Tochter Sophie Eliſabethe. 


1. Gott lebet! Sein Name gibt Leben und Staͤrke, 
Er heißet der Seinigen Sonne und Schild. | 
Co bald ih, fa oft ich Sein Regen vermerke, | 
So ſpuͤr' ich mich innig mit Kräften erfülk, f 
Sein bin ich ganz eigen, | 
Das muß ſich wohl zeigen, | 
Laß Alles, was widrig und trogig ift, kommen, 
Mir wird doch mein Ruhm und mein Gott nicht ger 
| Ncmmen. 


a. O Seelen, vernehmet den göttlichen Willen, 

Das Belle, das Höchfte, dad gibt Er fo gern. 
Erdffnet den Mund nur, fo wird Er ihn füllen, 
Verſuchet's, erfenner und lober den Herrn, 
Was Manche an Seinen durdydringenden Gaben, 
Sa felbften an Gott dem Lebendigen haben. 


3. Sn leichten, in feuchten (gemächlich), erträglichen Tagen 
Vermeiner ein Jedes gefafler zu feyn, 
Iſt aber ein ernftliches Treffen zu wagen, 
So fteller fi) fluͤchtige Blodigkeit ein. 
Nur Gottes Bekannte 
Und Schirmes-Berwandte | 
Sind tuͤchtig in allerley Fällen zu fichen, 
Und Allem, was feindlich, entgegen zu gehen. | 


4. Wer glaubet, der fleucht nicht, e8 muß ihm wohl gehen, ' 
Es birgt ſich vor ihme die Furcht und Gefahr, 
Und che die Trägen den Gegner erfehen, 
Wird jener des Eiegd und des Preiſes gewahr. 
Er find’t fih berufen % 
Durch hurtige Stufen — | 
Indem er auf Gottes Zufage fich Ichnet, 
So wird er mit himmlifhem Segen gekroͤnet. 
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6. Du fürchteft Gott, und fuchteft feine Gnade: 
Du vwonndelteft und handelteſt gerecht: : 
Du zeigteft Dich aufrichtig, recht und ſchlecht: 
Da wurde Dir dad Eitle Laft und Schade. 
Noch eh‘ Du ſtarbſt, ſah'ſt Du auf Jeſum hin, 
Und trugft davon den größeften Gewinn. 


7. Da ift in Dir die Quelle ſtark entiprungen, 
Wo Leben quillt und zu dem Leben führt; 
Wo Zuverfiht und Hoffnung hergeruͤhrt. 
Die Worte find Dir ungefucht gelungen, 
Mer um Di war auf Deiner *) Glaubens:Bahn, 
Erkannte bald, was Gott an Dir gethan. 


8. Was fagt Dein Mund, Dein fterbendes Befehlen? 
„Mein JEſus lebt, Er liebt, Er ift getreu. 
O daß nur Er bey Dir, mein Bruder, fey, 
Bey Deinem Haus und Deinen lieben Seelen. 
Mich Hat Er ſchon von North und XTod erlöst. 
Ich warte nun, daß Er mich ewig tröft.“ 


9 „Er wird mid) bald in Ihm, in Ihm vollenden. 
Sn Seinem Blut und Blut⸗Gerechtigkeit 
Geh ich voran: Da bin ich wohl bereit. 
Er wolle Dir, mein Bruder, Hülfe fenden. 
So kommſt Du nad. Zufammen kommen wir, 
Und bleiben dort, mit mir Du, ih bey Dir.” 


10. Ja, Amen, Sa! So bleibt bey frohem Scheiden 
Dem Scheiden doch Fein unbefugter Raum. 
Du bift hindurch. Sch Hör" und fpür es kaum, 
So komm ih nach; fo eile ich mit Freuden, 
Und fehe nun den Tag auf's neue gern. 
„Ach,“ denke ich, „ach wär ich auch bey'm HErrn!“ 
11. Wie 


*) Der Selig⸗Entſchlafene hatte vorlaͤngſt zu feinem Leichen⸗ 
tert erwählet die Worte des HErrn JEſu': „Ich bitte nicht 
allein für fie, fondern auch für die, fo:durd ihr Wort 
an mid, glauben werden”, u. ſ. mw. Joh. 17, 20. a1. und 
uf feinem Kranken: Bette hielt er ſich kräftig an dieſe 

orte. 
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Wie goͤnn' ih Dir's! Du bift recht wohl entgangen 
Der argen Welt, der Fünftigen Gefahr. 
Nun wirft Du erft des Befleren gewahr, 

Und bift mit Ruh’ und Sicherheit umfangen, 

’ Und Tiebft und lobſt Die gute treue Hand, 
Die Di mir mir und uns mit Sich verband. 


Herr, unſer Gott, erguide die Betruͤbte, 
Und trdfte fo, wie Niemand fonft es Tann. 
Schau, HErr and Mann, ſchau' diefe Wittib an. 
Sie trau'rt um Den, der fie fo zärtlich liebte, 
Erbarme Dich, und thränt ihr Angeficht, 
So fey Du nah’, fprich Eräftigs weine nicht! 


Lebendiger, Du biſt's, nur Du, Du bleibeft, 
Und nur Dein Thron bleibt ewig für und für. 
Wir kehren uns gefammter Hand zu Dir. 

Dein Wil’ ift gut. Gurt if, was Du betreibe. - 
Heut’ lehrt! es und. Wir flimmen freudig ein, 
Und werden einft beyfammen felig ſeyn! 
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Bierter Abſchnitt. 
Bengels Privat-Leben. 


ILL EAN 


Erftes Kapitel. 
Bengels Häuslihe Verhältniffe. 


Nicht lange nachdem Bengel durch das ihm übertragene 
Klofterpräceptorat zu Dentendorf eine fefte Anftellung hekom⸗ 
men hatte, fuchte er in der Veberzeugung, daß „das Menſchen⸗ 
herz fo genatürt fey, daß es fich nicht leicht alled Zugangs 
und Zuflucht zur Creatur entfchärteln könne, und man daher 
den Eheftand, der hiezu eine erlaubte Gelegenheit gebe, als 
eine fehr weife und heilfame Ordnung Gottes anfehen muͤſſe,“ 
eine Gehülfin, die bereit wäre, mit ihm im Aufblid® auf den 
HErrn Freude und Leid zu theilen. 

Er fand fie zu Stuttgart, in dem Haufe des Landſchaft— 
Einnehmers Friedrich Seeger, deſſen Tochter Johanna Regina 
ſich ihm ebenſoſehr durch ihre ungeheuchelte Froͤmmigkeit, 
als durch ihre Verſtaͤndigkeit und Gutmuͤthigkeit empfahl. 
Der Eheverſpruch kam ſchon im April 1714 zu Stande, die 
Verbindung ſelbſt aber wurde erſt am 5. Juni dieſes Jahres 
vollzogen. 

Da nach ſeiner eigenen Aeußerung bey dem Gelingen 
einer ehelichen Verbindung ungemein viel davon abhaͤngt, 
„wie man einander gleich in der erſten Zeit im Gemuͤthe faßt“ 
ſo iſt es uns erwuͤnſcht, aus ſeinen Briefen an ſeine Braut 
einige Stellen anführen zu Tonnen, aus welchen hervorgeht, 
wie wichtig es ihm gewefen fey, daß ihre gegenfeitige Ber: 
bindung, durch gemeinfchaftliches inniges Anſchließen an 
JeEſum geheiligt werden möchte. 
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Liebe viel heftiger und bruͤnſtiger gegen uns ſey, als wir ge⸗ 
denken koͤnnen. In ſtiller, verborgener Gemeinſchaft und 
kindlichem Umgang und Geſpraͤch mit Gott, koͤnnen wir fols 
ches am beften erfahren. -Soldye.Gnade wuͤnſche ich und Beis 
den, und bitte fleißig darum. Darauf läßt fidy denn eine 
fefte Liebe und felige Ehe gründen, deren Freude, Luſt und 


Belohnung, nicht in den erften Tagen oder Stunden verfchwin 


det. Und auf diefe Art bin ich und gedenke durch Gottes 
Gnade zu verharren,fo lange wir leben follen nach Seinem Willen, 
Meiner fehr werthen und wahrhaftig Geliebten 
eigener.” 
Den 7. Ray. 
„Die Erklärung, womit meine Geliebtefte, das vorgeſt⸗ 
ige Schreiben befchloffen, bat mich ſehr ergüget. Gott 
gebe Kraft, Gnade und Segen. Sch befinde mich nad 
Seiner großen Güte wohl auf und vergnägt an Seel und 
Leib.“ — 


lud. 


Den 11. Rep. 
„JEſus im Himmel, \ 

JEſus im Herzen, 

Der Himmel im Herzen, 

Das Herz in dem Himmel!’ 


„Meine Herzgeliebte!“ 


„Indem ich die Feder anfegen will, fließen mir obige 
Worte in den Sinn, deßwegen kein Bedenken tragen wollte, 
ſolche anftatt eines Grußes oben anzufegen ;: und wuͤnſche, 
daß die Kraft davon fich in unfern beiden Seelen äußern und 
ausbreiten möge.‘ 

„Ich befinde mic) durch die Güte Gottes annoch ganz 
vergnuͤgt und gefund, und wünfche auch ein Gleiches und nod) 
Mehreres von meiner Geliebten zu vernehmen. Was wegen 
der Hochzeit zwifchen unfern beiderfeitigen lieben Aeltern ift 
abgeredet worden, ift Alles meiner Meinung gemäß, befonbers, 
daß nicht viele Gäfte geladen: werden.” — 

Den 14. Map. 
— — IIch muß alfo fchließen , und verrichte ſolches 
mit herzlichem Flehen zu Gott, daß Er bey biefer angeneh⸗ 
men Pfingftzeit den Geift der Zucht, der Liebe und ber 
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„Ich habe fo Manches in meinem Eheftand erfahren, 
dag ich auch eben deßwegen dafür eingenommen bin. Da 
man dieſen Stand fo verächtlid und verdächtig zu machen 
fucht, kommt eben vom Stolz her. Das, was Gott geord⸗ 
net hat, ift immer beſſer, als was die Menſchen ſelber 
wählen.“ 

Auch darüber, wodurch ſein Eheſtand ein ſo zufriede⸗ 
ner und geſegneter war, erhalten wir einige Auskunft vor 
ihm ſelbſt. „Wahre Gebetögemeinfchaft ift zwifchen Eheleus 
ten vor allen Dingen ndrhig, und fodann ein gegenfeitiger 
Wettſtreit, welcher Theil dem ‘andern in der fo noͤthigen Ders 
tragſamkeit „zuvor fommen Tonne. Befonders thut am Ans 
fang Geduld noth, bid man ſich in einander ſchicken lernt.“ 

„Je größer die gegenfeitige Achtung bleibt, defto zart, 
licher bleibt die Liebe. Alle andere Gemeinfchaft zwiſchen 
Brüdern, Nachbarn, Freunden u. f. w. ift nicht fo wie diefe, 
da man Tag: und Nacht um’ einander if. Da kann mar 
einander, wenn man es recht verfteht, zur täglichen Er⸗ 
quickung werden. Auch wenn fchon die erſten Annehmlich⸗ 
keiten vorüber ſind, fo ift doch der gemeinfchaftlicye Umgang 
zwifchen- ſolchen Eheleuten woch füße, und nur wie ein alter 
Wein gegen -einen jungen Moſt.“ 

„Man foll immer in der Gegenwart Gottes wandeln, 
boch in: Einfalt, nicht mit Affektation.“ 

„EGin Ehemann fol: fih-in allen Städen gegen feine 

Gattin jo verhalten, daß er ſich dabey vorftelle: Wie wenn 
dein Weib heute die Angen zuthun wuͤrde, was wuͤnſchteſt 
du alsdaunn gethan zu haben?“ 
.„Wie ich aus vielen Erfahrungen weiß, mißrathen ges 
meiniglich die Ehen foldyer Leute , weldye gerne Scherz und 
Poͤßlein treiben, und neben der Erfenntniß der Wahrheit doch 
Hang zum Leichtfinn haben. Solches 'widerfährt ihnen zur 
heilſamen Zuͤchtigung. Die meiften verhehlen es zwar, weil 
ſie es nicht aͤndern fonnen, aber ſie haben eben eine jaͤmmer⸗ 
liche Plage.“ 

Seine Ehe war mit zwoͤlf Kindern geſegnet, davon gieng 
ihm die Haͤlfte in zarter Kindheit in die Ewigkeit voran. 
Don den Ueberlebenden waren die vier Aelteſten Toͤchter, und 
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*, Der Selig: Entfchlafene hatte vorlängft zu feinem Leiden: 
text erwählet die Worte des HErrn JEſu: „Ich bitte nit 
allein für fie, fondern auch für die, fo durch ihr Sn 
‚20. 21, UN 


. Sob. ı7 N 
auf feinem Kranken: Bette hielt er ſich kraͤftig am dieſe 


Du fürchteft Gott, und fuchteft feine Gnabe: 
Du wondelteft und haudelteſt gerecht: 
Du zeigteit Dich aufrichtig, recht und ſchlecht: 
Da wurde Dir das Eitle Laſt und Schade. 
Noch eh" Du flarbit, ſah'ſt Du auf Jeſum bin, 
Und trugft davon den größeften Gewinn. 
Da ift in Dir die Quelle ſtark entiprungen, 
Wo Leben quillt und zu dem Leben fuͤhrt; 
Wo Zuverficht und Hoffnung bergerührt. 
Die Worte find Dir ungefucht gelungen, 
Mer um Di war auf Deiner *) Glaubens:Bahn, 
Erkannte bald, was Gott an Dir gethan. 


Was fagt Dein Mund, Dein ftecbendes Befehlen? 
„Mein JEſus lebt, Er liebe, Er iſt 'getren. 
D daß nur Er bey Dir, mein Bruder, fey, 
Bey Deinem Haus und Deinen lieben Seelen. 
Mih hat Er fchpn von Noch und Tod erlöst. 
Ich warte nun, daß Er mich ewig troͤſt.“ 


„Er wird mich bald in Ihm, in Ihm vollenden. 
Sn Seinem Blut und Blut⸗Gerechtigkeit 
Geh ich voran: Da bin ich wohl bereit. 
Er wolle Dir, mein Bruder, Hülfe fenden. 
Sp kommſt Du nad. Zufammen kommen wir, 
Und bleiben dort, mit mir Du, ich bey Dir.“ 


Sa, Amen, Sa! So bleibt bey frohem Scheiden 
Dem Scheiden doch Fein unbefugter Raum. 
Du bift hindurch. Sch Hör! und fpir es kaum, 

So komm ich nach; fo eile ich mit Freuden, 
Und fehe nun den Tag auf's neue gern. 


„Ach,“ denke ich, „ach wär ich auch bey'm HErrn!“ 


21. Die 


an mid glauben werden‘, u. f. w 


Worte. 
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eines welter im Himmel zählen. Wer follte denn denken, 
daß es vergeblich geboren, und die indeflen auf felbiges ges 
wandte Pflege umfonft angelegt ſey? Run da ſammt bieler 
auch die Verantwortung aufhoͤrt, fo haben wir um fo freiere 
Zeit in der Haushaltung, an das Eine Nothwendige zu ges 
denken, und bie zwey noch lebenden beito forgfältiger dazu ans 
zuweiſen.“ 

„Sobald der Todesſtoß vorbey, fo wird das Korperlein, 
die Hand voll Aſche, ſchon wieber mit reiner Leinwand, 
Blumen, Eitronen, Kränzen und dergleichen beehrt , welches 
zwar Alles mit demfelben verwefet, und einen gar verwell⸗ 
Hohen Augentroft gibt; aber wie [hön muß der Schmuck feyn, 
womit die Seele in dem Himmel von und vor Gott, dem 
Herrn Ehrifto und den heil. Engeln begaber wird 2”.— 

„Das, was am meiften unfere Zufriedenheit ftört oder 
hindert, ift das, daß die fichtbaren Dinge fo viele Macht 
über uns haben, und die ewigen, unfichtbaren, uns noch fe 
unbefaunt und fremd find. Sollten wir aber nur einen DIE 
thun koͤnnen aufdasjenige, was mit einer auf diefe Art Hins 
fahrenden Seele vorgeht, fo würden wir nicht den Abfchied mas 
ferer Angehoͤrigen, wohl aber die Blddigkeit der Trauernden 
bedauern,” 

..&0 follen wir denn den Gnadenwind, davon durch die 
unferen Derftorbenen gedffnete Himmelsthüre auch uns etwas 
angewehet, dazu annehmen; daß wir und anfrifchen laſſen, 
sticht dieſelben zuruͤckzuwuͤnſchen, fondern ihnen nachzueilen. 
Niemand würde einen von denen, die ſchon 10, 200, 1000 
oder mehr Jahre in der Ruhe und Sicherheit find, für gluͤck⸗ 
lic) fchäßen, wenn er wieder in die Gefährlichkeit dieſes Le⸗ 
bens zurid müßte, warum achten wir es denn für einen 
Fammer, : wenn eines von uns borthin gelangt ? Iſt eine Läde 
in unferen Zimmern gemacht worden, fo iſt dagegen im 
Himmel wieber eine Stelle beſetzet. Ye näher ed gegen das 
Ende aller Dinge gehet, je angenehmer iſt e& zu fterben, ins 
dem diejenigen, welche vorangehen , defto mehrere Vorgänger 
antreffen, und nicht mehr lange warten Dürfen, bis die Ueb⸗ 
rigen auch nachkommen, und ſonach Alles zueinander verfams 
melt wird, daß wir bey dem HErrn feyen ewiglich.” 


——— 
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„Gelbſucht, Huſten, ein weißer Frieſel und Schwaͤmmlei 
haben dieſen Kleinen die ganze Zeit ſeines Lebens gequaͤlt, 
und in der letzten Nacht getoͤdtet. Ihr ſollet uus daher jetzt 
eben ſo gut als vor 14 Tagen Gluͤck wuͤnſchen. Er kam in 
dieſe Welt, um ſterben und in den Himmel geben zu kbdiren. 
Ich weiß nicht, ob wir fo fchnell Auf einander folgende Te 
desfälle unferer Kinder mir größerem oder geringerem Schmen 
zu ertragen haben? mit größerem, weil wir fo tief dadurd 
verwundet werden, mit geringerem, weil wird gewohnt wers 
den. Doc) wir wollen Gottes Eigenthinn bleiben, Er made 
aus uns, was Ihm gefällt. Wir haben doch nicht Alle, ha: 
ben nicht fieben, Feine Erwachfenen verloren, Beines in der 
Entfernung von und, nie zwey zu gleicher Zeit, Feines durch 
ein Unwetter, wie Hiob. Und wenn das Alles wäre, den⸗ 
noch müßten wir es ertragen wie er: ja. wir hätten es fogar 
leichter, da wir fein Beyipiel vor und haben, und bem 
Ende aller Dinge näher find. Nun der ewige Gore fey md 
gnädig, und verlaß uns nicht.” 


Bengel erzog und unterrichtete feine Kinder theild felbft, 
theils ließ er. fie umter feiner Aufficht Durch Eandidateu der 
Theologie, bey deren Wahl er eben fo auf wahrhafte From: 
migkeit ald Kenntniffe Rädficht.nahm, unterrichten. Die 
Grundfäße,. welche er bey feiner KindersErziehung beobach⸗ 
tete, find denjenigen ähnlich, meldye wir ihn ſchon oben in 
Betreff der Erziehung der Klofters3bglinge (S. 45. ff.) aus⸗ 
ſprechen hoͤrten. 

1. „Es iſt nicht noͤthig, daß man ſich um viele Er⸗ 
ziehungs⸗Maximen bemuͤhe, die einfachſte Methode iſt die 
beſte. Man vermeide daher alle Künfteley; denn Erziehung 
iſt keine Kunſt.“ 

2. „Man verſchaffe den Kindern gute Gelegenheit, 
Dadurch ihnen das Wort Gottes bekannt wird; wenn ſchon 
nicht Alles bleibt, ſo wird doch hie und da Eiwas bleiben: 
Man fange aber mit Gefchicdyte an, und nicht mit Sprüchen; 
Exempel machen einem Luft, Befehle nicht.‘ 

3. „Mit vielen Auslegungen und Zumuthungen die Kins 
der überhäufen ift nicht rathſam, fonft werden fie gegen 
Alles verfchloffen und widrig gefinnt. Hie und da bey 


jen abſchueidet, fo iſt es übrigens‘ beffer , wenn 


fie in — mei nfoubigen Oräigtei mehr her 


‚eine liebreiche Ermahnung anzunehmen.”” - 
‚Man halte fie wenigftens, W 8 
an, indem man ihn ‚der vorbetet, das 
in Mufter nehmen kdnnen, ober fie 
ebrigens bete man auch ſelbſt fleißig filr 
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Stille. Aeltern und Aufſeher thun, wenn fie JEſum kennen, 
immer das Beſte: und in ihrem Daͤchlein find ſolche Jungen 
bernas wie geborgen.“ 

8. „Heiter, freudig, gätig; nicht griffig, muͤrriſch 
mit ihnen zu handeln, iſt billig und loblich.“ 

9. „Man ſuche günftige Augenblicke bey ſich felbft ober 
bey den Kindern forgfältig zu zwedmäßigen Ermahnunger 
zu benügen.‘‘ 

10. „Uebrigens geht's mit der menfchlichen Erziehung 
meiftend nach Duͤnken. Hebr. ı2, 10. (fo gut man's eben 
verfteht). Darunter erreicht Gott dennoch Seinen Zweck.“ 

12. „Vornehmlich fuche man die Jugend auf. eine wahre 
— bes Herzens und Einfalt des Siunes auf Chri⸗ 

ſtum zu führen.” 
| ı2. „Der Glaube, der auch die Mängel bey Kindern 
trägt, und ihnen mit Sanftmuth zurecht hilft, erhält das 
Vertrauen und die Liebe ungemein. ‚Namentlich erhält und 


mehrt es die Liebe fehr, wenn fie fehen, daB man nicht bes | 


gehrt fie zu befchimpfen, fondern ihre Mängel vielmehr zu 
ertragen und in der Stille zu beffern.”. 
135. „Mädchen verwahrt man vor Fürwig und Lffe 


(ey, weist fie zur Stille an, bringt ihnen einen Abfchen vor ' 


den Schwägerepen und Mährleinsin’ss Haus-tragen bey. Ich 
babe meine Toͤchter im Leiblichen und Geiftlichen nicht begehrt 
saffinirt zu machen. Sie find fo in der Einfalt nad der 
Weiſe der Patriarchen aufgezogen, und eben daher vor Gas 
lanterie, Romanen und anderem Fuͤrwitz bewahrt worden. 
Mas noch fehle, kann ein Mann felbit erftatten, und fie ges 
wöhnen, wie er. fie haben will; ; dieß wäre nicht mehr fo 
leicht moͤglich, wenn ich ihnen eine beftimmtere Form geges 
ben hätte.‘ 

14. „Der Umgang lediger Perſonen beyderley Geſchlechts 
mit einander — iſt auch unter dem beſten Schein immer 
gefaͤhrlich. Eine gewiſſe austeritas Oaͤrte) darin iſt gut 
und dienlich.“ 


Außerdem bezeugte er einmal: „Gleichwie ich mit 
eine gute Auferziehung meiner Kinder habe angelegen ſeyn 
laſſen, alfo babe ich auch an meinen Kindern und Kindeds 
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lang in die Nacht ſtudieren, ſo halte Du Deine ordentliche 
Rube, und wende Deine Studierſtunden deſto beſſer an. Got 
ſegne Dich.” 
2 Jan. 1749 
„Daß Du an meinen Namenstag fo bald vorher mit einem 


carmine (Gedicht) gedacht haft, ift mir ein Zeichen Deiner Liebe. 


Wir hoffen nun, Du habeft die Feiertage zum Nuten Deine 
Seele zugebracht, und geftern das Neujahr gefund angetreten, 
Gott fegne Dich und ſey mit Dir.“ 
8. Yan. 1749 
„Bete fleißig, — namentli auch für Deine beiden 
verheiratheten Schweftern, die eben jetzt der Fuͤrbitte beſon⸗ 
ders bedürfen.” 


ı3. Febr. 1749 
„ Von Maulbronn lautet ed wegen Verhaltens etlicher 
Alumnen nicht gut, da fie verbotene Schläffel gehabt, und 
zu böfen Gängen gemißbrauche u. ſ. w. Dieß gibt mir Ge 
legeuheit, Dich zu erinnern, daß Du Dich ja nicht audy Eins 
mal durch Unvorfichtigfeit verleiten laſſeſt. Wer Gott fürchtet 
und fleißig betet, wird nicht leicht verfuͤhrt. Gott behuͤte 
Dich und ſegne Dich.“ 
12. März 17409. 
„Bewahre Dein Herz im Andenken, und in der Liebe 
gegen Deinen Heiland. Gott, der Dich heute nun ı4 Jahre 
erhalten hat, fegne Dich.’ 
sı. Gebr. 1752. 
„Bott gebe Dir viel Gnade bey dem H. Abendmahl. 
Aousunca asaurov (prüfe Dich ſelbſt).“ 


EEE tt nn 535 — 


„Bete fleißig, gib Niemand Urfache, Dir entgegen 1 | 
feyn , lerne nachgeben, nur mache Dich Feiner fremden Ber 


ſchuldungen theilhaftig. Rede nichts, was man Dir sit 
geradezu: nachfagen duͤrfte.“ “ 





An den Altern Sohn, der zu einer gewißen Zeit aus 
den Schranken der Drdnung zu treten drohte, fchrieb er 
einmal : 


„Thoͤrichte r 





‘ 
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den Kummer wegen Dir durch Deine Geſchwiſter getrbfteter 
Vater.‘ *) 


Briefe an feine Töchter und TochtersMänner. | 


1. Bey'm Tode des erften Enkels. 
Den 3. Aug. 1740 


‚Liebe Tochter! Befleißige Did) der Ruhe des Gem 
thes, fuche Deine Zufriedenheit in Gott. Wohl der Seel, | 


die ihren Gott kennet. Lerne dieß, liebe Tochter, fo brauchſt 
Du mich nicht; oder ich wäre endlidy eine Zugabe. — Bir 
find wie der Thon in des Töpferd Hand, aber Er macht Alles 
wohl. Suche Sein Vaterherz je länger je inniger, dann 


wirft Du Geduld haben und lernen. Seine Gnade walte | 


über uns Allen.” 


2. Bey einer Krankheit feiner Tochter. 
Den 5. Nod. ı7$ı. 


„Mit Herzlihem Bedauern vernehmen wir Dein Leiden, 
und ehe die Borfchaft heute Nachmittag eingeloffen, find wir 
diefer Tage in unjrem Geber befonders Deiner eingedent ge 
weſen, wobey wir getroft hoffen, Gott habe uns und euch 
erhört. Halte Dich jest nicht in Deinen eigenen Gedanken 
auf mit einer vergeblichen Bemuͤhung. Wirf diefe Gedichte 
mit allem übrigen Anliegen Deiner Seele in aufrichtiger De 
müthigung vor Gott hin, und bitte Ihn, Er wolle Sein 





vaͤterliche Erbarmung an Dir und an der Frucht Deines kei : 


beö erzeigen. Er machet Todte lebendig: fo ift es Ihm 
denn auch ein Leichtes, alles Widrige zu heilen und in Wohl 
that zu verwandeln. Sege mit Geber und Flehen bey Geis 


nem väterlichen Herzen an, bi8 Er auf eine reale Weile 


antwortet, und Dich Frieden vermerken läßt. Erwaͤge in 
Abſicht auf Did) felbft den 103. Pfalm, und zwar erflid 
DB. 6 — 22., hernach V. ı — 5., und wad Du für DI 
nicht völlig danfweife fagen kannſt, das fege in eine Bitte 





*) Der günfiige Erfolg diefes Vriefes hat erwiefen, dab 
der darin vorherrichende ernfte und firenge Ton am rech⸗ 
ten Drte war. | 


nn 


MMIKÄN KG 


. Ey 
2 


Bengels Privatzteben. 467 


um, bis es fi) in einen Danf verwandelt. Wir tragen 
ohmedieß unfere Seele immer in unfern Händen, und ſolches 
iſt bey Dir gegenwärtig infonderheit der Fall. Das wird 
An vermdgen, alles Troftes der Menfchen zu entbehren, 
vollig Deinem Gott, Schöpfer, Vater und Erretter 
‚gu empfehlen und zu überlaffen. ein find wir und Seines 
Sohnes zugleich, und es mag und dann gehen wie es will, 
eben und fterben wir Ihm. Wenn wir die Wahl hätten 
hen Allem, was und begegnen kaun, fo wollten wir 
wiederum in Seine Hand ftellen, weil wir mit gefchloffes y 
n Augen Ihm trauen dürfen, Er werde Alles wohl machen, h 
ift und gut, daß wir unferes Elendes, das wir auf mans 
eley Weile bauen, recht wohl inne werden, damit wir 
‚defto mehr nach dem rechten Baterlande fehnen, und 
‚ der der Weg, die Wahrheit und das geben iſt, 
feſt ergreifen, und an Ihm und mit aller unſerer Macht und 
halten, Wer zu Ihm kommt, wird nicht hinauss 
are, fonft wäre Sein Himmel bey Weitem nicht fo voll. 
‚Er tum an Andern über alle ihre befcheidene Meinung 
hat, das wird Er zu Seiner Verherrlihung auch am 
Nichtigkeit thun. Wir wollen fleifig mit einander und 
einander beten, und auf die Hilfe des HErrn warten 
Geduld, unfer Herz vor Ihm ausfchütten, und Ihn filr 
ve Staͤrke und Zuverſicht halten. , Lebe wohl. 
Dein getrener Vater.’ 


ID, 3. Bey'm Tode einer Enkelin. 

Ds Den 8. Jan. 1743. 
„Die felige €, F. 3. ift und in's Herz gefchrieben, ob 

ie fie ſchoͤn wegen der Kürze ihrer Wallfahrt nicht haben 

weg, und fie ift darum nicht vergeblich geboren, fie 


















n Brüderlein, und gebe nach Seinem Willen defto 
ftere Freude an der lieben M. M. Und Dir, liebe 
Tochter! möge Er die Tage und Nächte erleichtern, bis Du 
Dich wieder aufmachen Fannft; uns Allen aber wolle Er bey 
folcher Gelegenheit Glauben, Liebe, Geduld und Hoffnung 
immer völligerem Maaße verleihen,” 


| 30 * 
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4. Bey einer Krankheit der Mutter ſeines Tochtermannes. 
Den 16. April 1742. 


„Wir zweifeln nicht, es ſtehe unter der guten Hand 
Gottes bey Euch wohl, und inſonderheit bey unſerer wers 
then Frau Patientin, welcyer ſich unfer großer und getreuer 
Hohepriefter mächtiglich annehme. Judeß verlangt uns zu 
vernehmen, wie fie fich gegenwärtig befinde? Gott erzeige 
Seine Hilfe und Sein Heil, und laffe ihrer Seele das Lidt 
immer heller aufgehen, mitten unter dem Gefühl der eigenen 
Nichtigkeit. Was ift der Menfh? Und was ift doch auf 
daß, was ber große Schöpfer aus und macht, wenn wir 
und ganz und gar in Seine väterlihe Hände hineinwerfen, 
Die geliebte Frau Mutter fey unſeres fleißigen und brünftigen 
Andenfens verfichert, und faffe und immer mehr in ihre Liebe 
ein. Wir find beiderfeitö gewiß, daß ihr Herz mit und, 
und unſeres mit ihr if. JEſus ergreife fie Eräftiglich, und 
fielle fie dem Vater dar im vollen Frieden.‘ 


5. Bey der Krankheit einer Entelin. 
m, Den 27. Dec. 1765. 


„Liebe Tochter! Ich will auch ein Paar Worte mit 


Dir ſprechen. Biſt Du es nun ein wenig gewohnt, Deiner 


kleinen Patientin alſo zuzuſehen? Unter der Vaterhand Got⸗ 


— — 


tes laͤßt es ſich wohl lernen. Er macht Alles wohl, und wir 
muͤſſen Alles ſchaͤtzen, nicht wie die Natur es fühlt, ſondem 


wie wir es daheim finden werden. Der Name JEſu komme 
dieſer zarten Seele zu Statten und und Allen. Mein ˖ Brus 
der hat in ſeiner Kindheit die Gichter oft gehabt. So lange 
noch Odem da iſt, iſt auch ohne eigentliches Wunder eine 
Hoffnung da. Mit Beten und Warten dienen wir Gott. 
Er fuͤhre uns ſaͤmmtlich mit Seiner Hand aus dem alten 
in das neue Jahr.“ | 


6. Nah bem Tode diefer Entelin. 
Den ı4. Fehr. 1746. 


„Jetzt antworte ich Dir auch etwas, liebe Tochter! 
Das liebe Kind ift dennoch wohl hier gewefen, und wir mer: 
den zu ihm kommen. Don feinen Leiden ift num auch dieied 


eine Frucht, daß uns fein Andenken nur defto inniger if. | 


| 
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9. An einen andern Tochtermann. | 
Den 2. au. 1752. 


„Durch das geftrige Schreiben ift bereitö ein guter Ans 
fang gemacht an der Communication und Ausübung unferer 
Liebe nach ihren vornehmften Stüden dad ganze Yahr über. 
Ihr Lieben erfennet und preifet mit und die Guͤte Sottes 
und empfehlet und, wie fonft allezeit, alfo auch in biefen 
Tagen in diefelbe. Eben dieſes thun auch wir. Gott ſegne 
geliebten Herr Sohn, in dei Amts: und andern zu Seine 
Ehre gerichteten Gefchäften, und Euch Beyde fanımt den 
lieben Kindern. Unſerer beyderfeitigen Liebe bleiben wir vers 
ſichert.“ 

„Geſtern war ich bey Hof als Deputirter zum Neujahr 
Wunſch mit Eonfulent Mofer, der das Wort führt. 
Heute war ich in der Predigt und hörte den HofsKaplar, 
wie geftern den Ober⸗Hof⸗Prediger. Bender Winfche was 
sen gewaltig.” 





zweites Kapitel. 
Bengels freundfhaftlihe Verhäͤltniſſe. 


Schon in dem Bisherlgen find an verfchiedenen Stellen 
die freundfchaftlichen Werhältniffe berührt worden ,. welde 
Bengel mit verfchiedenen Perſonen unterhielt, dennod 
möchte es nicht unzweckmaͤßig feyn, hier noch ausführliche 
davon zu reden, wo fein Privatsfeben unfern Lefern zu moͤg⸗ 
lichſt deutlicher Anſchauung gebracht werden fol. 

Bengel verbrachte zwar einen großen Theil feiner Je 
gend⸗Jahre in einer ziemlichen Zuräd'gezogenheit: feine früh 
Meligiofitdt, der heilige Ernft, der ſchon in den Tagen der 
Jugend ihm eigen war, entfernte ihn nothwendig von dem 
lärmenden Haufen leichtfingiger Kameraden, obwohl ‚Kennt 
niffe, Aufrichtigkeit und Liebe ihm allenthalben Zuneigung 
gewann und Herzen dffnete, doch war er felbft zu Stuttgart 
nicht ohme Freunde, mit denen er bis in den Tod verbunden 
blieb. Zu Tübingen erweiterte fidy der Kreis, und Gemein 
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ſee's Worten ift zu lieblih, als daB man nicht nach ihrem 
vollen Genuſſe verlangen follte. Weber Alles, was Amt, 
Herz und Haus betraf, redeten die treuen Freunde mit eins 
ander ab, und die Würze aller ihrer Unterrebungen war bie 
gemeinfchaftliche Liebe zum gemeinfchaftlihen HErrn. Wis 
ren nicht bereitd die Graͤnzen überfchritten, welche wir uns 
für dieſe Lebens⸗Beſchreibung feen zu müffen glaubten, fo 
würden wires und nicht verfagen koͤnnen, ausführliche Aus 
züge aus Weiſſenſee's intereffanten Briefen an Bengel mit: 
zutheilen. Go aber müflen wir uns auf folgendes Wenige 
- befchränfen : 
Den 11. Rap ıqı. 

„Faſt diefe ganze Vakanz ift die Treue des Waters ei: 
nen andern Weg mit mir gegangen, als ich wollte, darım 
ich auch über Vielem, fonderlich. über meine tumultuariſche 
Befuhung zu Denkendorf, faft mißvergnuͤgt nach Haufe 
gefommen bin. . Aber der HErr läßt mich doch mehr um 
mehr wiffen, wie gut, nöthig und heilfam es mir gewefen, 
und je untächtiger und unwuͤrdiger Seiner Gnade id) mid 


wahrhaftig fühle, defto mehr Augenblide der Verherrlichung 


Seines Sohnes in meiner Seele gönnt Er mir, darüber mid 
meine Umvärdigfeit heiliglich erzittern macht. Hallelujah!“ 

„Moͤchte wiſſen, wie es die Herrn Collegen in der mit 
dem Befehl (das Lateinfprechen) der Alumnen betreffend, hal: 
ten? So oft wir neu anfpannen und Fnellen, fo geht's eine 
Weile, aber allgemady ftehen die Ochfen wieder am Berg, 
und der Treiber faun auch nicht immer dahinter her fen, 
und die harten Strafen fpare ich lieber auf andere Verge: 
hungen. auf, worin mehr Smmoralität fi) offenbart.” — — 


14. Febr. 1724. 

„Die mitgetheilte Arbeit von Marthius zeugt von einem 
wohlgeordneten Gemüthe eines deutfchen Freundes , reblidhen 
Chriften und treuen Knechtes Chrifti, und. ift mir recht an: 
genehm und erwedend geweien. Solche ſchmackhafte Salz 
koͤrnlein, die Gott noch hie und da hervorbliden läßt, ma 
hen, daß man mit feiner Defperation über der Kälte und 
Faͤulniß dieſer letzten Welt noch inne hält, und Lieber venft 
und prognofticirt, was der göttlichen Barmherzigkeit, ald 
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Endlich führen wir noch einige Worte Weiffenfee's aus: 


feinen Condolenz. Briefen an die Wittwe Bengels bey, der 
von feinen Todes⸗Tage (2. Nov. 1758) datirt iſt: 

„Sie haben mir’ — ſchreibt er — „mein Recht wider: 
fahren laffen, indem Sie mid) durch fo fchleunige Ertheilung 
der fchmerzlichen Nachricht Yon dem — nach dem verborgenen 
Rathſchluſſe Gottes — heute erfolgten Uebergang Ihres theuer: 
ften Herrn Gemahld aus der Zeit in die felige Ewigkeit zu 
denjenigen feiner Freunde gezählt haben, deren Schmerz über 
diefen wichtigen Verluft dem Schmerze einer fo tief gebeugs 
ten Ehegattin am nächften kommt. Mit meinem Schmey 
hat es in der That diefe Bewandtniß; denn ich betraure dad 
Ende einer mehr denn vierzigjährigen, auf Gott gegründeten, 
und durch viele Amts⸗ und Liebes:Erfahrungen gepräften und 
befeftigten, und die legte Zeit her, bis wenige Tage zuvor 
gegenwärtig und mündlich vor dem HErrn alfo noch. gepflos 
genen Freundfchaft und Cinverftändniß, Daß ich mir davon 
die heilfamften Fruͤchte für Zeit und Ewigkeit verfprecden 
darf. — 

Andere vertraute Freunde Bengels waren: Samuel 
Urlfperger, früher Dekan zu Herrenberg, dann Senior 
des Minifteriums zu Augsburg; und fein College zu Dens 
Tendorf: Andreas Chriftian Zeller, der 1743 als Pralat 
zu Anhauſen ſtarb. Außerdem fand er aud) mit allen feinen 
übrigen Collegen im beften Vernehmen , hatte noch mande 
andere der trefflichften und frömmften Maͤnner feines Waters 
landes zu Freunden, unterhielt mit chriftlicher Treue und Sorg⸗ 
falt die Freundfchaft mit feinen Anverwandten, und wußte 


auch die ihm hie und da gefchenkte Gunſt adelicher und fürfts 


licher Perfonen fo zu benügen, daß er ihnen auf der einen 
Seite nidyt überläftig ward, auf der andern aber auch feinen 
durch Amt und Geiftes:Gaben ihm verliehenen Beruf, ihre 
Herzen zum anhaltenden Trachten nad) dem Reiche Gottes 
zu ermuntern, nicht außer Acht ſetzte. Den einleuchtendften 
Beweis liefern auch hier feine Briefe an Anverwandte und 
Freunde, von denen wir bier noch etliche Proben anführen: 
tollen, im Uebrigen aber auf die oben im II. Abſchn. ©. 125. 
gegebenen Paftoral-Briefe zurüchweifen. 


—E 


. ur 


— mu _ |. 





476 Vierter Abſchnitt. 


nen iſt, ausſtrecken. Dieß iſt es, wohin uns der himm⸗ 
liſche Beruf in Chriſto JEſu zieht, und wohin die Macht 
und Treue Gottes ſchon ſo viele Andere, die vor unſern 
Tagen ihre Probe ausgehalten haben, gebracht hat.“ 
„Geliebter Herr Vater iſt ſich bewußt derjenigen Liebe, 
die derſelbe in ſeinem Herzen zu feinen Angehoͤrigen trägt, 
umd ſich dadurdy zu allerhand Wohlthaten bewegen läßt. 
D wie viel höher und uͤberſchwenglicher ift denn die Liebe des 


ewigen, oberften Baterd gegen und. Da wollen wir dem 


unfer ſchuͤchternes, blödes Herz nöthigen, audy einmal befannt 
gegen ihn zu thun, und und des Mechtes zu bedienen, das Er 
uns durch feinen eingebornen Sohn gegeben bat, daß wir 
naͤmlich uns feiner Erbarmung und des Zutrittes zu Ihm rechts 
fhaffen freuen därfen. Hat Er uns einmal erkennen laſſen, 
daß wir in und felbft Feinen Grund haben, uns das geringfte 
Gute anzumaßen, fo wollen wir Ihm denn die Ehre geben, und 
es gerne geftatten, daß Er aus Seinem herrlichen Reichthum 
allen unfern Mangel ausfülle, und dem Geift der Gnade in 
unferm Inwendigen gerne Raum geben, mit Seinem gutes 
Zeugniß Alles bey uns heiter zu machen. Dieß ift es, wa 
ihm unfere Seele fehnlich wuͤnſchet ꝛc.“ 


II, An feinen Bruder, Vogt in Sulz, fchrieb Bengel einmal: 


„Habe Feine unrechte Sache im Verborgenen, und dffent: 
lich vertheidige die Ehre Gottes: fo wirft Du wohl beftehen.” 


III. Bey dem Tode diefes, feines einzigen Bruders, fehrie 
er an feine Schwägerin 
ben 26. Juli 1752 


Liebwertheſte Frau Schweſter! 


„Der lebendige, unſterbliche Gott erquicke die von ſo 
ſchweren und langwierigen Leiden nun befreite Seele unſeres 
bisherigen lieben Patienten in jener ewigen Rube, zu deren 
Antritt Er ihm eine gute Vorbereitung verliehen hat. Diele 
Aenderung haben wir und fehon geraume Zeit her vorftellen 
Tbunen, und was in dergleichen Zällen, wenn fie gefchreinder 


. [In un I Wer 
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nicht fleißig und redlich genug gebauet habe. Mir find zu 
gleicher Zeit die Upologieen der drey Maͤnner, Gmelin, 
Schmoller und Bauer *), wieder.unter die Hand geloms 
men, die mir zu gleichmäßigen Gedanken gedienet.” 

„Noch weiter hat mich aber der Präparationstert auf neulis 
ches (Reformationd-) Jubiläum ſchon vorher geleitet, über weis 


— _ 


chen von mir vorgeftellt wurde : die felbfteigene Bußpre | 


digt desHErrnJEſuan die abgefallene evangeli 


ſche Gemeine. — Schon von Anbeginn her ift das die Unart | 


der Menfchen, befonders deren, die der göttlichen Offenbarung 
gewüärdiget werden, daß fie ins Schlimmere zurädfallen, un 
da die Vorfahren felbit ihrem Gott nicht recht begegnet find, 
gleihwohl von der ſchlimmeren Nachkommenſchaft fromm ges 
macht werden. Es läßt fich gar leicht ein Parallelis 
zwifchen Luthers und Speners Zeit ziehen, indem die 
mation felbft unter der Verfolgung gewachſen, fobald aber um 
fere Kirche Feiner Verfolgung mehr gewirdigt worden, wieder 
abgenommen hat. Doch wer noch zu unferer Zeit in dem und 
aufgegangenen Lichte wandeln will, der kann, und weil ber 
Wenige find, fo wird ein foldyer, der Ernſt anwender, ein dep 
beſſeres 2008 davon tragen. Jeſ. 40, 29— 31.” 


V. An Denfelben. 

Den 26. Juni 1718. 
— — ‚Der Höchfte verleihe zu den für die Teinacher 

Badgäfte zu haltenden Predigten: Weisheit, Licht, Freudigs 

Feit und Kraft. Es gibt in der Schrift, und auch zu unfes 

Zeiten Exempel, daß Mancher, der bey feinen eigenen Zuhb⸗ 

rern wenig Früchte gefehen, an Fremden ein Werkzeug de 


Fr u PEN 


Gnade gewefen. Luc. 4,27. Und an Deinem Orte mag dab | 
Netz um fo fertiger auszumerfen feyn, weil hier viele Leute 
zufammentreffen, die das Wort von denen, die ihnen ſolches 


von Amtöwegen näher zu fagen haben, zuweilen anzunehmen 


mehr Bedenkens machen, als von einem Audern, der in die 


Menge bineinredet.‘ 


*) Sie gaben mit einander eine Schrift heraus, in der fie anf 


ſeparatiſtiſche Weiſe das Werderben der Kirche beleuchtet haber. 


Bengels Privat / keben. 


VI. An Denſelben. 
Y Den a7. Dep. azıd.. 
5 „Col in meinem vorigen Briefe’ etivas zu füilen geiser 
en ſeyn, das einem Gottſuchenden Freunde. —— 
aten Anlaß geben moͤchte, fo ſey der HErr dafuͤr geprieſen, 
verleihe aus dem Reichthum und der Fälle Seiner Gna⸗ 
enfräfte immer ein Mehreres, nicht allein zur Epeife für 
fondern auch zur Saat in Anderer Herzen.“ Mich 
mmert es billig, daß, da die Gnade mic) von fo langen Zeis 
m her, fo ſaͤnftiglich gezogen, und es mit meinem zeitlichen 
em fehon auf deu hohen Mittag, und etwa noch weiter 
er gekommen, folglich meine Probezeit, darinnen ich für 
en Theil dem Willen Gottes dienen folle, wohl mehr, - 
zur Hälfte dahin if, ich dennoch fo wenig Früchte, und 

em wenigen faſt Feine techt guten Früchte, gebracht ak, 

toide mich hieruber mod mehr befümmern (weiß 

h nicht, was mir defwegen noch für eine wohlverdiente 

ſchaͤmung bevorfteht), wo ich mich richt übte, mich jedess 

ey meiner Armuth an die ſtets gegenwärtige lautere 

e zu halten, mit folder Freiheit, als ob ich nie etwas 

und mit ſolcher Beſche denheit und Niedrigkeit, als ob 

nie etwas Gutes gethan hätte, noch an mir ſelbſt wäre, 

mittelft gereicht e8 mir doc) zu einiger Aufrichtung, wenn 

ein mäßiges Zeugniß von unpartbeiiſchen und feine 

meicheley Liebenden Mithruͤdern zu Theil wird, dadurch ich 


















n jung kommt; oder wenn id) zum wenigſten inne 
de, daß, ob ich zwar nur ein trübes Lichtlein bin, doch 
Glanz, ohne daß ich es ſpuͤre, ſich nicht gänzlich verbirgt. 
em muß ich Dir diefes befennen, daß ic) das mir vom 

ö egte Lob (ich fey in meiner Demuth über alle Eifers 
‚gegen andere Arbeiter erhoben) — nicht annehmen kann. 
bey mir felbft die große Leerheit (magnum inane) 
fühle, fo bin ic) doch nicht ganz unempfindlich, wenn 
fogar Unerfahrene in dem großen Haufen einen (auram)) 
finden, und um fo leichter kann ein Lobbrief eines fols 
deffen “Urteil mir mehr gelegen ift, zu einem Ge— 
en, ‚ich ſeye etwas“ Anlaß geben, wiewohl gemeinige 





480 Vierter Abfchnitt. 


lich defto mehr Empfindung von dem Gegentheil darauf folgt. 
Mir ald Brüder follen und wollen auch ferner in red;ter Eins - 
falt mit einander umgehen, nicht allein in Gurialien, fons 
dern auch in andern Stuͤcken, und befliffen feyn, uns immer 
mehr aufdas, warum wir bier feyen, und felbft zu trei⸗ 
ben und einander zu reigen, damit wir und felbft und viele 
Andere erbauen mögen in der Erkenntniß Gotred und Ehrifi, | 
und in alle dem Guten, welches allein daraus geleitet wers 
den folle; in welcher Gemeinfchaft alled das, was fonft noch 
wohl bey einer Vertraulichkeit ftehen bleiben mag, von felhR 
wegfaͤllt.“ 





VII. An Denſelben. 
Den 4. Jan. 1719 


Herzlich geliebter Bruder! 


„Wenn mir mein bisheriges Inhalten mit Briefen in 
meinem eigenen Gemuͤth einen Zweifel an meiner Liebe zu Dir 
erwecken wollte, fo koͤnnte id) mich Damit zufrieden ſtellen, def 
ich bey Eintritt dieſes Jahres unter den allererften Freunden 
and) Deiner eingedenk geweſen bin. Meined Herzens Begehren 
ift, daß der HErr, durch deflen Treue und Hülfe ein Jedes 
derjenigen, die Shm anhangen, die Plage und Sorge fo mass 
hen Tages abermal zuruͤckgelegt hat, infonderheit auch meis 
nem liebwertheften Bruder ein gnaͤdiges Fahr erfcheinen laſſe, 
und von dem verwichenen noch viel Gutes zu deſſen Bewäh ' 
rung fhenfe. Ich made in meinen Wünfchen nicht gern 
eine Specification von demjenigen, was ich Andern gömer | 
denn Gottes Güte und Weisheit geht über das, was wirven | 
ſtehen, und zudem weiß ein Jedes felbft wohl beffer ald ein ; 
anderes, was ihm erwuͤnſcht wäre, befonderd zur Zeit, wens 
man's bedarf. So fey denn mein lieber Bruder fammt feb ; 
ner liebwertheften Gehälfin dem himmlifchen Vater, dem gitis 
gen Herren, auf diefe und. kuͤnftige Zeit von meiner Niedrigkeit 
gänzlidy empfohlen. Er verbinde audy uns, obfchon wir ; 
dem Leibe nad) entfernt find, je länger je mehr in der Ge : 
meinfchaft des Geiſtes und daraus fließender,. beftändiger . 
Liebe.‘ 





vm. 
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lauterer heimzufallen, kann man hernach immer mit Dauls | 
fagung und Freude zuräddenken, weil in der Liebe Gottes den 
Seinigen Alles zum Beten gereicht. Und in eine Welt, bie 
fo voll Elendes ift, hat der Sohn Gottes zu kommien ſich bes 
quemet, damit Er und in Seine himmliſche Heimath bringe, | 
und Alles auf dem Weg uns zuftoßende Ungemach fbrderlid | 
macht. Wie gut ift ed denn, fich rechtſchaffen in Eeine | 
. Gnade vertiefen, und beftändig in ihr ruhen! Hievon laſe 
unfer Gott uns fonderlich in den bevorftehenden Weihnachten, 
darin Seine Leutfeligfeit und im Wort der Wahrheit erfcheint, 
eine gründliche, füße Erfahrung angebeihen.‘‘ 


X. An Benigna, Maria geb. Gräftn Neuß, Schwägeris 
Zinzendorfs, welche Bengel den Tod ihres Bruders, Gre, 
fen Heinrih8 XXIX. gemeldet hatte, fchrieb er 

den 7. Dez. 1747. 
— — „Da Euer Gnaden über den Hingang Dero fl 

Hrn. Bruders, zu Folge Ihres auf den Herren JEſum ge 

richteten Sinnes, ſich fobald gefaßt haben, fo ift es Hein 

Schade, daß ich verhindert wurde, bälder zu antworten. — — 

Wenn bey dem Eingang eines Pilgrimms in jene beffere Welt 

die Thüre aufgehet, fo ftreichet allemal denen, die es nahe 

angehet, ein Himmelsläftlein entgegen , das fie ftärfer, bis 
die Reihe aud) an ſie kommt. Das werden Sie wohl auf) 
erfahren haben, und Gott beweife nun noch ferner unter bie 
fen traurigen Umftänden Seine Gnade an Ihnen und an dem 
ganzen Hohen Haufe. ' 

„Meine Gedanken über die Zinzendorf ſche Sache gehen 

(Kom lange dahin: ‚wenn fie. innerhalb der proteſtantiſchen 

Kirche bleibt, fo möchte das Meifte, alles großen Anfehend 

ungeachtet, bald wieder eingehen, und endlich an etlich wens 

gen Orten ftile figen bleiben. Wenn es aber im Orient nech 
ſo ausbredyen follte, wie in der „Geſtalt des Kreutzreiches 
©. 257.’ angedeutet ift, fo würde man die Augen erſt recht 
aufthnu muͤſſen.“ — 

„Von der Luzerner Tragoͤdie habe auch ich aus verſchi⸗ 
denen Gegenden Nachricht erhalten. Zur Erbauung ſoll 

Arndt und Lucius viel beigetragen haben. Schmidli iſt auf 
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liebreich; aber er redete wenig, und nur dann, wenn gerade 
etwas Ernſthaftes Play fand. Auf diefe Weife glaubte e, 


ihnen einen tieferen Eindrud zu geben, ald wenn er fie glei 


beym erften Befuche mit Worten hätte betrafen wollen, 


5. Der firafende Blid. 


Einft waren zwey junge Frauenzimmer vom Lande nad 
Stuttgart gekommen, die unter ftrenger hriftlicher Zucht aufs 
gewachfen, und ſtets von Schaufpielen und Comodien ferne ge 
halten worden waren. Da fie nun hier in der Hauptftadt 
fo gar viel Rühmens davon hörten, fo kam fie auch die Luk 
an, dad Opernhaus zu befuchen. Auf dem Wege dahin abe 
begegnete ihnen eine große ehrwärdige Geftalt, die fie zwar 
noch nie gefehen, in der fie aber alfobald den Prälaten Bew 
gel, von dem ihnen ihre eltern ſchon Manches erzäplt hats 
ten, erkannten. Sie fahen ihn verwundert an, und blidten 
noch einmal nach ihm um, da er fchon vorüber war, da ie 
gegnete ihnen wieder fein ernſtes Auge, nicht anders, al 
wollte es fie fragen: Kinder! feyd ihr auch auf dem rechtm 
Wege? — und auf der Stelle wandten fie von der Straf 
ab, und kehrten, der Theaterluſt ſich ſchaͤmend, nach Haufe 
zuruͤck. 


4. Die leeren Plaͤtze im Himmel. 


Einſt redete eine vornehme Dame Bengeln alſo an: „J 
hoͤre, Herr Probſt! Sie ſeyen ein Prophet; fo ſagen Sie mit 
doch : gibt es wohl auch im Himmel befondere Sige für hohe 


Standesperfonen?’’— „Ein Prophet bin ich nicht, — erwiedent 
er — „doch kann ich nicht Idugnen, daß mir Gott einiges Licht ' 


in Sein geoffenbartes Wort verliehen bat, welchem gemäß id 
Ihnen fagen Tann: daß es allerdings folche befondere Ei 
gibt ; aber fie find leider! fehr ftaubig, wie Sie Matth. 19,24. 
und ı Cor. ı, 26. finden werden.” 


5. Der arme Sünder. 


Als er im Jahr 1748 in Tübingen war, trat bem - 


Abfchiede ein Bauer aus der Nachbarfchaft zu ihn hin, und 
bezeugte feine außerordentliche Freude darüber, daß es ihm : 
endlich geglädt fey, den Herrn Probften von Angeficht za 
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liebreich; aber er redete wenig, und nur dann, wenn gerade 
etwas Ernſthaftes Pla fand. Auf diefe Weiſe glaubte er, 
ihnen einen tieferen Eindruck zu geben, als wenn er fie glei 
beym erften Befuche mit Worten hätte beftrafen wollen, 


5. Der firafende Blick. 


Einſt waren zwey junge Frauenzimmer vom Lande nach 
Stuttgart gekommen, die unter ſtrenger chriſtlicher Zucht aufs 
gewachſen, und ſtets von Schauſpielen und Comoͤdien ferne ge 


halten worden waren. Da fie nun hier in der Hauptfladt | 
fo gar viel Rühmens davon hörten, fo kam fie auch die Luft I 


an, dad Opernhaus zu befuchen. Auf dem Wege dahin aber 


begegnete ihnen eine große ehrwuͤrdige Geftalt, die fie zwar |. 


noch nie gefehen, in der fie aber alfobald den Prälaten Ben 
gel,, von dem ihnen ihre eltern ſchon Manches erzählt hat 
ten, erfannten. Sie fahen ihn verwundert an, und blidten 
noch einmal nad) ihm um, da er ſchon vorüber war, da be 


gegnete ihnen wieder fein ernfted Auge, nicht anders, ald ’ 


wollte es fie fragen: Kinder! feyd ihr auch auf dem rechtm 
Wege? — und auf der Stelle wandten fie von der Straße 


ab, und kehrten, der Theaterluſt ſich ſchaͤmend/ nach Kauf |. 


zuruͤck. 


4. Die leeren Plaͤtze im Himmel. 


Einft redete eine vornehme Dame Bengeln alfo an: „J 
höre, Herr Probft! Sie feyen ein Propher; fo fagen Sie mit 
doch: gibt ed wohl auch im Himmel befondere Sige für hohe 
Standesperfonen?”’ — ‚Ein Prophet bin ich nicht,’ — erimiedertt 
er — „doch kann ich nicht Iäugnen, daß mir Gott einiges Lidl 





— — 


— — — 


in Sein geoffenbartes Wort verliehen hat, welchem gemaͤß ich 
Ihnen ſagen kann: daß es allerdings ſolche beſondere Eike . 
gibt; aber fie find leider! ſehr ſtaubig, wie Sie Match. 19, 24 


und ı Eor. ı, 26. finden werden.“ 
5. Der arme Sünder. 


Als er im Jahr 1748 in Tübingen war, trat beym 


Ahfchiede ein Bauer aus der Nachbarfchaft zu ihm hin, und 
bezeugte feine außerordentliche Freude darüber, daß es ihm 
endlich geglüct ſey, den Heren Probften von Angeſicht za 


/ 
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nach der Vorſchrift des Wortes fuͤr Antwort gibt, das iſt 
mir gewiſſer, als was ein Anderer nach ſeinem Sinne von 
mir hält.“ 


6. Nutzen der Klaffiker. 


„Meine ganze Manierlichleit—fagte er — beſteht darin, daf 
ich alle unndthigen Worte und Dinge unterlaffe. Eslift mir durch 
fleißiges Leſen der Klaffifer etwas von den Sitten der Alta 
hängen geblieben.“ 


9, Gewinn der Einfamteit. 


—„Ich habe die Einſamkeit zu einem Schirm, dahinter 
man von dem Getdſe des Weltlebens befreyr ift, und Zeit 
bat, das Gottesbewußtfeyn (conscientiam Dei) zu erbauen, 
Ohne das kaͤme einer um mehr, als ein Mannesalter-, ohne 
zu wiffen, wie? Auf den rechten Zeitpunkt kommt fehr vid 
an, wenn Gott einem bey Zag oder Nacht befonderd nahe 
wird. Die VBerrachtung bey Nacht [häße ich noch höher als 
die bey Tag. Matth. 14, 13. 


10. Verborgen vor der Welt. 


„Unbekannt, unbefchrieen durch diefe Welt hindurch u 


— — 


kommen, iſt eine Sache, nach welcher mich oft geluͤſtet hat; 


daher habe ich in meiner Correſpondenz die hohen Doktoren 
fahren laffen, und mich zu meinen Schülern gehalten. Es 
geht mir wie jenem Altvarer *), der feinem Schüler befohlen 
bat, ihn nad feinem Tode fogleich zu begraben, und auch 
dad Hügelein feines Grabes wieder eben zu machen.” 


*) Nach Einigen war es Antonius, nah Anderen Hilarion. 
©. des Verfaffers „Reden und Thaten der Altväter,“ 
S. 479. (Stuttg. bey J. F. Steintopf). 


ULLI TTS 
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habe Urſachen dazu, was doch oft nicht der Fall iſt, oder weil 
man ſieht, daß man viele Anhaͤnger und Nachfolger damit 
bekommt.“ 

„Es iſt eine ganz andere Ideoſyncraſie (Denkweiſe) bey 
mir, als bey denjenigen redlichen Seelen, welche jetzt ſe 
nachkommen. Der Grund iſt zwar einerley, aber die Auf⸗ 
faflung ift anders. Ich bin wie ein Ortskaible, das nirgends 
angebaden iſt; wie ein Reichsſtaͤdtlein, das alle feine Sachen 
befonders hat. Laſſet mich eben auch fo mittommen, ihr lieben 
Jungen Leute!“ 


3. Die innerlihe Läuterung. 


„Wenn man mir fagt: Hat did Gott lieb gehabt, fo 
bat es dir an Trübfal nicht fehlen koͤnnen, — fo erwiedere id: 
daran hat ed auch nicht gefehlt. - Ich rechne aber dazu nicht 
eigentlich dig Krankheiten, da ich ungeachtet meiner ſchwaͤch⸗ 
lichen Leibesconftitution nicht viele fchmerzliche und an der 
Arbeit hinderliche Kraukheiten gehabt habe; nicht die Trauers 
fälle, da 3. E. vom Jahr 1716—26 fechs meiner Kinder in 
der Kindheit geftorben find, denn bey ſolchen Heimfuchungen 
bat Gott Seinen Lebenstroft reichlich verliehen; nicht die ums 
verdiente Schmach, womit mid) etliche meiner Gegner übers 
ſchuͤttet haben, denn ſolches ift bey der eiteln gelehrten Welt 
nichtö Ungemeines ; und wie ich ed ihmen jederzeit vergeben 
babe, und bereit wäre, wenn fie gegenwärtig. wären, ihnen 
allen fo viele Liebe zu bemweifen, ald wenn nicht zwiſchen 
und vorgefallen wäre, alfo ift ed durch den Eingang, ben ic) 
fonft gefunden habe, weit überwogen worden. Mein Leiden 
war meiftens geiftlich und verborgen, fachte und anhaltend, 
und fonderlicy gab mir bisweilen einen geſchwinden Stich die 
Ewigkeit, die der Menſch vor fih hat, da. ohne peinliche 
Furcht vor dem Weh, und ohme wirkliche Freude über das 
Wohl, die Ewigkeit an fich felbft mit ihrer großen Wichtigs 
keit mein Innerſtes durchdrang, und fchärfer Durchläuterte, 
als Feine Widermärtigfeit zu thun vermag. Sie war mein 
eigentliches öegfeuer (purgatorium).” 

„sn meiner innerlichen Webung ftellte ich nich gerne in 
zwey Momente. Das Eine war, da ich in Adam ein Sünder 
geworben bin, das Andere aber, da JEſus Chriſtus Seinen 
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beſſer kennen, nach dieſem oder jenem Stuͤcklein, das mir 
noch unbekannt geweſen. Ich habe mich ſchon manchmal in 
der Demuͤthigung vor Gott ſo dahin gegeben, daß ich bereit 
waͤre, es zu dulden, wenn Er auch das Geringſte und Heim⸗ 
lichſte meiner Uebertretungen vor den Augen und Ohren aller 
Kreaturen wollte kund werden laffen. “ 

„Mein Thun kommt mis fo armfelig vor: ein wenig 
Gehorfam ‚; ein williges Unnehmen deffen, was Gott geben | 
will, ift Alles. Geftern (20. Dct. 1748) habe ich bey'm 
Abendmahl das Gefühl des Elendes und der Gnade in eins 
ander geflochten, und dad hat vielerley Liebliche Bewegungen 
gegeben.‘ 

„Es ift mir alfo, wie wenn mich's freuen wollte, 
wenn die Herrlichkeit JEſu Chriſti durch Sein Wort offen 
bar und verflärt wird, auch wenn ich für mich in einem 
ſolchen Zuftand wäre, darin ich mich nicht zu getröften hätte, 
JEſum Ehriftum für meinen eigenen Theil aud) zu genießen.” 


4 Die Haus: Andacht. 


Außerdem, daß Bengel alle Tage in feinem Stuͤblein 
ein Kapitel aus der H. Schrift zu feiner eigenen Erbauung 
lad, hielt er auch mit den GSeinigen regelmäßige Haus—⸗ 
Andachten, wobey er befonderd Arndt's wahres Chriftenthum, : 
Franke's Predigten, Müllers Erquidungs-Stunden und äh 
lie Schriften benügte, und an das Gelefene gerne noch 
weitere Betrachtungen reihete. Als er 3. B. einft die 149ſte 
Betrachtung in „Muͤllers Erquick⸗Stunden“ gelefen harte, fagte 
er: „das ift Doch der Rede noch einmal werth. Aber was wir 
ed erft ſeyn, wenn mid Gott einft zum Genuß dieſer 
Sachen felbft bringe. Wie wenig wird mir dann daran 
gelegen feyn, was die Gelehrten in ihren Journalen von 
mir fagen! Wie wird es fo lieblih fenn in jener Welt, 
wenn bald daher, bald dorther, eine fromme Seele auf 
fteigt und anfommt. Wie wohl muß einem, ber: in bie 
Ewigkeit kommt, aud) ſchon deßmwegen ſeyn, weil er dem 
Getämmel der unruhigen Welr entgangen if. Ed muß ja 
die Liebe gegen Gort fid) augenblidlih in einer ſolchen 
Seele alfo entzänden, daß es mehr ift, ald ein Wanderer 
bienieden fein Lebenlang von Kiebe gegen Gott gefpürt hat.“ 
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. großer Hiße und Kälte, zum Theil ganz,” zum Theil doch mehr 
als andere Länder frey ift, und damit wird reichlich erfet, 
was ihm an außerordentlichen Koftbarkeiten abgeht.’ 


13. Gelaffenheit und Steihmuth. 


Als Jemand fein Mitleiden bezeugte , daß Bengel fo 
manchen Widerfpruch erfahren muͤſſe, antwortete ers „Ihr 
duͤrfet mich nicht bedauern; deun gerade unter folchen Ers 
fahrungen wird das innerliche Zeugniß defto mehr concentrirt, 
und defto deutlicher empfunden. Sch habe eim gutes und 
allezeit ſicheres Mittel, mir alle Schmach, die mir widerfähret, 
erträglich zu machen. Ich denke nämlich an die Schmad 
und Läfterung , die der Sohn Gottes feit 1700 Fahren vor 
den Juden erduldet, und fie bey dem Allem mit fo viel Ge 
duld träge; Darüber vergeht mir bie Luft, über das Bischen 
Schmach empfindlicd zu feyn, das ich über mid) ergehen lafı 
fen muß.” Da ihn einer feiner Gegner einen Enthuftaften 
genannt hatte, fo aͤuſſerte er: „Vom Enthufiasmus will id 
ja nicht los fen, wenn er nur guter Gattung iſt. Ohne 
ihn bleiben woir- todter Natur, die immer in fich felbft vers 
dorrt. Chriftus bleibt immer ein Geheimniß, bis in das 
biblifche Einmal Eins hinaus.” Da ein Anderer die Einwens 
dung machte: Es möchte Echaden anrichten, daß er in der 
erklärten Offenbarung fo manches Künftige zum Voraus an: 
deute, fagte er: „Das Reich Gottes fommt nidt 
merklich; darum foll man nichts, was man von Seinem 
Kommen weiß, für fid) behalten, es bleibt doch verborgen. 
Man mag davon Lärmens machen fo viel man will, Andere 
werben ſchon bafılr forgen, daß unfere Stimme wieder übers 
täubet werde, fo geht denn bie unachtſame Welt daruͤber hin, 
und merkt es kaum.“ 

Als den 1. Sept. 1742. die Schrift eines Ungenannten 
wider feine „‚erflärte Offenbarung‘ eintraf, fagte er: „Die 
Bielerley Urtheile befremden ihn nicht; er bedaure audy dies 
felben nicht um feinet:, fondern um der Sache felbft- willen. 
Die Urbeit des Ungenannten fey in dem Theil, da er Ein: 
wiürfe mache , viel fcheinbarer als in dem, da er fein ei: 
genes Syſtem aufrichte. Er moͤchte den Verfaſſer gerne 
kennen lernen aus Liebe, er habe ihn ſchon in ſeinem Her⸗ 
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betrachten. Sie haben bey ihren mannigfaltigen Abhaltun 
gen, häufigen Gefellfchaften, weitläufigen Pflegfchaften u. {-w. 
oft weder Zeit noch Gelegenheit, ſich nad) diefen Dingen 
recht umzufehen , fie find daher nicht gehörig unterrichtet, 
und zuweilen verdrießt ed fie auch, daß fie den eigentlichen 
Streitpunte (punctum saliens) nicht wiſſen, und nur fo 
zufehen muͤſſen.“ 
16. Die Geldbuße 


„Ich bleibe zıwar dabey, daß man die Gnade Gottes 
nicht kaufen duͤrfe; doch weil immer etwas vom Unrechten 
an dem zeitlichen Gute klebt, ſo habe ich die Gewohnheit, 
beſondere Almoſen, zu geben, wenn Kranke in meinem auf 

nd.“ 
ſ 16. Das falſche Geruͤcht. 

Im Fruͤhjahr 1742 kamen feindliche Truppen in die 
Gegend von Herbrechtingen. Jedermann, auch Bengel, fluͤch⸗ 
“tete feine Habſeligkeiten in eine für ſicherer gehaltene Ges 
gend; die Veforgniß war aber, wie der Erfolg zeigte, übers 
fluͤſſig. Da verbreitete fi) dad Gerücht in Lande: Bengel, 
der Seher der Zukunft, rühme fi), auch dad, daß die Feinde 
nicht fo weit vorriden würden, vorausgewußt zu haben, ins 
dem ein Zeddel auf feinem Tiſche gefunden worden fey, mit 
den Worten: „Bis hieher und nicht weiter.” 

Als ihm diefes fein Tochtermann W. berichtete, ant⸗ 
wortete er: „Mit dem Zeddel iſt es eine pure Fabel. Wire 
dem fo gewefen, fo hätten wir ja nicht flüchten duͤrfen; daß 
wir aber geflüchtet haben, iſt mir nun darum lieb, weil es 
zur Widerlegung eines fo leeren Gefchwäßes dient. Vorhin 
meinte ich, der Mangel der Vorfichtigfeit gebe bisweilen 
Anlaß zu impertinenten Nachreden: jet fehe ich, daß man 
auch ohne Anlaß, ganz von freien Stüden, dergleichen auf 
mich münzet. Ich wäre fo gerne unbefchrieen durch die Welt 
gegangen, jetzt widerfährt mir juft dad Gegentheil. Iſt ein 
Zeitliches. Ich habe fchon lange und oft das Sprichwort ges 
führe: Alle Menfchen find Lügner, : und jett prakticirt 
man ed an mir zum Lohne.” *) 


*) Eines der auffallendften Beifpiele ift der in einem Buche 
De Kepners enthaltene Unterricht, wie nach lettung 
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der Juden; aber aud) in der Natur des Menfchen überhaupt. 
Man follte auch Diät-Regeln daher nehmen.‘ 


20. Eine Folge des Sündenfalles. 


Da Jemand einen ſchweren Biindel Gras für das Vieh 
nad) Haufe trug, fagte Bengel: „Hier dient der Menſch 
dem Vieh. Das ift ohne Zweifel von Gott eine ſchwere 
Entwürdigung gegen den Zuftand des Menſchen vor dem 
Tall.’ 


21. Werden die Menfhen immer fhlimmer? 


Yuf die Frage: ob man wohl aus dem Umftande, daß 
foft zu allen Zeiten Über die Verfchlimmerung der Menfchen 
geklagt worden fey, fchließen dürfe, es fey von Adams Fall 
an bis auf unfere Zeit mit der Verfchlimmerung der Men 
ſchen ftufenweife immer ärger geworden? antwortete Bengel: 
„Vor Gott ift die ganze Menfchheit wie ein einziger Baum, 
an dem man von Zeit zu Zeit dad Schlechte und Verdorbene 
abhaut, das Gute aber ſtehen läßt. Da nimmt denn die 
Bosheit der Menfchen allemal eine Zeitlang zu, bis Gett 
mit Seinem Gerichte darein greift. Da laßt es ein wenig 
nad), bald aber kommt es wieder in's Zunehmen, bis wieder 
ein Eturm geſchieht. Es ift, wie wenn man einen Stein in 
einen Srofchteich wirft; eine Weile hört das Gefchrey auf, 
nimmt aber bald wieder überhand.” 


22. Die Würze der Weltluft. 


Als Jemand feine Verwunderung darüber bezeigte, daß 
ſelbſt Weltleute die Kirche eines gewiffen eruftlichen Predigers 
fleißig -befuchten, fagte Bengel: „Das wundert mich nicht fe 
fehr ; denn zum Erften ift es bey der heutigen Welt Mode 
geworden, daß man auch von geiftlihen Dingen zu discouri⸗ 
ven pflegt, es gehdrt Daher zum guten Ton, auch hievon 
reden zu koͤnnen, daher geht man den Predigern nad), Nie 
den größten Ruf haben; zum Andern hat man die Prediger 
nicht gerne, die nicht auch ein wenig angreifen in ihren Pres 
dDigten. Die Weltluſt ſchmeckt hernach viel beſſer, wenn ſie 
auch ein wenig verpfeffert iſt durch die Anregung im Ge⸗ 
wiſſen, daß ſie nicht recht ſey. Ach, wie will es die Welt 
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ſondern Neber Prediger: dieß iſt nicht ohne Grund. Mir 
find freilich keine Pfarrherren mehr, ſeitdem die Kirchengewalt 
ſo' weit herunker gekommen iſt. Hingegen kommt das Wort 
Predigt immer mehr in Abgang, man ſagt lieber dafuͤr Kanzel⸗ 


Vortrag, was auch paſſender iſt, wenn die Predigt keine | 


praedicatio Christi (Predigt von Ehrifto) mehr if.” 


. 25, ‚Die beſte Regterungsform. 


. Monarchie iſt die beſte Regierungsform, einen Monarı 
chen kann man nicht beſtechen. Wenn es in andern (Regierungs⸗) 
Formen recht gut ſteht, ſſo heißt es: fie ſtehen für Einen 
Maui Siehe da! die Monarthie ift alfo das Muſter.“ 


‚26. Der ältefte Adel. 


„es ift eine große Eitelkeit um den Adelſtand; er theilt 
die Menfchen in zwey Haufen, und rechnet fich zu dem erften. 
Am weiteften koͤnnten die Juden ihren Adel treiben, wegen 
ihres genauen Geſchlechts⸗Regiſters.“ 


27. Gelehrter Kaſten⸗Geiſt. 


„Es ift wunderlih, daB man den nicht will für einen 
Gelehrten gelten laſſen, der zwar auf feiner Univerfirät fius 
diert, aber doch viele Bücher gelefen bat, und ſchoͤne Kennt 
niffe beſitzt, während Leute Gelehrte heiffen follen, die zu den 
Studien gezwungen werben mußten, und ſich jederzeit fo we⸗ 
nig als möglich) damit abgegeben haben.“ 


28. Nepotismus. 


„Ein Grundgefeß in W. iſt: Mer empor kommen will, 
muß entweder ein Herren-Sohn feyn, oder ſich in, eine folche 
Familie durch Heirath begeben. Wer außerdem fortfommt, 
der wird gemeiniglich nur fo durch Andere fortgeſchleppt, oder 
wenn man feine fonderlihe Wahl hat, mitgenommen.” 

„Eine große Urfache des Verderbens der hohen Schulen 
ift, Daß man meint und dahin tradhtet, daß je ein Sohn 
eines Profeſſors auch ein Profeſſor, und eine Profeflors: 
Tochter wieder eine Profefforin werden muͤſſe. Das find nun 
eben nicht allemal die tüchtigften Leute. Weberhaupt zeigt 
Gott, daß Er nicht an Menfchen gebunden fey.” 
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bat, und fie binausführe! Daneben wollen wir bedenken, 
daß wir ed unfern Kindern zu gbnnen haben, daß fie näher 
al6 wir zum Ziele gelangen, man fucht ja doch heutiged 
Tages in allen Städen fo kurze Wege.“ 


35. Briefe von gemeinen Leuten. 


Bengel harte einen Brief von einem gemeinen Manne 
erhalten, worüber er fagte: „Ich weiß nicht, wie es kommt, 
daß ich nur eine Freude an Briefen von gemeinen Leuten 
habe, weit mehr ald an Speners, Amolds ıc. Briefen. 


WVielleicht iſt es diefen Maͤnnern auch ſo gegangen.“ 


34. Ein Chriſt trauert nicht ſo ſehr. 


Den, 25. Febr. 1735 erhielt Bengel die Nachricht von 
dem Tode feiner Stieffchwiegermurter: man mißrieth ihm 
daher, die Morgenpredigt zu halten; aber er erwiederte: 
Man muß bey foldhen Gelegenheiten bezeugen, wie der Chri⸗ 
ftenfinn geartet ſey.“ — Den Tod eines während ihrer Abs 
wefenheit fchnell geftorbenen Kindes, kuͤndigte er der Mutter 
auf die Frage: „was macht das Kind?‘ mit den Worten an: 
„Es liebt und lobt.” Ä 


35. Kirchlicher Despotismus. 

„Warum find die Reformirten in ihrer SKirchenverfals 
fung fo despotifh 2 — Die Menſchen find Häufig fo, wie 
fie ſich Gott vorftellen. Die Reformirten aber haben zu Folge 
der Praͤdeſtinationslehre einen despotifchen Gott.‘ 


37. Eine Verfuhung eigener Art. 


Als Jemand zu Bengel fagte: Er möchte wohl ber 
dritte Engel in der Offenbarung ſeyn, erwiederte er: „Iſt ed 
wahr, fo kann ich mich nicht genugſam verwundern über Gots 
tes Abficht, was er aus einem fo armen Tropf machen und 
mit ihm anfangen will. Iſt es aber nicht wahr, und id 
wollte es mir doch in meinem Herzen anmaßen, fo wäre nad) 
dem Fall Luzifers nicht leicht eine gräulichere Sünde als 
dieſe.“ | 

Ein anderömal (25. Nov. 1740). erflärte er fich hier: 
über auf folgende Arı; „Es haben ſchon vor etlicher Zeit 
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muth und Demuth fo viel gelegen, und wohl Alle, die auf 
Irrwege geratben, enimweder durch Zorn, oder Hochmuth übers 
worfen worden feyen: Auch hat er bezeuget, wie ihm bey 
Durchſicht des Codex Byzantınus die Worte in der Bergs 
predigt fo fehr eingedrungen feyen. Es werden nicht Alle, die 
.HErr: Herr! fagen u. f. w.“ 

„Wenn das Zeugniß und die Warnung, die in der Apo— 
Falypfe dem dritten Engel zugefchrieben werden, Jemand vor 
ihm nachdrädlicher getrieben habe, oder, ihm unwiſſend, noch 
sreibe, oder ind Künftige treiben werde, fo trete er fehr germ 
zuruͤck.“ 

Den 10. Febr. 1742 erklaͤrte er ſich nochmals hieruͤber auf 
folgende Art : „Nun kann ich mit mehrerer Gewißheit denjenigen 
widerfprechen, die den Einfall wegen des dritten Engels gehabt 
baben, und mein Gemäth har viele Ruhe dabey. Wenn es mög: 
lid) wäre, fo rüdte idy aud) von dem Arndt weiter herunter, 
aber ich kann nicht: Epener ift eben um die Zeit geftorben, 
da es mit den roͤmiſchen Miſſionen aufs Hoͤchſte gekommen 
war, und ſich ſodann auch die Proteſtanten der Miſſion zu 
den Heiden angenommen haben. — Es ſcheint alſo, es ſey eben 
damit jenes ſein Zeugniß geendet und beſchloſſen geweſen.“ — 


Da nicht ſelten ausgezeichnete Maͤnner am deutlichſten 
durch ihre Urtheile uͤber Andere ſich charakteriſiren, ſo wollen 
wir dieſen Beytraͤgen zur Charakteriſtik Bengels noch einige 
ſeiner Urtheile uͤber die intereſſanteſten Erſcheinungen in der 
Geſchichte und Literatur beyfuͤgen. 

1. „Man kennt den Ariſtoteles hauptfächlich deß⸗ 
wegen nicht, weil er fuͤr den Vater der Scholaſtiker gilt. 
Er hat aber viel Schoͤnes, beſonders in ſeinen moraliſchen 
Werken, wo er die Tugenden und Laſter recht treffend beſchreibt: 
ae enter feine dkoönomiſchen, rhetoriſchen und poeti⸗ 
ſchen Werke viel eher geleſen zu werden, als feine Metaphy⸗ 
ſik und ſein Organon. In Beſtimmung des eigenthuͤmlichen 
Sinnes eines jeden griechiſchen Wortes iſt er unvergleichlich.“ 

2. „Auguſtinus verfuhr wohl deßwegen ſo ſtrenge gegen 
die Ketzer ſeiner Zeit, weil er ſelbſt vorher in greulichem Irr⸗ 
thum geſteckt war, und den Schaden davon gefuͤhlt hatte. 
Uebrigens iſt auffallend, daß man in ſeinen „„Bedeuntnifſſen““ 
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he Betrachtungen findet, die, wenn fie nicht Gebetsform 
ten, ganz fcholaftifch Klingen würden, Cr ſcheint übers 
pt allzuviel Glauben an ſolche Subtilitäten gehabt zu 
ben.’ . 

3. „Ich halte den Muhammed nicht für einen wife 
tlihen Betrüger. Er war eben ein raffinirter Kaufmann, 
ng viel mit Juden, Ehriften und Heiden um, bebitirte fo 
Wirthshaͤuſern feine Sache diskurſive, und da er ſahe, 
B es den Leuten einleuchtete und bey dem krankhaften Zus 
nd der chrütlichen Kirche fehr ſchnell Beyfall fand, fo gieng 
um fo getrojter weiter. Er war ein Epileptifcher, und 
wmbte feine Lügen felbft, that auch in Anfällen feiner Krank⸗ 
it allerhand Sonderbares. So glaube idy überhaupt, daß 
mit den meiſten Keßereien gegangen iſt.“ 

4. „Es ift mir je und je vorgefonmen, als ob die 
wiften den Koran nicht recht verjichen. Es findet ſich 
rin die allegorifche Lehrweiſe, daher ift nichts damit gewons 
a, wenn man den Türken aus dem buchftäblichen Sinne 
furditäten nachweist.”‘ 

5. „Luther war ein wahrhaft großer Mann. Alle 
ne Collegen zujammen machen Feinen Luther aus; fie muß⸗ 
ı ihn alle refpektiren, und er mußte einen Seden zu dem zu 
wdyen, wozu er zu brauchen war. Wer wad Anderes und 
idriged im Sinne Hatte, der {parte ed bis nady feinem Tod. 
‚ejer ift ein wichtiger Graͤnzpunkt in der Geichichte. Nach 
mſelben kam nichts Neues zur Reformation mehr hinzu.‘ 

6. „Man unterjcheidet gewöhnlich zwiſchen Lurher dem 
inoern und eltern; man follte aber vielmehr den Juͤngern, 
ittlern und eltern unterfcheiden. Der Jüngere uud Ael⸗ 
e war gut, der Mittlere aber war in der Hitze des Streis 
3 durch verjchiedene Umilände zuweilen erwas alterirt.“ 

7. „Erasmus vom freien und Luthervom ſkla⸗ 
ſchen Willen find wohl zu lejen. Jener flanfirt fo 
rum wie ein Dialektiker, und wirft diefem Hartnaͤckigkeit in 
nen Behauptungen vor. Diefer hält feſten Fuß und gibt 
nem aud) in der Beredtſamkeit nichts nach; außerdem find 
ne Gründe uͤberzeugender.“ 

8. „Ruther war in der That unter allen Erflärern der 
ſchickteſte für die Geneſis““ (das erſte Buch Mofes). 
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9. „Bey den Engländern ift fo wenig Kraft des Evan: 
geliums. Warum doch? Ihre erſten Reformatoren haben 


felbit wenig Kraft befeffen, hatten aber mehr Force im Nach⸗ 


denken.’ 

10. „Die „„Inſtitutionen des Calvin,““ die urſpruͤnglich 
als reformirtes Glaubensbekenntniß dem König in Frankreich 
uͤbergeben werden ſollten, ſind ein leſenswerthes, gar treff⸗ 
liches Buch.“ 

11. „Es hat mir wohl gefallen an Lojola, daß er kei⸗ 
nen Geſchmack an „„‚Erasmi militi chris tiano“““ gefunden 
hat, weil ſo eine Geſchwaͤtzigkeit darin ſey. Es leſen daher die 
Feſuiten dieſes Buͤchlein nicht, obwohl ihre Art ſonſt der bed 
Erasmus in vielen Städen gleichkommt.“ 

. „Bellarmin bat viel Schönes. In den Streit 
fragen mit den gemeinfchafrlichen Feinden des Chriftenthums 
ift er recht gruͤndlich. Auch im Streit mit den Lutheranern 


iſt Vieles gemildert, und befommt eine ganz andere Geftalt, . 


ald wenn man es fo nadt und bloß auffaßt. So iſt's auf 


mit dem Tridentinifchen Concil. Es waren manche recht⸗ 


ſchaffene Männer dabey , die es nicht gelitten hätten, daß 
man Alles fo kraß abgefaße hätte. Selbft die Lehre von 
der Rechtfertigung ift jeßt größtentheils nichts als ein Wort⸗ 


tn 


ftreit, befonders wenn man den Begriff Rechtfertigung folar 


nimmt, wie unfere fombolifchen Buͤcher, und Alles darunter 
verfteht, was und vor Gott angenehm maden mag. Nut 
die groben Knoten vom Abendmahl unter Einer Geftalt, vom 
Bibelverbot u. f. w. find fo gar unverdaulidy, und etwas aus 
dem Kelch der babylonifchen Hure.” | 

15. Wie hoch Bengel von Arndt hielt, ift in ver 
fhiedenen Stellen diefes Buchs, befonders auch Seite 277. 
und 287, bereitdö erwähnt worden. In Betracht der be: 
ſchraͤnkten Huͤlfsmittel zu feiner Ausbildung und mit Ruͤckſicht 
auf ı. Kor. 1, 25— 29. wird nod) folgende Bemerkung Bengeld 
über ihn beygefügt: „Als ein armer Pfarrersfohn mußte er 
- fi) bald auf's Informiren legen, befam ohnedieß einen Edel 
ander damaligen Etreit::Theologie, und mag hiedurch auf eine 
freyere Denkart gefonmen feyn. Allein das Alles. darum, 
damit defto deutlicher würde, was Gott durch ihn, und in ihm, 
und Arnde für fid) wäre.’ 
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ıB. „Spinoza's Bud) „de servitute humana“ ift fehr 
ſchoͤn: Er hat zwar darin feiner Hypotheſe gefrohnet, übrigens 
aber fehr ſchoͤn gezeigt, wie bey den Menfchen immer ein 
Affeft nach dem andern in natürlicher Ordnung folgt, um 
der Menich, gleichſam als ein Uhrwerk, fo gar keine Freiheit 
hat. Diefes ift auch volllommen wahr: fo lang der Menſch 
ſich ſelbſt überlaffen ift, und ohne die Gnade dahin lebt, 
Diefe bringt Zreiheit mit fi; und deren fol fich der Menſch 
auch fogleich bedienen.’ 

19. Schon auffeiner gelehrten Reife 1713 hatte Bengel 
den.großen Schüler Speners, A. H. Franke, in Halle kennen 
gelernt; vier Jahre darauf erhielt er einen Beſuch von ihn 
zu Denkendorf; über diefen Beſuch und das übrige Wirken 
Franke's in Wuͤrtemberg ſchreibt er in einem Briefe an einen 
vertrauten Freund : 

„Ein ſchoͤnes Erempel eines in der rechten Kraft behars 
renden Mannes haben wir hier unlängit an (Profeſſor) Franke 
gehabt, und dadurd) eine ſtattliche Yufmunterung bekommen. 
In Allem dringer er auf Buße und Glauben, und im Um 
gang hat er eine ungemeine Gabe, mit großer Freundlichkeit 
die Gemüther zu gewinnen: dabey erwedt er männiglich zur 
Liebe göttlichen Wortes, zum Geber, zur Katechifation , da 
mit ja Eines das Andere retten und beffern helfe. Der Ak 
ſchied zwifchen ihm und Herrn Probit (Dr. Joh. Fried. Hoch⸗ 
ftetter) ift fehr beweglich gewefen. In Bebenhaufen hat er 
ſich gegen (Dr. Joh. And. Hochſtetter) anjtatt des Verftorbenen 


fel. Herrn Profeffors zu Tübingen zu einem Sohn angegeben, 


und mit jelbiger Familie eine Fraternitaͤt (Brüderfchaft) geftiftet. 
Zu Stuttgart bin idy auch bey dem Befuche des Waijenhau 
ſes gewefen, da ich mic) denn verwunderte, wie der Mann 
mit den Kindern fo Eindlich umgehe, und gleich mit eim 
paar Fleinen Fragen auf das Sinnerfte des Ehriftenthums kom⸗ 
men kann.“ 

„Meinen Kindern hat er auf mein Begehren, fo wie 
auch meiner Srau, die fich ihm, meiner Unweifung zu Solge, un 
ter den Weg ftelte, mit Handauflegung einen herzlichen Segen 
gegeben.’ — 

„Uebrigens ift er fehr befriedigt aus dem Würtemibergi: 
hen abgereiſt.“ — 
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Naͤchſten gewuchert haben. Hier haft du mit wenig Wer 

ten feinen ganzen Einn, und damit grüner er, ob er fchon 

alt wird.” 
— Al Frankeı727 ftarb, fchrieb Bengel: 

„Franke's Tod bat bey uns viele Leute ergriffen: er 
wandelte im Segen hienieden ; Lutheri kraftvolles Weſen wegtt 
fi in ihm und durch) ihn in Deutichland. Die Güte um 
Allmacht Gottes ſammle auch und zu denen, Die durch Ehri 
ftum vollendet find.‘ 

„Wer weiß, ob man in der ganzen Chriftenheit wird fo 
drey Collegen zufammenbringen koͤnnen, als zu Halle Breit 
haupt, Anton und Franke gewefen. Sie find durch's Krenf 
zufammengefügt worden, und die Anftalten waren eine be 
queme Gelegenheit, daß es immer fein, munter und thätig 
bey ihnen zugieng, daß fie als in.Einer Familie beyſam 
men waren, und auf folche Weife mit Niemand zu thun 
hatten.” | 

20. „Ed ift mir lange nichts vorgefommen, was fü 
nach meinem Gefhmad gewefen wäre, als „Eteinhofers 
Reden über den Ebraͤer Brief.” Es ift fo ein geziemender 
Vortrag. Aber warum hat erfeinen Namen nicht Dazu gefegt?” 

21. Des Grafen Zinzendorf Jeremias halte ich fir 
eines feiner beften Werke. — Ich denke oft an deu Sprud: 

on dv rm ueyalm ro du, 
al’ dv ro du TO ulya ueire. 


(Nicht in der Größe liegt die Güte: Nein, in der 
Güte liegt die Groͤße.) 


22. Schon im Jahr 1725 war ber Inſpirirte Fried, 
Rock nah Tübingen gelommen, und hatte bort in der Stifts⸗ 
firche eine Weiffagungsfchrift feierlich niedergelegt, den 6. Sept. 
1755 befuchte er Bengel zu Denkendorf in Gefelfchaft feiner 
Gefährten Wickmark, Meg und Karr, welcher gerade vorher, 
ehe fie kamen, Sleidans Erzählung von den Münfter’fchentie: 
ruhen gelefen hatte, und dieſes mochte ihn etwas verfchloffener 
gegen fie machen, als fie erwarteten. Kurz fie giengen zwar 
dem Aeußern nad) im Frieden , jedoch innerlich mir feinem 
Detragen unzufrieden fort. Die Kolge war, daß Rod Ben 
gel einige Tage darauf eine von dem 17. Sept. batirte Sn: 
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tig fagte, was ihm von feinen Anfichten nicht ganz begrüns 
der erjcheine, und ihm zu verftehen gab, daß zwiſchen 
dad, was nad) dem Hauprpunkt koͤſtlich und dauerhaft if, 
doch allerley Anlauteres fich einmifchen kͤnne. Er fagte 
das mit vieler Liebe und Sanftmuth, und ed wurde daher auf 
in Liebe aufgenominen, wiemohl Streib bey feiner Anficht 
blieb.“ 

Einige Zeit nachher ſchrieb er noch uͤber ihn Folgendes: 

„Auch bey redlichen Seelen iſt der Zuſammenfluß deſſen, 
was aus der Wahrheit fließet, und was die Natur dazwi⸗ 
ſchen menget, unvergleichlich ſubtil, und wem nicht viele 
Exempel von allerley Gattungen bekannt find, dem kann man 
ed ſchwerlich beybringen. Dem Streib bin ich begegnet als 
einem folchen, ‘von dem ich erachte, daß er in der Gnade 
Gottes flehe, und geiftlihe Erfahrung und Gefuͤhl habe. 
Wegen ſeiner prophetiſchen Sachen habe ich ihn in ſo kur⸗ 
zer Zeit nicht voͤllig vernehmen koͤnnen, und die Zeitrechnung 
ift nicht eben der einige Punkt allein, wegen deſſen ich ihn 
zur Vorfichtigfeit für fich felbft, und zur Maͤßigung des Vor⸗ 
trags gegen Andere ermahnt habe. Sonderlich wäre «6 


gut, wenn er abließe, fi) für einen von den zwey Zeugen 


auch nur auf's Geheimfte zu erflären, oder fi) in feinem eis 
genen Herzen dafür zu achten. Es ift das menfchliche Herz, 
fofern es nicht von dem Morte Gottes eingefchränkt wird, 
ein unglaublich betrügliche8 Ding. Wenn es von weltlichen 
Sorgen und Luͤſten abgezogen ift, fo fucht es fich in geift 
lichen Dingen. Er follte fi warnen laffen, denn es kann 
leicht einen Ausgang gewinnen, der ihm im Aeußern und 
auch im Innern fchädlich wäre. Ich kann es nicht nur ges 
fcheben laſſen, daß es ihm bedeutet wird, ſondern ich bitte, 
es ihm in meinem Namen nebſt freundlichem Gruß zu be⸗ 
zeugen. Ich bleibe bey dem, was ich ihm muͤndlich darge⸗ 
than habe, beides von meiner Liebe zu ihm und aud) von 
dem Unterfchied, den man in folchen Sachen ndthig hat. 


UIID 


Bier 
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Schlagfluſſe fehlte. Ich lag ſehr krank zu Boll, ohne menſch⸗ 
lichen Rath, ohne vertrauten Arzt, ich hatte manche muͤh⸗ 
ſelige Stunde. Da ſuchte ich Gottes Angeſicht, und Er ſandte 
mir Hilfe. Sogleich ſiel mir nach dem Gebete bey: ich 
ſolle in Betreff des Arztes. in der Nähe bleiben, Gott kime 


Seine Gnade ebenfo bewähren durch einen Arzt, der in Heis | 


nem befondern Rufe ſtehe. Ich wandte mich an den, be 
gerade da war, und es -gefchah, wie ich geglaubt hatte. Yet 
lebe und arbeite ich wieder, feufzend nad) der Ruhe Gottes, 
fie komme bälder ober fpäter, und fühle ihren Vorgefchmad 
unter der Arbeit.“ 

3. Januar 1727. 

„Verwichenen Donnerftag bat mich eine heftige Kolik 
und Grieöfchmerzen befallen, und in etlichen Anfällen ems 
pfindlich mitgenommen; doc) habe ich jegt nicht allein Ruhe, 
fondern auch Hoffnung, eine Zeitlang davon frey zu bleiben, 
Ich danke jegt Gott Beydes, , für die Züchtigung und für bie 
vor und nad) erzeigte Verfchonung und Hilfe.” 

Am 4. Nov. 1735. wurde er von einer umgebenden 
Seuche heftig befallen, aber obwohl das Fieber fchon fehr Hark 
war, wollte er fich dießmal dod) nicht fo bald ind Krankſeyn 
ergeben , fondern predigte noch) am 6. Nov. über Matth. 
ı8, 20—55: „von dreyerley Rechnung, die Gott mit den 
Menfchen anftelle.”” Nach der Predigt wurde er noch kraͤn⸗ 

"ter, und geftand. auch, es fen ihm ſchon unter derjelben fürs 
perlich fchwach geworben, er habe aber doch fortgemadt; 
denn er babe eine ſolche innerliche Freudigkeit gehabt, daß 
er gerne unter der Predigt geftorben wäre. Er befam jekt 


— — 


von Zeit zu Zeit ſtarkes Irrereden, aber in den lichteren Au 


genbliden „ſuchte er fih auf das gefaßt zu machen, was 
der Himmlifche Vater etwa mir ihm vorhaben möchte.” — 
Sein Better M. Schmiblin fand an feinem Krankenbette, 

und ihm verdanken wir folgende feiner Aeußerungen während 
diefer Krankheit: 

„In meinem innern Zuftande geht es immer durch plöfs 
lie Eindrüde (celeres puncturas). Es gefchieht manch⸗ 
mal, daß mir alle Freude abgefchnitten iſt; ich habe oft ein 
tiefes Gefühl der Ewigkeit ohne Schmerz und Freude in mir, 
ich denke dabey weder an Seligkeit noch an Verbammaiß, 
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wegfallen werden. Ich ſchene mich nicht vor Menſchen, auch 
verachtete Leute als Fromme aufzunehmen; aber man weiß 
fotgar nicht, wen man ſich vertrauen darf. Sch freue mich 
über junge, grüne Sünglinge und Streiter, die manchmal erf 
geboren wurden, da ich fchon für etwas gegolten, und halt 
mic) für einen alten, abfterbenden Stumpen. Meine Arbeit | 
über die H. Schrift (Kritif des N. Teſtaments) freuet mid 
vor dem HErrn, fo übel ich daräber von Böfen und Guten 
bin beurtheilt worden. Schon die Morgenröthe des Nutzent, 
den fie fchaffen wird, freuet mich; das weitere Licht werden 
die Nachkommen ſchon fehen und nuͤtzen. Wenn ich abe 
auch das Gemüth voll der wichtigften und fchönften Entdedur 
gen hätte, fo würde mich doch das feinen Augenblick aufhals 
ten, freudig heimzugehen.‘‘ 

Sodann kam er auf feine Bücher zu reden, und fagte: 
‚im all feines Todes folle man fie nicht feinen Kindern aufs 
fparen, fondern gleich Anftalt zum Verkauf machen; demn ed 

. werde bald eine große Aenderung mit der Literatur geben, um 
ganz andere Bücher auflommen.” — 

„Er bezeugte aufs Neue feine lebendige Zuverficht auf 
die Gnade JEſu Ehrifti, und fein Verlangen aufzubrecyen 
und heimzugehen. Er betete: Gott wolle ihn nicht zur Uns 
zeit auf der Welt feyn laffen. Wenn ihm aber noch ein befs 
feres Ständlein bevorftehe , fo möchte ihn Gott dahin anfı 
fparen, und wenn auch fein ganzes Kinderhäuflein ver 
ihm hinuͤberkommen follte, ı Mof. 32, 23.; wenn dieß fein 
beftes Stuͤndlein fey, fo möchte Er es ihn ja nicht übergehen 
laſſen.“ 

Am 17. Nov. meinten die Seinigen, es ſey fein letzter 
Augenblid gekommen, und Schmidlin begehrte feinen Abs | 
ſchiedsſegen. Er antwortete aber: „Es iſt noch nicht andem, 
mein lieber Vetter! ich fehe deutlich, daß meine Wanderſchaft 
nod) Fein Ende nimmt, und ich noch weiter fortfegeln fell. 
Ich bitte Gott, daß Er mich nur nicht wolle unfruchtbar feyn 
laffen, obfchon meine Arbeit geringe if. Es ift ja in allen 
Dingen jo: ein großer Regen befteht aus Tropfen, eine Mauer 
aus Steinen, ein Stein aus Sandfornern u. f. w., die größten 
Handlungen der Gerechtigkeit geſchehen nicht durch Juriſten, 
die tapferfien Thaten nicht durch Soldaten, die größten 
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meinem Mandel, als wenn ich meine, daß ich fogleich | 
folle: denn da falle ic) der Barmherzigkeit Gottes ar 
zu welcher ich das Vertrauen babe, daß fie mich dur 
gen werde. Auf jenen Hal aber ift ed mein Amt, Tre 
beweifen,-und ift auch defto wichtiger.” 

14. April ı 


„Wie habe ich des Buchſtabens fo genug! Wie I 
mir. alles Thunder Menfchen fo abgefchmadt, fo elent 
Es ift einem doc) auch befonderd angenehm, wenn maı 
feinem Leben ‚fo weit draußen ift, daß einem nicht 
viel aͤugerliche Veraͤnderungen begegnen koͤnnen.“ 

25. ee N 

„Wie nahe bin ich mit meiner fchwachen Hütte bi 
Ablegung.. . Wie kann ich Manches fchon mit dem 9 
aufehen, das. mir unlängft noch wohl inden Augen und 
den Händen war? Der HErr bringe ung zu Sich.‘ 

25. März ı: 
Welch“ eine große Wohlthat waͤre mir's, wenn mich 
Erldfer bald heimgehen ließe. Ich habe nichts Neues 
auf der Wels zu erleben. Sch bin des menichlichen A 
recht überdrüffig. Ich fuche nur in aufrichtigem Geifte vor 
erfunden zu werden; ich habe Weltehre und Weltſchmach geı 


„Wenn ich die Wahl hätte, möchte ich am liebſt 
Tübingen, oder Stuttgart begraben liegen.’ 
4. Aug. ı 
„Es zeigt ſich bey mir eine gewiffe Sattheit des fe 
Menu mir nun mein treuer Gott auch eine tiefe Selb 
leugnung dazu ſchenkt, fo wird's recht ſeyn. Vielleicht 
ic) bald reif. 


1 

„Ich bin der gelehrten Welt ſo ſatt, daß ich auch 

was ſeyn muß, aber eben doch eitel iſt, faſt nur ungerne 
Je naͤher mich das hereinbrechende Alter an die Pfort 
Ewigkeit bringt, deſto mehr gehe ich von dem Umfreid 
Eentrum (Mittelpunkt), von den Hilfsmitteln zur Sache 
und ihrem Genuß. Se mehr ich mich der Berähmtheit 
den Menfchen , jedody ohne mürrifches Weſen zu zeigen, 
siehe, defto füßer wird mir der Genuß des Bewußtſeyns 
tes, der größer iſt als die ganze gelehrte Welt. Und 
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folge mir, da ich ihm noch nicht kluͤglich genug ausweiche, bie 
und da neben manchen Berunglimpfungen ein Menfchenlob, das 
Andern entgeht, die fo fehr darnach trachten.“ — 
6. Maͤrz 1959. 

„Im vorigen fahre bin ich um Oftern, Jakobi und nad) 
dem Herbit zu Herbrechtingen krank gelegen, und bey der 
zweyten von diejen Krankheiten nach menjchlichem Gedenken 
dem Tode fehr nahe geweien, und fonjt leide ich mit meiner 
ſchwaͤchlichen Leibesconjtitution und zunehmenden Sahren mans 
hen Anjtoß , walle aber dody auf Gottes väterliche Discretion 
aljo fort, bis Er mich am Ende zu Eich bringt.“ 

4. Maͤrz 1752. 

„In der erjten Hälfte des Februars war id) an einem 
Ratharrfieber fehr krank, wozu Kolif, Blutharnen und andere 
Äble Zufälle ſich ſchlngen. Doch Gott har mid) wieder auf- 
jerichtet, mir indeffen eine gute Anmahnung an meinen Heim 
zang und einiges Augenmaaß aufdad rechte, zur rechten Zeit 
vielleicht defto hurtigere Sründlein gegeben. Laͤſſet Er mich 
noch eine Meile länger leben, jo richte Er es zu Seiner Ehre, 
jur Derberrlihung Seines Sohnes JEſu Chrifti, unferes 
HErrn, dem wir lebend und ſterbend zugehdren.‘‘ 


Was die letzte Krankheit Bengels betrifft *), fo kann biefelbe 
von feinem 66ſten Geburtärag (24. Juny 1752) an gerechnet 
werden, bon weldyer Zeitan je und je Mangel des Appetits, 
Mattigkeit, Schmerzen des Unterleib und merklicher Abgang 
ber Leibes⸗ und Gemuͤthe⸗Kraͤfte ſich geäußert, welche theild von 
Gries⸗ und Stein-Befhwerden, theild von dem erlirtenen bfrern 
ſtarken Verluſt der Lebensjäfte entitanden. Eeit tem An⸗ 
fang des Dftobers nahın die Schwachheit und der Mangel 
des Appetits ohne befondere Schmerzen mehr und mehr zu. 
Er ſuchte ſich aber damals immer noch aufzuraffen, um ſei⸗ 
nen Amtsgeſchaͤften im Conſiſtorium und Synodus abzuwarten, 
ob er gleich, wenn er nad) Haus kam, viel jchlummerte, und 
die meilte Zeit im Bett zubrachte, bis endlich 16 Tage ver 
feinem feligen Ende die immer größere Abnahme der Kräfte, 
gänzlicher Mangel des Appetits, nebft andern Zufällen, ihn 
völlig beitlägerig machten. Den 26. Sfr. fagre er noch: 
„Ich dene noch nicht, daß ich die Augen werde zuthun duͤrfen. 


LU} 





*) Worte eines Zeitgenoffen. 
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Gonnabend ben 28. Okt. kam endlidy in dem Unterleib, und 
bernach auch in der Bruft eine Entzändung dazu, darunter, 
der etliche Mal wieder anicheinenden Beflerung ungeachtet, die 
Lunge mehr und mehr verftedt, alle Lebenswirkungen fonit 
in der Leibeshuͤtte gehemmt, und die Kräfte vollends verzehrt 
wurden. Fe mehr aber die Sträfte des Leibes abnahmen, je 
mehr fammelten ſich die Kräfte des Geiſtes, die bey jede 
gegebenen Beranlaffung fich offenbarten. Da war denn fein 
Krantens und SterbesBette ein wahrer Ausdruck feines ganzen 
Lebens. Nicht allzu viele Worte, aber defto mehr Kraft. 
Stille, aber in Gott, fich felbft zu ftärfen, und Andern, mo 
es nöthig war, mitzutheilen. Gefliffene Vermeidung aller 
MWeitläufigkeit, aber ein zu Gott erhobened und in Ihm ger 
faßte® Herz, welches immer in der Stille fortbetete, wie an 
den Geberden wahrzunehmen war. Er bezeugte auch aus 
druͤcklich, daß er fich zwar verbunden achte, von dem Grund 
feines Herzens diejenigen Erflärungen zu thun, welche denen, 
die ihn fehen, zur Erbauung dienen, aber wohlbedädhtlid 
darin kurz ſey, Damit defto weniger etwas Verwerfliches ſich 
einmifchen Fdnne, und der fanfte und ftille Geift, der Föftlic 
vor Gott iſt, deſto weniger geftdrt werde. Doch ſchien ed, 
er habe gleichfam zufammen gefpart auf den legten Abſchied 
von der Melt, wobey er mit fo vielen Worten und mit fo 
großer Geiſteskraft geredet, daß es die, weldye ihn hörten, 
die Tage ihres Lebens nicht vergeflen haben, 

Er hatte fih mit den Seinigen zur bffentlichen Com⸗ 
munton entichloffen,, als diefelbe das legte Mal vor feinem 
Eude in der Stiftö:Kirche gehalten wurde, aber die Dazwi⸗ 
fhenfunft feiner Krankheit machte, daß er fein Verlangen 
nicht befriedigen Eonnte. Das trug er in feinem Kerzen bis 
auf die vorlegte Nacht feines Lebens; da fing er an, davon 
zu reden, und dußerte den Wunſch, das Abendmahl des 
HErm nochmals mit den Seinigen zu genießen, wenn Gott 
feine Leibeskraft dazu flärken wollte. Man entgegnete, daß 
dieß ja wohl in feinem Zimmer gefchehen koͤnne, und zwölf 
feiner anmefenden nächften Anverwandten, Kinder, Ente, 
Zochtermänner und SchwiegersEltern erklärten, fie wollen 
dieje heilige Gemeinfchaft mit dem fterbenden Vater halten. 
Das war ihm eine große Freude und Erquickung, und er bes 
fimmte den folgenden Tag dazu, welcher der legte feines Le: 
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Ihm wurden aufgeſchloſſen 
die Gaͤnge des Lichtes, 
das die Geiſter erleuchtet; 
| die Kräfte des Wortes, 
das die Seelen beiebet; 
din Schäte der Gnade, 
die und locket, leitet, und felig machet. 
| Sie wurden ihm aufgeſchloſſen 
mehr 
018 taufend anderen Kuechten des Lammes. 


Ein ſtarker Geiſt verläßt die Erde, 
der, 
wenn er die Hoͤhen gemeſſen, 
wenn er die Tiefen ergrundet, 
_ in gleicher Größe erfehien. 
Das heiligſte unter den Buͤchern 
war fein Kleinod. 
Er zählte und pruͤfte 
Wörter und Punkte, 
und die Stharffinnigften erftaunten. 
Er wagte fid 
in: die prophetiſchen Dunkelheiten, 
und die Nachwelt wird urtheilen koͤnnen, 
wie weit fein Fuß 
Grund gefunden. ' . 
Mas Andern troden (bien, 
das war. ihm: ſaftig. 
Mas Aundern ‚gering: fcheinet, 
.,  barin fand er Licht und Kraft, 
Geiſt und Leben. 
u Er war 
ein 1 Lage: der Blinden, 
ein Rath der Schenden, 
ein Leiter.der Schwachen, 
ein Mufter der Starken, 
ein Glanz der Gelehrten, 
eine Zierde der Kirche, 
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Eine Schatlammer wird verfhloffen. 


Der HErr aller Gnadenſchaͤtze 
hatte darin verwahret 
einen wunderbaren Reichthum 
von Erikenntniß und Weisheit. 
Ein Vorrath nach dem andern 
wurde 
für die Duͤrftigen, 
für Lernbegierige 
mitgetheilt, 
ja auch der undankbaren Welt angeboten. 
Nun iſt fie verfchloffen. 

Ach, daß fie nicht länger offen ſtehet! 
Warum iſt fie nicht vorher ausgeleeret worden? 
Warum find noch fo viele Kleinodien zuruͤckgeblieben? 

Warum verfchloffen, 
ald der treue Haushalter 
feine muntern Hände audftredite, 
einen neuen Vorrath hervorzuholen ? 


in biblifher KraftsTheologe nimmt Abſchied! 


Seufzet ihr Unmuͤndigen, 

die Vaͤter gehen ſchlafen, 

und die Kinder ſind noch nicht volljaͤhrig. 
Die Kraft⸗Theologie weicht 
und die falſch beruͤhmte Kunſt breitet ſich aus. 
Der Kern verliert ſich, 
und die Schalen bleiben zuruͤck. 

HErr! ſteure dem Uebel 

in Kirchen und Schulen — 

laß Weismanns Geiſt, 

laß Bengels Kraft- 

bald 


und 
zwiefaͤltig wieder kommen. 
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Theurer Bengel! 
dieß iſt 
mein Denkmal ber Liebe, 
die Klage der Kirche, 
der Wunſch der Redlichen. 
Dein Vaterland 
wird Deine befonderen Verdienſte 
ſelbſt 
wehmuͤthig beklagen 
und 
ewig bewundern. 
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„Meine Schafe hören meine Stimme; dadurch 
Er fowohl vorbilder, wie Seine Schafe gearter ſeyen, daß 
fie nämlihd Seine Stimme hoͤren, und derfelben gehorfams 
lich folgen, als auch, wie trefflih Er fie verforge, indem 
Er fie Eenne, ihnen das ewige Leben gebe, und fie nicht ums 
kommen laffe. Wir werden folches jetzo noch klarer fehen, 
‚wenn wir betrachten 


rechtſchaffene Chriften 
I. nad) ihrer Art und Befchaffenpeit; 
II. nad ihrer Herrlichkeit und Seligfeit. 


Gott gebe, daß ed nicht ohne Erbauung gefchehe! 
Amen. | 


Wenn wir unfern Text mit dem DVorhergehenden zufams 
menhalten, fo werden wir finden, daß derfelbe ein Stüd iſt 
derjenigen Echugrede, womit der HErr JEſus Seine Gottheit 
wider die Juden behauptet, und fie zugleich ihres Unglaubens 
überführt, audy jenes zu beweifen Eeine Werke anführt, und 
dieſes zu befräftigen Seiner Jünger Beſchaffenheit darftellet, 
die fie (Seine Zeinde) nicht an fi) hätten, und. ſich daber 
aud) der Eeligkeit Seiner Jünger nicht getroͤſten duͤrfen. Er 
bezeichnet alfo hiemit die wahre Beichaffenheit rechrfchaffener 
Ehriften, was eben daraus erhellt, daß Er zu den unglaubis 
gen Juden fagt: fie wären Seine Schafe nicht, und glaubs 
ten alfo auch nicht an Ihn, dagegen fey ed ein Kennzeichen 
Seiner aͤchten Jünger, daß fie Seine Stimme hören. Unter 
diefem Hören ift aber nicht ein folches Hören verflauden, 
daB man die Predigt Ehrifti bloß mit leiblichen Ohren ans 
hört, und im Uebrigen ſich nichts angelegen feyn läßt, denn 
das thaten auch die unglaubigen Juden, fondern daß man 
der vorgetragenen Wahrheit nicht muthwillig widerftrebt, ihr 
von Herzen beipflishtet, und Alles in Ausübung bringe; dam 
fagt Chriſtus zu ihnen: „Wer aus Gott ift, der hörer meine 
Stimme, und darum höret ihr nicht, denn ihr feyd nicht von 
Bott.” | 0 

Eine, weitere Eigenfchaft der Schafe Chrifti ift, daß fe 
Ihm folgen. Ein Schaf folger feinem Hirten, mo er hingelt: 
fo machen es rechtfchaffene Epriften auch, fie folgen Seiner 

Lehre 
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diejenigen, die würdiglich wandeln des Namens Defien, deſſen 
Schafe fie ſeyn wollen. Ein Schaf folget feinem Hirten auf 
dem Fuße nad): wollen wir alfo JEſu Schafe feyn, fo 
müßen wir Ihm nachfolgen im Glauben, Liebe, Hoffnung 
und andern Tugenden, müflen geſinnet jeyn wie Er war, uud 
und die Hige der Anfechtung nicht befremden: lafien, 
Ehriftus felbft auch den Tod, und zwar uns zum — ge⸗ 
ſchmecket hat. Wir muͤſſen zuſehen, daß wir nicht von um 
ferem Hirten abweichen auf andere Wege, die nicht gut find, 
welches gefhieht, wenn wir unfern, und nicht Seinen Billen 
thun. Chriftas wird Fefaia 853,7. vorgebilder „als einSchaf, 
das verftummet vor feinem Scheerer;“ alfo müßen aud) wir 
durch Stillſeyn und Hoffen ſtark fepn, und in Geduld laufen 
in dem Kampf, der und verordnet if. O wie Viele weichen 
von diefem Vorbilde und Mufter ab! Wie Viele gleichen 
eher einem Fuchs an Lift, einem Schweine an Unflaͤtigkeit und 
Gefräßigfeit, einem Bod an Geilheit, einem Hunde an Neid 
u. ſ. w. als einem geduldigen Schafe an gehorfamer Nachfolge! 
Wie Viele thun cher den Willen des Fleifches und der Vernunft, 
und folgen eher böfen Leuten ald Ehrifto! Solche haben if 
ren Theil dahin. Meine Lieben! laßt uns nicht in dieſes Bes 
fen mit ihnen laufen, wie fehr es fie aud) verdrießen mag, 
haben wir doch Keinen Lohn oder Dank von ihnen: Chriftu® 
it unfer HErr und Hirte, Diefem laffet uns folgen, fo mans 
gelt uns an feinem Gut. Er fagt, Er kenne Seine Schafe— 
Wohl denen, welche Chriftus kennet, Er Eenner ihre Noth— 
weiß, was ihnen fehlet, und verforget fie. Er wird fie fin 
die Geinigen und fiir Gefegnete erfennen am jüngften Tag 
dagegen Er zu den Boden fagen wird: Ich kenne eurer nicht — 
gehet hin ihr Verfluchten u.f.w. Sie werden alsdann bie 
Ihm, ihrem HErrn, ſeyn allezeit, und Ihn, deſſen Stinmai= 
ſie vorher im Glauben, und nicht im Schauen, gehdrt und ih e 
gefolgt haben, den werden fie hinfort ſehen wie Er if, vum 
Angeficht zu Angeſicht. — Für diefe tröftliche Hoffnung = 
dem großen treuen Erzhirten Lob, Ehre und Dank; Er ler 
und mit Seinem Geift und Wort, daß wir führen wärdigli <= 
unfern Wandel, Ihm zu allem Wohlgefallen. Amen! 
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diget iſt, oder ſolches doch bey den Frommen aus einer Strafe 
in eine väterliche Zuͤchtigung verwandelt wird. Einen 
fatten Beweis, wie unfer Heiland unfer Arzt und der Meifter 
zu helfen ſey, haben wir in unferm Evangelium; denn de 
wird Ihm ein elender Menſch zugebracht, welchen Er fowohl 


am Leibe. ald an der Seele, ungeachtet des Widerfpruces 
feiner Zeinde, auf eine recht göttliche Weife geheilt bat. Wir 


wollen denn diefe Wunder⸗Kur des himmlifchen Arztes vor 
und nehmen, und betrachten 
die Gefundmahung des Gichtbruͤchigen, 
wie ſolche 
I, an der Seele angefangen, 
I. wider bie unbefugten Gedanken de 
Schriftgelehrten vertheidigt, 
III. an dem Leibe bed Kranken berrlid 
vollendet worden ift. 

Meine lieben Zuhörer wollen die Wichtigkeit Der von 
unferem Text an die Hand gegebenen göttlichen Wahrheit 
einzig und allein bedenken, Gott aber diefelbe durch die Kraft 
Seines guten Geiftes recht tief in unſere Herzen fchreiben. 
Amen! | 

1. Wenn wir die Gefundmachung ded Gichtbrächiger 
betrachten wollen , fo führt und unfer Text darauf, daß wir 


befehen, ı) wie die Kur bey der Seele angefangen worden if. | 


Die Worte lauten alfo: ‚Und fiehe, da brachten fie zu Ihm 
einen Gichtbrüchigen, der lag auf feinem Bette.‘ Aus den 
Umftänden erfehen wir, daß die Hauptabficht dieſer Leute 


darauf gieng, daß der langwierige Gichtbruͤchige von Ehrifo, | 
der wegen Seiner Worte und Thaten bereits hochberähmt | 


war, mochte geheilt werden. Dennoch fängt der Heiland bie 
Sache bey etwas Anderem an; Er heilet zuerft feine Seele, 


und läßt die Kur des Leibes anftehen, indem Er zu ihm 
ſpricht: „ſey getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir ver | 
geben.” Die Sünde ift die Urfache der Krankheiten und alles 
unfered Ungemachs: was Wunders ift es alfo, daß Chriſtus 


vorher die Urfache der Krankheit, die Sünde, aufgehoben hat! 
Nun konnte er, der Vergebung feiner Sünden verfichert, ges 
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von der Gnade Gottes, von der Gemeinſchaft mit Ehrifto un 
Seinen Nachfolgern? Bedenken wir auch ernſtlich, daß eins 
mal eine Auferſtehung unferer Leiber feyn werde, entweder 
sum Leben, wenn wir Guted, — oder zum Gericht, wenn 
wir Boͤſes gethan haben? O möchten wir doch fleißie be 
denen, daß der Menfch dasjenige, was er fäer, ſey ed Gw 
tes oder Boͤſes, auch erndten werde, daß und in dem Hims 
mel ein fo Ebitliches Kleinod und eine unvermwelkliche "Krone 
vorgehalten würde, daß unfer Wandel und Bürgerrecht im 
Himmel ſed; möchten wir einen reinen Vorſchmack von dies 
fem herrlihen Erbe haben, wie würden wir fo bald einen 
größern Eifer faflen, für unfere Seele zu forgen, und alle Zeit 
und Nugenblide für verloren halten, darin wir nicht daran 
gedachten, und unjer Thun und Laflen darnach richteten. 
Wir gehen aber weiter und betrachten, 

I, wie Ehriflus Seine Eur wider die unbefugten Gedan⸗ 
fen der Gchriftgelehrten vertheidigt. Diefen kam es wuns 
derlich vor, daß diefer JEſus, an welchem fie dußerlicdy nichts 
als einen pur lautern Menſchen fahen, fich die Gewalt aumapßen 
foßte, Sünden zu vergeben; fie fonnten aud) aus der Schrift 
willen, daß Bott allein Macht habe, Sünden zu vergeben, 
weil ja die Sünde auch wider Ihn begangen wird; fie wußs 
ten ed alfo nicht anders,denn als eine Gottesläfterung anzufehen. 
Uber od fie gleich folches bey fich nur gedachten, und nicht here 
audfagten, fo wußte doch Chriftus wohl, was im Menſchen 
war, und bedurfte nicht, daß es Ihm Jemand fagte. Er 
hält ihnen alfo ihre argen Gedanken dffentlicy vor, und bewveis 
fer Seine Gewalt, Sünde zu vergeben, mächtiglich, gleihald 
wollse Er fagen: Ihr Schriftgelehrten fehet zwar nichts au 
mir als einen pur lauten Menfchen,, aber ihr folle willen, 
daß Ich zugleich wahrer Gott bin, darum habt ihre Feine Ur: 
ſache, folye argen Gedanken über mich zu führen. Sch mil 
euch jet gleich den Glauben au die Hand geben, daß id 
darf Sünden vergeben : denn iſt's nicht alfo, daß einen gicht⸗ 
bruͤchigen Menfchen mit Einem Worte zu heilen ein goͤttliches 
Merk ift, und foldhes von einem gewoͤhnlichen Menſchen nicht 
perrichtet werden Tann? Darum müßt ihr mir auch dad, 
was eben fo leicht ift,, nämlich die Vergebung der Sünten, 
geſtatten. Worauf Er dann die Wunderkur au dem Gicht: 
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Beſte auszulegen. Zum Exempel, es kann geſchehen, und 
ſoll auch billig alſo ſeyn, daß ein Chriſt den andern freund⸗ 
ſchaftlich beſtraft, wenn er ihn ſieht ſeine Zeit mit Muͤßig⸗ 
gang oder andern Suͤnden zubringen, oder ſchandbare Worte 
und Narrentheidungen treiben; da muß nun derjenige, wel⸗ 
cher gefehlt hat, und ob er auch aͤlter, vornehmer und kluͤger 
waͤre, dennoch dem Andern nicht ſolches als einen Hochmuth, 
Schimpf, Unrecht oder uͤbermuͤthigen Befehl auslegen, ſon⸗ 
dern ſolche wohlgemeinte Erinnerung gut aufnehmen. Alſo 
wenn einer ſieht, daß ſein Nebenmenſch vor Andern mit vie⸗ 
lem Kreutz von Gott beladen wird, muß er nicht denken, daß 
derſelbe gottloſer und ſchlimmer, als Andere, ſeyn muͤſſe. — 

Wenn Einer ſieht, daß ein Anderer ſich aus Sachen ein 
Gewiſſen macht, da es nicht gerade Noth waͤre, muß er 
nicht alsbald es fuͤr einen Eigenſinn, Stolz oder Sonderbar⸗ 
keit auslegen, ſondern Geduld mit ihm haben. Solches alles 
erfordert die Art der rechtſchaffenen Chriſtenliebe, von der es 
beißt ı Kor. 13. „Sie vertraͤget, glaubet, hoffet, duldet 
Alles.“ Wie koͤnnte auch ein ſolches liebloſes und übel aus⸗ 
legendes Herz Gott gefallen, welchem eben ſowohl die Bob: 
beit defielben, als die gute Abſicht und redliche Meinung des 
Mitchriften bekannt if. Vielmehr foll ein Jeder darauf fe 
ben, wie er in feinem eigenen Herzen mit Gott ftehe, ob er 
mit wahrer Aufrichtigkeit vor Ihn treten und fagen Fonne: 
„Erforſche mich Gott, und erfahre mein Herz; prüfe mic) und 
erfahre, wie ich es meine,’ oder ob Ihm nicht vielmehr JEſus, 
wie den Schriftgelehrten, fagen konnte : „Warum denkeſt du ſo 
Arges in deinem Herzen.‘ 

Es ift nun noch Äbrig, daß wir auch III, betrachten : wie 
Chriftus die wunderfame Kur an dem Leibe des Gichtbrädi: 
gen vollzogen hat. Nachdem Er: fi) mit Eräftigen Worten 
gegen die Schriftgelehrten vertheidigt hatte, fo greift Er nun 
zu dem Merk felbft, und beweifer vor Allen, wie Er eine 
goͤttliche Allmacht habe, eine foldye fchwere Krankheit zu hei: 
len, und folglich auch Sünde zu vergeben. Indem Er alfo 
getroft in Seinem Werfe fortfährt, und ſich an dic argen Ge: 
danfen Seiner Geguer nicht kehret, gibt Er und ein Vorbild, 
wie auch wir in unferem Chriftenlauf und in treuer Ders 
sichtung unfere& Berufes durch anderer Leute verkehrte Ur: 
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menſchen der Wohlthat, die uns widerfahren, theilhaftig zu 
machen. Hat uns Gott durch Sein Wort neugeboren und 
erleuchtet, ſo muͤſſen wir auch als ein Volk des Eigenthums 
verkuͤndigen die Tugenden Deß, der uns berufen hat von der 
Finſterniß zu Seinem wunderbaren Lichte. Da muͤſſen wir 
der Erinnerung Chriſti nachkommen: „Wenn du dich dermaleinſt 
bekehreſt, fo ſtaͤrke deine Bruͤder.“ Da ſollen wir des Sim 
nes ſeyn wie Paulus, welcher als ein ſeliges Kind Gottes 
in ſeinen Banden vor dem Koͤnig Agrippa freymuͤthig ſprach: 
„Ich wuͤnſche, daß nicht allein du, ſondern Alle, die mich hoͤ⸗ 
ren, ſolche würden wie ich bin, ausgenommen dieſe Bande.” 
Iſt und dem Leibe nad) Hilfe widerfahren, fo muͤſſen wir 
auch dem nothleidenden Nächften mit unfern Kräften zu Stats 
ten kommen, gedentend, daß Gott und diefelbe eben deßwegen 
verliehen habe. 

Sehet, meine Lieben, das ift der ernitliche Wille Gottes 
an und, das ift es, was Er von uns fordert, und nicht in 
unfere Willkuͤhr geftellt hat. Darum müffen wir ſolches nicht 
nur fo obenhin anhdren, und gleich wieder vergeffen, fondern 
in unferm ganzen Leben daran gedenken. Wohlan denn, fo 
laffet uns nochmalen ermahnt feyn zum feligen Dienft und 
Gehorſam Gottes, fo werden wir bereinft erfahren, was jene 
große Verheißung Chrifti auf fi) hat, da Er ſpricht: „Se 
lig find die Knechte, die der Herr, fo Er kommt, wachend 
findet. Wahrlich, ich fage euch: Er wird Sidy aufichürzen 
und wird fie zu Tifche fegen, und ihnen dienen.‘ Wir wers 
den, wenn wir die uns geliehenen Gaben und Kräfte zum 
Nuten unferes Nächten anmwendeten, erfahren, daß Er ed 
eben fo anfiehet und belohner, als hätte man es Ihm ſelbſt 
gethan. Und auch fchon im Leiblichen werden wir die Früchte 
der Gottfeligfeit zu genießen befommen, wie wir ja eben 
an dem Gichtbruͤchigen im heutigen Evangelium fehen und 
die H. Schrift in vielen Stellen verheißt. „Es ift ein großer 
Gewinn, wer gortfelig ift, und läffer ihm begnügen. Die 
Gortfeligkeit har die Verheißung diefes und des zukuͤnf⸗ 
tigen Lebens.” — Wir werden häufig fehen, daß es 
frommen Ehriften, die Gott herzlich lieben und fürchten, und 
fleißig zu Ihm beten, auch im Zeitlichen viel beſſer gebt, als 
dem, ber frühe aufitehet und lange fiet, und iffet fein Brod 


YAuszöge aus Bengels Predigten. 641 


mit Sorgen: denn Seinen Freunden gibtEr's ſchlafend.“ Wenn's 
mit den Weltkindern hoch kommt, fo bringen fie ſich gluͤck 
lich durdy die Welt, dagegen haben fromme Menfdyen, die 
ihre Seele ſtets in den Händen tragen, einen gedoppelten 
Gegen von Gott: fie erlangen nicht nur das Reid, Gottes, 
nach dem fie am Eriten trachten, fondern auch das Uebrige, 
wämlich die Güter des Lebens werden ihnen als eine geringe 
Zugabe zu dem Hauptflüd dazu geworfen. Sollte ed aud) 
zuweilen hie und da fehlen, fo wird ihnen foldyes dereinft im 
Himmel um fo veichlicher erfeßt werben. Denn fie, die ihres 





Leibe nach) der Wirkung, da Er kann alle Dinge Ihm uns 
terthänig machen.” Da werden fie leuchten wie die Sonne 
in ihres Vaters Reich, ewige Freude wird über ihrem Haupte 
feye, und fie werden Gott, die hoͤchſte Lieblichkeit, ſchauen von 
Uingeficht zu Angeſicht. 

Gott gebe, daß wir fletd hieran gedenken, und umnfer 
Sehen alfo führen, daß es uns dereinft nicht renen mabge. 


Hört und merkt, iht lieben Kinder, 


3. Predigt über Apoſtelgeſchichte & 12. 9. 
Es ik in keinen Andern Keil, „# on fcik anenr 
Dame den Menſchen gegeben werten, bazin fie fellen felig were 
den, als der Name Ela“ 

Sleeich wie wir ans billiger Ehrerbietung gegen Die H. 
Schrift ũcherlich glauben, veß zu Ibenerfi lem einiges Bert 
darimmen vergeblich geriet, feuern Mes Dienlade icye zu Gets 
tes Eyse und unirer Loire ; alje glauben wir jeldees andy mit 





*) Gcheisca beym Eramın ia Eeumiger 3. Di, 1716. 
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allem Rechte von den, darin vorkommenden Namen, 
welche Gott entweder ſelbſt unmittelbar, oder durch Seine 
Engel und heil. Menſchen diefem oder jenem zugelegt hat. 
Alſo ift dankwürdig, daß Jakob, dem mächtigen Kämpfer 
mit Gott, der Name Iſrael gegeben worden, daß der Pros 
phet Hoſeas, anzudeuten den ſchweren Zorn Gottes Aber Iſ⸗ 
zael, feine Kinder bar Jesrdel, Lo Ryhama und Lo Ammi 
beißen miüflen, und endlich daß der alte Zacdyarias feinem 
noch nicht gebornen Sohn hat müflen den Namen Johannes 
beilegen, ihn als einen Prediger der nun erfcheinenden heils 
famen Gnade zu bezeichnen, andere Erempel von Abraham 
und Sara, dem Felfen Perro und den beiden Donnerkindern 
Sohannes und Jakobus zu gefchweigen. Aber was der Glanz 
der Sonne gegen den Glanz der Sterne, das ift gegen aller 
Menfchen und Engel Namen, der hochgebenedeite, göttliche 
Name JEſu, in welchem ſich alle Kniee beugen muͤſſen, 
und alle Zungen befennen, „daß Er der HErr fey zur Ehre 
Gottes ded Vaters.“ Eben darum verfichert auch Petrus in 
unferm Texte: „Es ift in keinem Andern Heil, ift auch Fein 
anderer Name den Menfchen gegeben worden, darin fie follen 
felig werden, ald der Name JEſu.“ Er ftellt uns naͤmlich 
hiemit den theuren JEſus⸗Ramen vor 


I. als den Chriſto allein zuſtaͤndigen, — 
II. als einen Heilbringenden, und 


III. als einen fuͤr Jedermann erfreulichen 
Namen. 


HErr JEſu! Dein Name iſt eine ausgeſchuͤttete, gute, 
wohlriechende Salbe; o gib, daß wir den holdſeligen ſuͤßen 
Geruch deſſelben in unſern Herzen inniglich erfahren, und ge⸗ 
ſtaͤrket durch ſeine Kraft Dir durch Leben und Tod, durch 
Ehre und Schande eifrig nachlaufen moͤgen! Amen. 

So kurz unſere Textesworte ſind, ſo wenig kann unſere 
Schwachheit ihren reichlichen und herrlichen Inhalt vollſtaͤn⸗ 
dig begreifen, aber bemuͤhen wollen wir uns doch, aus dieſer 
alleredelſten Paradiesblume wenigſtens etwas von ihrem Füft: 
lihen Honig zu ziehen, und zu bem Ende deu allerfüßeften 
Tefus-Namen beraten. 





mn. 
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allem echte von den, darin vorkor 
weldye Gott entweder felbft unmittelbar 
Engel und heil. Menſchen diefem ode 
Alſo ift dankwirdig, daß Jakob , 3 
mit Gott, der Name Ifrael geg⸗ 
pbet Hoſeas, anzubeuten den 54 Äh 
tael, feine Kinder hat Fesıd? 
heißen muͤſſen, und endlicy 7} 
noch nicht gebornen Sohn F/ 4 
beilegen, ihn als einen vn 
famen Gnade zu bezel 
und Sara, dem 1711 
Sohannes und 
der Sonne gegen /; 7 Wi „ıeld folten *5* 
Deufäen ud 9/ „ie Gott Seine Gemeinde —* 
Name Jen, f 20, 28.) erwerben, es kounte uns‘ 
und alle Zun⸗ „werben ald durch den HErm, une 
Gottes des 1. Er, Er tilget unfere Uebertretung uns® 
unferm X_ Gefaias 43, 24.) und ift Niemand unter dens® 
anderer „mit Ihm, fo daß demnad) ein Jeder fagen muß: 
felg r Kein Menſchenkind war je geboren,, 
bir Wie auch Fein Engel auserkoren, 

Der mir aus Nöthen helfen Tann: 

Di ruf ih an, 

3u dem ich mein Vertrauen han. 

Es hat zwar den Namen JEſus auch ber Propkt 
Jeſaias, der Hohepriefter Joſua, und der Sührer des 
Volkes Ifrael gleichen Namens, geführt, aber wir kin 
nen entweder fagen, daß man bey Echbpfung folder Nomen 
entweder feinen Glauben auf den Fünftigen IEſum bezeuget, 
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. and fi) Seiner erinnert habe, wie Eva und Lamech bey Ge⸗ 


Burt ihrer Shhne Kain und Noch gethan ; oder es fey geſche⸗ 
hen, Chrifi dreifaches Mittleramt vorzubilden, welcher als der 
rechte JEſus das lautere Evangelium im Neuen, wie Jeſaias 
tm 4. Teftament, vor allen andern predigen ; ben Tempel bes 
Hrrn oder die chriſtliche Kirche bauen, und Priefter ſeyn werde 
auf Seinem Throne; und uns in die, dem Wolle Gert noch 
evor⸗ 
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theuren Verdienſt, Genugthuung, Werk, Erkemntniß, Leiden 
und Sterben. 

Wir koͤnnen demmach mit allem Grund ſchließen, daß 
diefer Name, welcher dad hohe Werk der Erldfung mit fi 
brinat, keinem Andern zugehdre, als Chrifte unferem HErrn, 
denn alfo fagte der heil. Engel zu Maria: ‚Deines Sohnes 
Namen folft du JEſus heißen, denn Er wird Sein Boll, 
das aud Juden und Heiden beftehet, felig machen von ihren 
Sünden.’ Es mußte aber Derjenige allmächrige Schultern 
haben, der die Sünden der ganzen Welt und die ungeheure 
Laft des göttlichen Zornes, ſammt dem ernftlichen Fluch des 
Geſetzes tragen und aufheben follte. Denn es kann ja Fein 
Bruder den andern erlöfen, es mußte der Sohn Gottes felbft 
erfcheinen, wenn die Werke des Teufels follten zerftürt wers 
den (a1 Joh. 3, 8.); ed mußte Gott Seine Gemeinde durch 
Eein eigen Blut (Apoftelg. 20, 28.) erwerben, ed konnte und 
nicht anders geholfen werden ald durch den Herrn, unfern 
Gott (Hof. 1, 7.). Er, Er tilget unfere Uebertrerung um 
Eeinet willen (Fefaia6 45, 24.) und ift Niemand unter den 
Völkern mit Ihm, fo daß demnad) ein jeder fagen muß: 


Kein Menſchenkind war je geboren, 
Wie auch Fein Engel auderkoren, 
Der mir aus Noͤthen helfen kann: 
Dich ruf ih an, 

Zu dem ich mein Dertrauen han. 


Es bat zwar den Namen JEſus auch der Prophet 
Jeſaias, der Hohepriefter Sofua, und der Führer des 
Volkes Iſrael gleichen Namens, geführt, aber wir fin 
nen entweder fagen, daß man bey Echbpfung foldyer Namen 
entweder feinen Glauben auf den künftigen JEſum bezeuget, 
. und fidy Seiner erinnert habe, wie Eva und Lamech bey Ges 
burt ihrer Söhne Kain und Noah gethan ; oder es ſey gefches 
hen, Chrifti dreifaches Mittleramt vorzubilden, welcher als der 
rechte JEfus das lautere Evangelium im Neuen, wie Jeſaias 
im U. Zeftament, vor allen andern predigen; den Tempel des 
Herrn oder die hriftliche Kirche bauen, und Priefter ſeyn werde 
auf Seinem Throne; und und in die, dem Volle Gottes noch) 

bevor: 
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Lehre und Meligion, daß wir nämlich von hriftlichen Aeltern 
mitten in der evangelifchen Kirche geboren und erzogen, aud) 
derfelben in der Jugend durch die Taufe einverleibt find; 
denn dad Wort der Predigt hilft die nichts, die nicht daran 
glauben. Wir mäflen und nicht verlaffen auf die Froͤmmig⸗ 
keit unferer Vorältern und anderer Heiligen; denn ein jeder 
muß für ſich Gott Rechenſchaft geben, und welche Seele füns 
digt, die foll fterben, hingegen foll audy der Gerechte feines 
Glaubens leben. Wir mäffen nicht bauen auf die dußerliche 
Gemeinfhaft, Hochachtung und Lob mit und von andern 
rechten Chriften, und den dußerlichen Gebrauch der Safras 
mente, denn Gott kann deffen ungeachtet keinen Gefallen an 
uns haben. Endlich muß man auch nicht auf fich felbft oder 
ein äußerlich, ehrbares Leben feine Seligkeit bauen; denn 
wenn daB angienge , fo wären die unglaubigen und unfeligen 
Juden die allerfeligften gewefen, und Chriſtus wäre vergebs 
lich geftorben. Außerdem ift aud) dieſes zu merken, daß 


ſelbſt derjenige des durch JEſum erworbenen Heiles ned |. 


nicht durch den Glauben theilhaftig wetde, der fich nicht bes 


fleißt, Dem zu leben, der für ihn geftorben und auferflanden |’ 
- ift, und daß derjenige die SäÄßigkeit des Namens JEſu noch I 


nicht geſchmecket habe, dem die Sünde noch nicht bitter ges 
worden if. — — — 


4. Predigt über Rbm. 6, 12—ı4.*) 


Mer Sünde thut, der ift der Sünde Knecht; die Knecht⸗ 


ſchaft der Sünde aber ift ein erfchredlicdhes Elend. Dieſes 
Elend nimmt jedoch ein Ende, wenn man der Wahrheit Ge: 
hör ſchenkt. „Wenn ihr die Wahrheit erkennet,“ — fagt ung der 


Heiland, — „fo wird euch die Wahrheit frey machen.“ Deu | 
nachdem fie die von Ihm dargebotene Gnade genommen | 


bal-ın, waltet diefe in ihnen, und flärkt und regiert ihren 
Willen, fo daß fie nicht mehr der Sünde Knechte find. Von 


diefen wichtigen Materien handelt der Apoftel Paulus ink 


befondere im 7. und 8. Kap. feines Briefe an die Rbmer, 





- *) Gehalten zu Stuttgart 6. Juli 1712. 
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Wir wollen mit dem Zuftand der erftern beginnen. Da 
ift der Menfch weder unter dem Gefeg noch unter der Gnade. 
Das Gefeg verdammt ihn zwar, aber er fühlt ed nicht. So 
find die Meiften zu diefer Zeit. Da gehen die Läfte ihren uns 
gehinderten Lauf, und der Menſch folgt-denfelben frey , und 
laͤßt fich nichts abgeben; Alles ift ihm füße, er thut, was er 
will. Das Gefeg, das er hat, iſt nichtd als fein eigener 
Mille und roher Sinn. Wenn Gort mit Seiner Forderung 
kommt, fo fpricht er entweder: Hebe dich von uns, oder 
läßt es doch allmählig fo vorbey rauſchen. Ergehtin Eigen 
liebe und Blindheit dahin, und weil Gott ftilfe fchweigt, fo 
meiner er, eö habe Feine North. Wenn es ihm aber beyfält, 
daß Gott gerecht und ein Rächer des Boͤſen, aber auch barm⸗ 
herzig fey, fo ergreift er unbefonnener Weife etliche Sprüde 
zu feinem Stichblatt, und ftirbt darauf hin, ohme auch nur 
einen Augenblid vor der Hdlle zu erfchredten, bis er wirklich 
darin if. Er ift der Lejbeigenfchaft fo gewohnt, daß er Feine 
Freyheit verlangt, felbft wenn fie ihm angeboten wird. Ges 
winnt er aud) einmalMWohlgefallen an der Tugend, fo währt es 
nicht lange; er ftirbt über feinen Wuͤnſchen, zu deren Ziel 
ihn feine Umviffenheic und Bosheit niemals fommen laffen. — 

Es ift alfo eine große Gnade, wenn Gott folchen Leuten I 
Seinen heil. Ernft und Eifer zu erkennen gibt, und durch em I 
ſcharfe Ahndung fie zuͤchtiget. Das erfahren bie in der zwey P 
ten Klafie befindlichen, d. i. die unter dem Zwang um P 
"Drang ded Gefeßed ftehenden. Es follen zwar alle Mens |' 
fhen dem Gefege gehorchen, und in fofern ſtehen Alle um |" 
ter demfelben, aber es werden bier folche bezeichnet, welche 
nichtö Anderes fühlen, ald dad Gefet. Da kommt das Ge | 
feß mit feiner Forderung, ftraft und richtet alle Thun und ' 
Laſſen, auch das Verborgenfte und Unſchuldigſte. Es vers 2 
bietet dem Menfchen Alles, dräuet , druͤcket und verfolgt das h 
Gewiffen mit dem Fluch. Das Gefeß gibt Erkenntniß der h 
Sünde, und richtet nur Zorn an. Die Suͤnde wird recht fündig. 
Da wird Alled rege. Der Menfch entfett fih, verſucht's auf * 
diefe und jene Art mit allerley Außerlichen Uebungen , abet 
aus eigenen Kräften; aber wie diefe nichts taugen, fo Fann f 
auch nichts Tüchtiges daraus kommen. Und wie der Menfd : 
vorhin nichts hat für Sünde gehalten, alfo wird ihm nun : 
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lettet auf den zweyten Theil, die Pflicht der Frommen, 
daß fie naͤmlich nicht der Sünde, fondern Gott gehorchen und 
auf ſolche Weife ihre Freiheit behaupten follen. 

Den unter der Gnade Stehenden gibt der Apoftel die Ers 
mahnung: „Laſſet die Sünde nicht herrſchen“ u. f. w. Die 
Sinde ift auch noch in den Slaubigen, als eine Wurzel, und 
iſt noch thätig. Daher kommt. die Luft und ihr Gefühl. Sie 
treibt den Willen an, fucht die Glieder zu ihren Werkzeugen 
zu gebrauchen, und wo ihr dieſes geftattet wird, da berrfcht 
fie. Die äußerlichen Glieder, Augen, Ohren, Zungen, Hände, 
Füße, ftehen ihr zu Gebot. Wo es fo weit kommt, da fällt 
der Menfch wieder aus einer Sünde in die andere, und for 
dann unter dad Geſetz. Wir muͤſſen daher die Sünde unters 
drüden in der Kraft des HErrn, 3. B. den Zorn, bie Un 
maͤßigkeit, die Trägheit, deu Geis, Matth. 5, 29. Im 
Gegentheil müffen wir und Gott zu Dienften überlaffen, und 
die Glieder zu Waffen der Gerechtigkeit brauchen. Röm. 12, ı. 
Das ift unfere Pflihe. Das Suͤndigen ifl.eine traurige 
und fchimpfliche Knechtſchaft. Wir tragen zwar noch an und 
den Leib des Todes, aber wir follen und ald Lebendige ers 
zeigen. Gal. 2, 19. 20. Und wir fünnen ed auch. Xod 
und Leben Ehrifti wirker in und. Ja die Frommen Ebnnen 
nicht anders, als Gutes thun; denn wenn fie es nicht thun, 
fallen fie wieder unter dad Geſetz. Die andern Fonnen es 
freilich nicht. Ihnen fagt man vergeblich: Laßt die Suͤnde 
nicht herrfchen. — Die äußere Thar können fie wohl ver: 
hindern zuweilen, aber innerlich find fie eben boͤſe. Es ift das 
ber nicht zu verwundern, wenn fie fi) über bie Unmoͤglichkeit 
beflagen, dad Gefet Gottes zu halten. Sie verrarhen ſich 
damit felbft. Fragt nun ein folcher, was fol ich thun, fol 
ih alſo fortfahren? fo ift die Antwort: Sobald Got 
und die Sünde entleidet, und- ein aufrichtiges Werlangen 
ſchenkt, davon los zu werden, ift ſchon Gnade dabey, und es 
iſt ein Anzeichen, daß Er uns frey machen wolle. Wir muͤſ⸗ 
fen Ihm alfo entgegen fommen mit Gebet, und die erften 
Eindräde wohl anwenden. Denn wofern wir in der Sünde 
beharren, bleiben wir immer unter dem Gefeß. 

Hienach koͤnnen wir auch beurtheilen ben Zuftand der 
Chriften unferer Tage. Gebt alfo ein wenig Achtung. „Bir 





662 Anhang. 


tiger Andacht und Faltfinnigem Eifer. Darnad) vergeflen fle wie 
der Mlles, und am Montag wollen fie wiederum ſich weber 
von dem Gefe noch von der Gnade leiten laffen, zum 
Zeuguiß, daß aud ihre Samſtagsbuße und ihr Sonntags⸗ 
Glaube nur Heuchelen gewefen, oder doch, daß fie die das 
zwifchen gelommene Wirkung bed H. Geifted wicht dankbar⸗ 
lid angenommen haben. Ach, daß über folchen Sammer, 
denen, die darin ſtecken, Die Augen aufgehen möchten! denn 
es ift gewiß, daß dieß eben diejenige Schanze iſt, Dahinter 
ſich alle Diejenigen, die ihrem Gnadenkoͤnige noch nicht haben 
untertbänig werden: wollen, ftellen, damit man ihnen mit kei⸗ 
ner Bußs oder Gnaden⸗Predigt beykommen kann. Will man 
fie dadurch auf erwas Befleres führen, daß man ihuen Anlei⸗ 
tung zu einer ſchaͤrferen Prüfung ihres Seelenzuftandes gibt, _ 
fo fehen fie daffelbe für unndrhig, verdächtig oder gar ſeelen⸗ 
verderblih an, und meinen, man wolle ihnen den Glauben 
aus dem Herzen reißen, welchen fie doch vorhin in ber That 
nicht haben, fondern erft darnach ringen follten. Andere das 
gegen behelfen fidy mit allerhand Webungen; fie bemuͤhen ſich, 
aber nicht auf eine freie Art. Ihnen ift zu wünfchen,, daß 
fie die Gnade mit vollem Herzen annehmen, und fich ganz 
an Gott ergeben möchten. Die aber, welche ftehen, follen 
fortfahren. — — 





6. Predigt über Apoſtelgeſch. 2, 40.*) 


Ein ſchoͤnes Zeugniß von der allgemeinen Liebe Gottes 
legt Paulus ab, welcher biefelbe felbft herrfic) erfahren, mern 
er 1 Tim. 2,4. fagt: „Gott unfer Heiland will, daß allen 
Menfcyen geholfen werde. Gott hat alle Menſchen zum 
ervigen Leben erfchaffen. Nachdem aber durch Einen Men- 
fehen die Verdammniß über alle Menſchen gekommen ift, fo 
haben wir das Recht dazu verloren. Der barmberzige Gott 
aber bat Seinen Sohn zum Mittler gegeben, und gleichwie 
diefer für Alte geftorben, alfo will auch Gott, daß Alle an 
diefen glauben, und durch ben Glauben wieder felig werden. 





*) Gehalten zu Tübingen 1711. 
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unferm rohen Zuftand des Herzens verharren, iſt und nod 
nicht geholfen, fondern es heißt noch: „laſſet euch helfen.“ 

Es waren noch nicht B Wochen verfloffen, feit dem ber 
Heiland gelitten hatte, dennoch fagte Petrus den Juden: „‚laflet 
euch helfen; “ und zeigt babey an, fie follen es nicht genug 
feyn lafien, daß fie wiflen, daß JEſus für fie gelitten, fons 
dern follen auch darauf bedacht feyn, wie fie möchten wirk⸗ 
li durdy den Glauben in die Gemeinfchaft berjenigen Eeligs 
keit Eommen, die Chriftus ihnen erworben. 

Und fo ift ed auch noch jet. Wir verlaffen uns ſo 
gerne darauf, daß Chriſtus für alle Menfchen, und alfo aud) 
für uns geftorben fey, und daß Er und erldst und gewonnen 
habe, und folches ift freilich gewißlicdy wahr. Aber Durch eine 
bloße Einbildung davon ift und noch nicht geholfen. Dies 
jenigen, welche fi am muthigften auf ihren Heiland vers 
laffen, find oft am ubelften daran, weil ihr Vertrauen nur 
sine fleifchliche Fanatifche Einbildung if. In Summa: fo 
lange unfer Herz nody der rechtfchaffenen Buße unerfahren 
ift, fo lange es noch nicht zu einem rechtichaffenen Glauben 
und daraus fließender Dankbarkeit gegeh Chriſtum gebracht 
iſt, ſo lange iſt uns noch nicht geholfen, wenn wir auch Tag 
und Nacht in die Kirche hinein fäßlen, oder immerdar auf 
den Knieen lägen. 


U. Wie und auf welche Weife uns diefe 
Huͤlfe widerfahre? 


Es ift folches eine fehr Herrliche Hülfe, denn das Wort 


ift herrlich, womit fie befchrieben wird: „Laſſet euch ſelig 


machen!“ Wer erft felig gemacht werden foll, ift noch uw 
ſelig. Ach freilich find wir unfelige Leute, fo lange wir um 
ferer Sünden nod) nicht lo8 find. Denn da find wir Kuechte 
der Sünde, die uns gefangen hält, wir find unter dem Fluch 
des Gefeges, unter dem Zorn Gottes. Unſer Gewiſſen if 
entweder voll Schred’ens, ober, welches noch gefährlicher, vol 
Brandmale. Wir haben Feine Zuverficht und Liebe zu Gott, 
dürfen Ihn deßwegen auch nicht anrufen. So lange 
wir hienieden leben, müffen wir Knechte feyn, und nach die 
‚ fem Leben haben wir nichts Gutes zu hoffen, denn die KHöle 

ift folden gewiß. (Rom. 2, 9.) Da find wir noch Kinder 


-—.. - 
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deln. Deſſen mäflen wir und nun mit allem Ernft und Eifer 
bedienen. Wie gefchieht das? Antwort: Thut Buße! Eine 
rechtfchaffene, gründliche Herzens: Buße iſt es, dadurch uns 
geholfen wird. Mor diefer muß hergeben eine rechte Zers 
Inirfhung des Herzens. Von jenen Juden heißt ed: „Es 
gieng ihnen durch's Herz.” Sie fpradhen: „Was follen wir 
thuu?“ Petrus bereitete ihre Herzen dazu durch Die Vor⸗ 
ftellung der ſchweren Sünde, die fie an Chrifto begangen, 
und zugleich des heiligen Nugend aus dem Leiden Ehrifli. 
Dadurh wurden ihre Herzen gleichfam fo verwundet und 
durchfchnitten, daß fie im Jnnerſten erfchraden, an fidh, ih⸗ 
rem Thun und Wirken verzagten, und darum fich befümmers 
ten, wie fie ihrer Sünden möchten los werden. Und dieß, 
o Menfch, muß auch bey dir vorgehen. Ob du ſchon nicht 
wirflich mit deiner Hand den Sohn OGottes umgebracht haft, 
fo mußt du doch erkennen, daß du Ihn durch deine Sünden 
gekreutziget habeſt, mußt deßwegen erfchreden, und did 
fürchten vor dem erzürnten heiligen Gott, und fragen: was 
fol ich thun? Du mußt alfo bereit feyn, did) deinem Gott 
ganz und gar zu überlaffen, und ed Ihm vbllig anheimftellen, 
was Er mit dir anfangen wolle. O da befteht eine folde 
Herzendverwundung nicht nur in einem faulen, trägen Ges 
danken, fondern der Menfch wird es wohl inne: da und dA 
babe ich gefündiget. Da fucht er keine Zeigenblätter, es fällt 
da alles Vertrauen auf aͤußerliche Werke und eigene Tugend 
hinweg, fo daß der Menfch nur fragt: was foll id) thun, 
daß ich felig werbe? 

Die Forderung : thue Buße! verlangt eine wahrhaftige, 
rechtichaffene, gründliche Aenderung des Herzens und Sinne, 
weldye durch Betrachtung des gottlichen Gefeges und menſch⸗ 
lichen Gemiffens, durch ein inniged Beben vor dem Gericht 
des erzärnten Gottes, durch herzliche Bekuͤmmerniß über die 
von und berrübte Liebe und Treue Gottes entfteher, fo daß 
der Menfch ſich dadurch vor Gott dvemüthiger, ſich für die 
untüchtigfte Creatur erkenne, und für würdig aller Strafe 
und Ungnade. D da wird alle vorige Sicherheit, alles vorige 
Vertrauen auf fich felbft zu Boden gefchlagen. Darauf 
folgt, daß der Menſch in dem Namen Ehrifti die Vergebung 
feiner Sünden fuche und begehre, und Ihn als feinen Mitte 
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nicht mit Gott verſoͤhnen laſſen ? Sehet, eben jetzt will Gott auch 
euch helfen. Ach, gebrauchet dieſe Zeit dazu. Wer weiß, wie 
lange Seine Hand noch ausgeſtreckt iſt gegen euch zum Frie⸗ 
den! Ach, daß auch dieſes Wort wenigſtens von Einigen 
unter euch angenommen wuͤrde, wie das Wort Petri. Ach, 
daß auch an dieſem Tage einige Seelen Chriſto und Seiner 
Gemeine zugethan werden moͤchten! Fuͤrwahr, ihre Namen 
wuͤrden heute in das Buch des Lebens gezeichnet. Sehet, 
jetzo ſuchet euch die Gnade heim. Folget ihrem Zuge. Ges 
horchet ihrer Stimme. Beſprecht euch nicht lange mit Fleiſch 


und Blut. Sehet nicht auf die Menge der Ungehorſamen. 


„Laſſet euch helfen.“ Laſſet euch ſelig machen, ihr Unſeligen. 
Laſſet euch nicht nur einen Augenblick vom Suͤndigen abwehren, 
ſondern bemuͤhet euch, zu einer lebendigen Kraft zu kommen, 
und verharret Lebenslang dabey. Nicht nur zu Petri Zeiten, 
auch jetzo noch kann Chriſtus ſelig machen, die durch Ihn zu 
Sort kommen (Hebr. 7, 25.), und am Ende erldſen von allem 
Uebel. 
So wahr Ich lebe, fpricht dein Gott, 

Mir ift nicht lieb des Sünder Tod; 

Vielmehr iſt dieß Mein Wunfh und Wil, 

Daß er vor Sünden halte fill, 

Don feiner Bosheit kehre fich, 

Und lebe mit Mir ewiglich. 


—X 


Dieß Wort bedenk', o Menſchenkind! 
Verzweifle nicht in deiner Suͤnd', 
Hier findeft du Troſt, Heil und Gnad', 
Die Gott dir zugefaget hat, 
Und zwar durch einen theuren Eid, 
O felig, dem die Suͤnd' ift leid! 





— — — 





660 . Anhang. 


liche Herzen, wenn fle von ihren zeitlichen Gütern bem 
HErrn und Geber berfelben wieder etwas heimgeben, oder 
auf das Neue leihen wollen, ihre Mildthaͤtigkeit nicht beſſer 
anlegen, ald wenn fie, fo viel an ihnen ift, zus Rettung 
einer Jugend, die fo großen Gefahren ausgefegt üt, das Ih⸗ 
rige deitragen. Es ift alfo für eine unfchägbare Gnade zu 
achten, welche Gott neben andern großen Wohlthaten zu uns 
fern fonft jo verderbten Zeiten und darin erzeigt hat, daß an 
verfchiedenen Drten unferes Deutichlande in kurzer Zeit viele 
gute Herzen, die Er dazu erwedt, wirklich Hand angelegt, 
und hie und da, obgleich fie wenige Vorrarhömittel vor Aus 
gen fahen, Waifenhäufer angefangen, aufgerichtet und unters 
haften haben, darin manches Kind, welches fonjt den Zorn 
Gottes über die heutige Welt etwa hätte häufen helfen, 
nunmehr zur Gotteöfurcht, Ehrbarkeit und nüglicher Arbeit 
angehalten wird. Und ich glaube, ed wird kein redliches 


— — 


Herz fo roh ſeyn koͤnnen, daß es dieſe, an vielen Orten von 


Gott fo augenſcheinlich und wunderſam geſegneten, Auſtalten 
gering achten, und nicht vielmehr aller Huͤlfe und Befdre 
derung wirdig erkennen follte.‘ 

„Nun ift vor geraumer Zeit auch in diefer Reſidenz⸗ 
Stadt ein foldyes Haus angelegt worden, welches zwar bis 
ber faft denfelben Fortgang gehabt wie der zweite Tempelban 
zu Serufalem, davon das erfte Kapitelbey Hag gai bedent: 
lich zu leſen iſt. Dennoch aber darf man ficher hoffen, es 
werde durch einmäthige, ungefäumte und freiwillige Hand: 
reihung gläubiger Eeelen (denn diefe konnen doc) das Beſte 
dabey thun) der Sache aufgeholfen werden, indem Gott ges 
wiß Fünftighin Eeinen Segen dazu geben wird, wenn wir 
das einmal angefangene, Ihm gewidmete, und alfo nicht 
mehr in unferer Willkür ftehende Werk mit aufrichtigem 
Eifer fortfegen werden. Es werden alfo diejenigen, die an 
alle dem, was loͤblich ift, ein Wohlgefallen haben, von fid 
felbft ermeffen, was ihnen deßfalls geziemen mag. Man 
kann nicht alle widrigen und beforglichden Gedanken, durch 
welche diefer oder jener in feiner Freigebigkeit zuruͤckgehalten 
werden möchte, errathen, und folglidy auch nicht beantwor: 
ten; ed wird aber diefes hoffentlich auch nicht nöthig fepn. 
Wen die Liebe fonft treibt, Etwas zu geben, den wird aud) 

eben 
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IH. Nachlefe von vermifchten Gedanken Bengels, 


welche dem Verfaſſer zum Theil erft nad) dem Abdruck des 
Boranftehenden mitgerheilt wurden, und daher nicht mehr an 
dem geeigneten Drte eingereiht werden konnten. 





1. „Diejenigen, welche theologifche Materien anf eine 
fatyrifche Weife behandeln, erbauen zwar nicht eigentlich, 
aber fie Fonnen die Irrthuͤmer doch auf eine fo fchimpfliche 
Art darftellen, DaB vernünftige Leute fid) fortan derfelben 
ſchaͤmen. Diefe Leute thun den Dienft der Plänkler (Schnapp⸗ 
bähne) im Krieg.“ 

2. „Heute ift mir eine Sylbe vorgekommen , barin 
Glaube, Liebe, Hoffuung, Gebuld, Gelaffenheit, Verlaͤug⸗ 
nung u. f. w. verfaflet ift, Das Matth. 11,26. Ja. — 
Spricht Gott: du Haft gefündiger. Ich fage: Sa. Er: 
Sch habe dir Meinen Sohn gefchenkt. . Ih: Sa. Er: Ih 
will dich ewig felig machen. Sch: Ja. — Er: Das haft 
du zu leiden. Sch: Ja. Aber das im Geift. Kein faule 
Ja. Das ganze Herz muß gleichfam voller Ja ſeyn.“ 

I. „Die Weisheit war bey dem lieben Heiland ein ans 
geborner Zuftand (habıtus connatus), den Er nicht erf 
aus dem prophetifchen Wort erlernen durfte, fonft konnte & 
Joh. 7, 15. 16. auf die Wermunderung der Leute nidt 
alfo antworten. Wie Sein Leib durch Speife und Trank an 
Stärke, fo bat Sein Geift durdy des Vaters unmittel 
bare Unterweifung an Weisheit zugenommen. Wenn man 
menſchlich bavon reden darf, fo bat der himmliſche Vater 
Shm collegium privatissimum (ganz allein eine eigene 
Borlefung) gehalten, und zwar über keinen Schriftfieler. 
Mit Andern aber hat der liebe Heiland freilich Sich auch im 
prophetifhen Wort geübt. Er für Sich hatte es nicht nothig.“ 

4. Auf die Frage: ob wohl kein Pabſt koͤnne felig 
werden? - antwortete Bengel: „Ich möchte das nicht be 





haupten; doch möchte es fehr ſchwer hergehen: denn ent 


weder jteht er in der Meinung, er fey der, für den ihn bie 
Leute anfehen, und hält ſich für würdig der tiefen Vereh⸗ 
rung, die ihm zu heil wird, welches ein großer Greuel iſt; 
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gekommen?“ (Man muß alſo nicht alle geiſtlichen Moden 
mitmachen.) 

11. „Es gibt in unſern Tagen zwey entgegengeſetzte 
Abwege: die Einen geben Alles, auch dad, was doch nur 
Natur if, für Gnade aus; die Andern ſuchen alle Spuren 


der Gnade auf der einen, umd des Zorns Gottes auf der aus ; 


dern Seite zu unterdruͤcken.“ 

12. „Heut zu Tage ift ber Glan; bey den Höfen, wie 
wenn man ein wurmflichiged Meubel ſchoͤn anftreicht. or 
Alterd war's wie bey einem .frifchen und gefunden Körper, 
der einen natürlichen Glanz bat. Man vergleiche 3. B. die 
Zeit Eberhard III. in Wartemberg mit der jetzigen Zeit 
(1740).“ 

13. „Sch habe den Zuftant unferer. - ‚Zeit betrachtet, 
und bemerkt, daß bey denen, die am Staatäruber figen, eine 
foldye Weife und Behutiamkeit ſich findet, dadurch man dab 
Negierungswefen immer mehr in ein Syſtem bringt, bey dem 
man Gotted Gericht nicht fürchtet. - Die Ulten habens nicht 
fo gekonnt. Mas Sodom's Sände war, Pracht, Ueppigfeit 
bey den Großen, Verachtung der Geringen, u. Kim. , das if 
auch bey und. Mer noch mitmachen Fanır.von den. Geringern, 


den läßt man auch fo mit ankommen, und das. fol Alles gut 


machen. Wir befinden uns. demnach in einer Herberge, in 


der einem der Aufbruch nad) der Heimath nicht fchwer ans 


fommen kann. Es fotterer ja zu diefer :unferer Zeit überaus; 
wenn's einmal Tracht, welch’ große wichtige. Dinge koͤnnen in 
kurzer Zeit geſchehen!“ 

14. „Die Militaͤrs haben eine ſchlechte Achtung vor 
den Studien. Nur aus Politik und Höflichkeit ſtellen fie ſich 
an, alö legte man eine Ehre bey ihnen damit ein. Hernach 
aber lachen fie denjenigen heimlich aus, der. e8 für baare 
Münze hielt. Daher muß man an ſich halten, bis man 
einen begehrt.‘ 

15. „Es gibt Leute, die nicht in den Kümmel mögen, 
weil fo geringe, verächtliche, armfelige ‚Leute darein kommen.“ 

16. „Wenn ein. Menfch zu Etwas zu braudyen ift, fo 
kann man ihn bald, als jung, gebrauchen „.nur darf man 
ihn nicht allein Meiſter ſeyn laſſen. In Eollegien, da Alte 
und junge bey einander find, geht es immer an. Und da 
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ihn das Thier von der Erde abldfen. Dahin gehört bie ſich 
ſchon bie und ba unter den Chriſten dußernde Neigung gegen 
die Muhammedanifche Lehre.‘ 

232. Aus Gelegenheit des Waiſenhaus⸗Buͤchleins ſagte 
Bengel: „Es ſcheint, es ſollte Mancher, der der Waiſen⸗ 
kiuder Fuͤrbitte ſucht, ſelbſt fleißiger beten, wie Apoſtelgeſch. 
8, 12. 14. Petrus den Simon anweist.“ 

23. „Wie aͤndert ſich's in unſern Tagen ſo ſehr mit 
ber Jugend? Sie thut jetzt vun freien Stuͤcken, woran ehe 
deſſen eines ihres Gleichen nicht hätte denken duͤrfen — ho- 
mines wpersrsis (lee, vorfchnelle Leute). Auch diefes ül 
ein Anzeichen, daß Ernte und Herbft vor der Thuͤre iſt.“ 

24. „Ein Beamter, der von der Herrfchaft wegen et 
was an bie Leute zu fordern hat, muß feyn wie eine Ruf, 
auswendig hart, und imvendig doch weich und mild.‘ 

25. „aPetr.3. Tag der Ewigfeit, ift ein majeſtaͤti⸗ 
{her Ausdrud, Da wird die Ewigkeit ald ein lauterer, um 
unterbrochener Tag angegeben.‘ 

26. „ı Joh. 4, 2. 3. 15. bleibt es richrig bey 
der allgemeinen Gültigkeit der Vorausfeßung : Wer befennt 
Chriftum, der ift von Gott. Nur muß man das Befennen 
recht verftehen, wie e8 fo genau mit dem Glauben verknüpft 
ift, und namentlidy audy im Brief an die Hebräer ein völliges, 
entfchiedenes Einwilligen, ja fogar ein Sich = gefallen = lafien 
beffen bezeichner, was einer vorgefchlagen hat, Wenn man 
diejenigen, welche heutige Xages fo obenhin zu Ehrijto fid 
befennen, anatomiren, und ihr Inneres eigentlich befchanen 
koͤnnte, fo würde man fie ganz leer (von Anhänglichkeit an 
Ehriftum) antreffen. Die Zeiten haben ſich geändert. 3 
den Zeiten Johannis hat ed ſchon was Großes geheißen, 
wenn man auch nur zum Bekenntniß des Mundes durchge 
kommen; da hingegen heutiges Tages es einem fehr binder: 
lich gehen würde, wenn er frey Öffentlich erklären wollte, er 
begehre mir Chriſto und dem Chriſtenthum nichts zu fchaffen 
zu haben,” 

37, „Die Papiften find mit ihrer Kirche felbft fehr un: 
zufrieden, Sie fehen wohl, daß der Karren verführt ift, nur 
geben fie eben nicht gerne nad, Mehrere äußerten über die 
erklaͤrte Offenbarung: uk ſep zu ſcharf gemacht.““ Ich 
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halten, daß, wenn auch der Sohn Davids fündigen wuͤrde, 
fo wolle doch Gott Seine Barmherzigkeit nicht von ihm wen 
den. Das ift etwas Unbegreifliches.“ 

35. „Die Juden haben ein artiges Bort: 1) Dub . 
Meine mir, und das Deine dir, das ſey die rechte, genaue 
Gerechtigkeit. 2) Das Meine mir, und das Deine mir, — 
fey Räuberey und Ungerechtigkeit. 3) Das Meine dir, und 
das Deine mir, fey die rechte Liebe und Billigkeit. 4) Das 
Meine dir, und das Deine dir, — allzugroße Freigebigkeit.“ 

36. Auf die Einmendung (f. 06.8. 326): Wenn man 
annehme, daß die erften Märtyrer angewiefen worben feyen, 
auf ihre Mitgenoſſen eine Periode von 11114 Fahren zu 
warten, fo flimme der Erfolg nicht damit zufammen, denn : 
es follte heißen: eine Periode, und noch dazu eine nicht volle 
Periode, weil von 1209 — 1856 noch eine ziemliche Zeit 
verfließe, — antwortete Bengel: „Die Rache und ihre Zei 
werde durch a Grade angekündigt. Der erfte fey, daß nad) 
Ablauf einer Periode eine andere Schaar von Maͤrtyrern da: 
zu fommen werde. Syn dem andern Grade ſey das wirkliche 
Hinzulommen der neuen Schaar ein fichered und erfreuliches 
Zeichen der herannahenden Rache, und es werde ferner die eigents 
liche Zeit der Rache durch die Zeitläufe beftimmt, welche im 
10, u. 12. Kapitel beginnen,“ 

37. „Es ift eine Frage, ob des Namens Ehrifti auf 
dem Erbboden noch gedacht würde, wenn Er Sein Abends 
mahl nicht eingefegt hätte; wenn wir ed und ſchon nich 
vorftellen Tonnen, wie viel diefe heil. Anftalt zu dieſem Ans 
denfen beitragen koͤnne.“ 

38. „Nichts veraltet bälder als philofophifche Syſteme. 
Andere Dinge werben durch den Gebrauch, den man daven 
im gemeinen Leben macht, belebt und beibehalten; hingegen 
folhe Dinge, welhe man aus dem allgemeinen Menſchen⸗ 
Verftand ableitet, können immer wieder auf eine neue Art 
vorgeftellt werden, wodurch die vorige veraltet.‘‘ 

39. „Wir haben eben feine materiam ecclesiae (Kir; 
chen⸗ Gut und Recht), und daher auch feine formam (Kirchen: 
Verfaffung). Daher follten Pfarrer nicht fo hart auf Außere 
lie Jormen dringen, fondern wilfen und werfen „ daß es 
anderswo fehlt.’ 
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die Welt duschfegelt, ohne eine Spur hinter fich zu laflen, 
wie ein Schiff, das geradezu in den Hafen fährt.“ 

48. „Ich möchte willen, ob es nicht viele Leute gibt, 
die Gott im Deffentlichen viele Dienfte thun wollen, und es 
doch nicht im Kämmerlein vor Ihn bringen, und vor Ihm 
ausmachen.“ 

49. „Beſtaͤnde das Maalzeichen des Thieres, ohne 
welches Niemand ſolle kaufen und verkaufen koͤnnen, darin, 
daß ein Chriſt, wenn er ſich von Herzen zu Gott bekehrt 
har, nicht mehr fo wohl in der Welt fortlommen kann, als 
in feinem unbefehrten Zuftande, fo wäre das Maalzeichen 
ſchon zu Chrifti und der Apoſtel Zeiten geweſen.“ 

50. „Es ift eine wunderliche Sache, daß die paͤbſt⸗ 
lichen Lehrer fo keck find, einem, der fich zu ihrer Religion 
begiebt, für feine Seligfeit gut zu ſeyn, da doch nad) ihrer 
Lehre einer nicht einmal feiner eigenen Geligfeit gewiß feyn 
Tann.” 

51. „Es gefällt mir nicht, wenn es in dem Berftundens 
Gebet heißt: laßt und alfo feufzen. Seufzen ift etwas, 
das an den Menfchen fommt, wenn er am wenigſten daran 
denkt.“ | 

523. Auf die Frage: wie es fich mit ‘der Gewißheit 
eines Kindes Gottes in Beziehung auf fein Beharren im 
Glauben an feine endliche Seligkeit verhalte? antwortete 
Bengel: 

3) „Auf Gottes Seite ift Alles zumal.’ 

3) „In Anfehung der Menfchen ijt die Verficherung von 
der Vergebung der Sünden und von dem beharrlichen 
Gnadenzuftand umterfchieden, indem 

3) „Letztere ein Zeit:läubiger nicht haben kann.“ 

4) „Auch Wahrhaftgläubige muͤſſen vorher Proben auöge: 
ftanden haben, daß fie bewährt werden. Truͤbſal 
Bringt Erfahrung u. |. w.“ 

5) „Je näher es zum Ziel geht, je größer wird diefe Vers 
fiherung und der Triumph darüber.‘ ' 

6) „Selbſt der Ayoftel jagt nur: Ich bin gewiß, daß Cr 
kann, mächtig iſt“ u. f. w. 

7) „So entgeht man dem zweifelhaften Zuftand der Ka⸗ 
tholiken, denn von feinem gegenwärtigen Gnaden⸗Zu⸗ 
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doch nicht gut. Wenn bey einer Seele einmal das Widers 
fireben gegen den Willen Gottes auf die Seite geſchafft ift, 
befteht ein großer Theil des Gotteddienftes in Erfenntniß 
“ Gin intellectu). Man kanı einem Künitler Leine größere 
Ehre anthun, ald wenn man fein Werk recht genau betrachtet, 
und eben dieß gibt dann den Antrieb, das Werk recht zu 
loben und zu erheben. Deßwegen wird die Seligkeit in's 
Schauen geſetzt.“ | 

57. „Es thut'mir viel weher, wenn einer meine Ans 
fiht unrichtig erzählt, und dem Andern fomit einen falfchen 
Begriff von meinem Syitem beybringt, ald wenn mich einer 
noch) fo ſchmaͤhlich behandelt. Iſt es nun bey unfer einem 
alfo, wie muß ed denn feyn vor Gott? Ohne Zweifel if 
vor Ihm auc) die große Differenz (Merfchiedenheit) der Ers 
kenntniß der göttlichen Dinge bey den Menfchen, auch bey 
den ordentlichen und ehrbaren, ein großer Greuel, ob es ſchon 
bey denen, die in der Furcht Gottes fleyen, zu feinem wirk 
lichen Schaden und Berdammung ausfchläge. Es iſt etwas 
Edles um die Wahrheit.‘ 

58. Ueber die Erzahlung von einer befeffenen Weibs⸗ 
perfon aͤußerte fidy Bengel dahin: „Man follte den Zuſtand 
diefer Perfon unbefangen unterfuchen, indem man ein ſolches 
Geſpraͤch mit ihr anfienge, als ob man ihren Zuftand nicht 
fo aujähe wie fie felbft, und fie dadurch unvermerkt verans 
laffen, felbft den Beweis zu führen, daß fie beſeſſen jey. 
Man müßte aber biezu eine Zeit wählen, wo fie möglichft 
ruhig ift; überhaupt mit aller Behutſamkeit zu Werke gehen, 
und jich bey ihren Eltern befragen, ob fte milder fey, wenn 
wenige oder viele Leute zugegen ſeyen? Sie felbft koͤnnte 
man fragen, ob fie begehre frey zu feyn, und in Lauterkeit 
des Herzens Gott zu dienen? Man folte von der Reinig- 
keit, von dem Fichte und ähnlichen Materien mit ihr fprechen, 
aber ja nicht zu viele Worte machen. Man koͤnnte auch 
einen Verſuch machen mit Muſik und melodifhem Gefang 
von.gut gearteten Kindern. Mau hätte zu beten, daß Gott 
die Wohlthat der Befreiung gehörig fchägen lehre, und dürfte 
fi) auf die Verheißung Matth. 17, 20. ftüßen, damit 
man im Flehen um fo anhaltender werde. Ob es in Wahrs 
beit eine körperliche Beſitzung fen, iſt ſchwer zu entſcheiden. 
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Ehrifti, des Eohnes Gottes, macht uns rein von allen Suͤn⸗ 
den.“ — „Nun jetzt iſt's recht, ich habe genug‘ — fagte 
DBengel, und entließ den Studenten freundlich. 

Ä 61. „Die heiligen Thränen ſolcher Menfchen, die über 
ngtärliche Dinge niemals oder doch höchft felten meinen, find 
eine herrliche Probe der Wirkſamkeit und ein Beweis ber 
Wahrheit der riftlichen Religion. Apoſtelgeſch. 20, 19.9. 
Matth. 26, 75.” 

62. „„Die Schönheit der chriftlichen Lehre zeigt fich oft 
auch bey denen, welche fie nicht ganz faffen. Marc. ı2, 28.” 

63. „Ein Beweis für die Wahrheit der Religion liegt 
in der geheimen Angſt der Gottlofen und in ihrer Achtung 
vor aͤchter Frömmigkeit. Marc. 6, 20.” - 

64. „‚Unbedenfli hat die Welr von den Philoiophen 
- ihre ſaͤmmtlichen Lehren angenommen; allein die chriftliche 
Lehre zeichnet ſich Dadurdy aus, daß fie etwas dem verdor: 
benen Menfchenherzen befonderd Verhaßtes hat, und eben 
das iſt ein Beweis ihrer Wahrheit. Apoſtelgeſch. 16, 21.“ 
..: 65. „Wenn ein Prediger bes Evangeliums fi ſich ders 
jenigen Dinge entäußert, in welchen er die meifte (natürliche) 
Kraft hat, und ed deßwegen thut, damit er rein und. lauter 
Chriſtum predigen möge, fo wird er eine reiche Frucht jeiner 
Arbeit ſehen.“ 

66. Es kommt einem Lehrer nicht zu, zu Ichren, was 
er eben gerade weiß, fondern was für. feine Zuhbrer paßt.“ 

67. „In welchem Etide einer weife werden will, in 
dem halte er fich vorerſt für einen Thoren; dann wird ex 
weife werben.” 

68. „Der Umftand,. daß die Gläubigen aller Orte und 
Zeiten diefelben Kämpfe haben , diefelben Erfahrungen und 
Srüchte, das ift ein Prüfftein der evangelifhen Wahrheit.“ 
ı Theſſal. 2,14. 

69. „Daß ift ein thörichter Wanderer, der, wenn .er in 
weitem Felde einen gebahnten Meg hat, ſtets an dem Außers 
ften Rand des fchläpfrigen Ufers hingeht. Und doch Ichen 
alſo viele Menfchen auch von denen, welche für fromm gelten.“ 

70. „Beide irren, diejenigen, welche meinen, man 
dürfe Gott nur innerlich verehren, und die, welche fid) auf 
die Außerliche Verchrung befchränten,“‘ 


mn ⸗ 
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Nachkommenſchaft wird darüber Hagen, wenn fie eine Menge 
Briefe in die Hand bekommt, von denen ſie nicht weiß, an 
wen fte gefchrieben find.“ 

da. „Luc. 12, 37: Wahrlich ich ſage euch, Er wird 
ſich aufſchuͤrzen und wird ſie zu Tiſche ſetzen und vor ihnen 
gehen und ihnen dienen.’ — Dieß halte ich für die allergrößte 
Verheißung, und verftehe die Worte eigentlih. Gleichwie 
ein Hochzeiter an feinem Hochzeittage unbedenklich den Gaͤ⸗ 
ften aufwartet und zufpricht, fo wird es JEſus an Seinem 
Hochzeittage in der Ewigkeit auch thun.“ 

. 83. „Dad Bekenntniß feiner Schwaͤchen ift fehr gut, 
doch muß man nicht darauf ftehen bleiben, wie es Mandyen 
geht, die bloße queruli (Kläger) werden. Man muß reden 
von der Gerechtigkeit Gottes, und rähmen von Seiner Gnade, 
man muß fi) den Mund nicht ftopfen laſſen.“ 

.. 34. „Dabjenige Lob, das von der göttlichen Gnade 
abgeleitet wird, nährt die Demuth, und dient zugleich zur 
Aufwedung.‘ 

85. „Man fiehet insgemein die Apoftel, wie. fie Juͤnger 
Chriſti worden, als geftandene Männer au; ſie waren abe 
lauter junge Leute, junge Studenten. Petrus, ber dltefte, ' 
hatte eine Schwieger, fonft wird es von keinem geleſen; doch 
wird aud) er jünger als der Heiland geweien ſeyn, weß⸗ 
wegen Er fie auch immer ransız (Kindlein) nennt. Sie 
waren meiftens rohe Leute, body nicht verhärtet. Sonſt 
würde vermuthlich auch Petrus nicht gleich mit dem Schwerte 
dreingeſchlagen und ſo geſchworen haben, wenn er nicht vorher 
wie ein grober Hamburger Schiffer geweſen waͤre. Daher erklaͤ⸗ 
ren ſich ihre vielen Fehler, die JEſus immer tadelt. Daher iſt 
zu verwundern, daß fie JEſus in Eurzer Zeit hat fo weit 
bringen fönnen, ob Er fie ſchon audy hie und da mir Recht 
tadelt, daß fie noch weiter hätten kommen ſollen.“ 

86. „Ezech. ı5. gibt Gott ein Gleihuiß don dem 
Rebholz, und dieß ift ein Bild von den Chriften. — Joh. 15. 
Mer ein rechtfchaffener Chriſt ift und bleibt, ift fehr nuͤtzlich, 
wie dad Rebholz den Menfchen großen Nugen bringt. Wenn 
aber ein 'Chrift wieder in die Welt gehet, fo ift er auch in 
zeitlichen Gefcbäften nicht zu gebrauchen, chen wie das Reb⸗ 
holz, außer am Rebſtock, wenn es grüner und Mein trägt, 

zu 
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das eine Exemplar behält der Schuͤler, bad andere gibt er dem 
Lehrer. Der Schiller liest vor; und die Verbeſſerung geſchieht, 
was fich als ſehr nuͤtzlich erprobt hat,vor den Ohren aller übrigen.” 

91. „Jeſaias Fr. Weiffeborn in Jena fagte in ver 
Predigt: JEſus kommt nicht ohne Heil, 

Ehriftus nicht ohne Del, 
der Sohn Gottes nicht ohne Herrlichkeit.“ 

92. „Weidling, Rektor in Weiffenfels, lehrt faplid 
and mit vieler Treue. Er dringt darauf, daß man die Gefchichte 
frühzeitig treibe, fo lange das Gedaͤchtniß noch lebhaft ift. Die 
Ererzitien corrigirt er muͤndlich, und ift dabey dußerft liebrich. 
Sm Umgang meidet er Gefchwägigkeit und viele Complimente, 
aber Jedermann ift von feiner liebreichen Gefinnung überzeugt.” 

95. „Hofrath Schwope in Merfeburg fagte: es ſey 
{hädlich, wenn man zu vielerley Penfen zugleicher Zeit treibe. 
Zu den Ererzitien muͤſſe man die Phrafen mircheilen. Hilde 
brand habe fie vorexponirt, jedes Wort erklärt, und über die 
verfchiedene Anwendung der latein. und deutfchen Wörter aus⸗ 
führlidy gefprochen, und endlich noch ein nachahmendes Exer⸗ 
zitium diktirt, und aus feiner Schule feyen die trefflichiten 
Männer hervorgegangen.” 

94. „Greitzmann in Erit läßt vorzuͤgliche Stellen 
aus dem Griechifchen und Hebräifchen auswendig lernen. Con: 
rector Herzog ruͤhmt den Poirer als einen ausgezeichne⸗ 
ten Philofophen. Er laͤßt lieber Nahahmungen als freie 
Auffäge machen, lieber Erzählungen als Briefe und Reden.” 

95. „Sunker in Altenburg ift ein dußerft freund: 
(haftliher Dann. Er bewundert die Methoden und die Ein: 
richtungen der Hallenfer. Bey Erflärung der Klaffiker, fagt 
er, müffe man die Eigenthuͤmlichkeit ſowohl der lateinifchen als 
deutfchen Wörter forgfältig entwideln, wenn es gleich viel 
Zeit raube ; erft bey weiter geforderten Schülern fey Eurfori: 
ſches Lefen von Nugen. Er überfet felbft, und läßt die Schi: 
ler wiederholen. Bey'm Unterricht bedient er fich Der deuts 
fhen Sprache. Das N. Xeftament liedt er in Einem Jahre 
durch , und bringt gelegenheitlicy gute Ermahnungen bey. — 
Ungehorfame Schäler ermahnt er ein paar Mal; dann heißt 
er jie fortgehen, wenn fie ſich nicht fügen wollen: fo fucht 
er es fich zu erſparen, firenge Maaßregeln ergreifen zu muͤſſen.“ 





ni 


In der auf dem Titel bemerkten Verlags s Handlung find 
von demfelben Verfaſſer erjchienen: 


ı) Der wahre evangelifhe Glaubensweg nebft 
einigen ibm zur Seite gebenden Irrwegen. 
Zum Bellen Wahrheit ſuchender Chriſten dargeftellt. 
1825. 136 S. ingr. ı2. Preis 24 fr. In Anzahl ı5 fr. 


An den „Ergänzungsd» Blättern zur Fenaifhen aligemcinen Litera⸗ 
tur:Beitung Nro. 60. 1825. heißt ed von diefer Schrift: „Dieſe mit 
Gründlidkeit und frommem Ernne abgefaßte, und von binlänglider 
Betanntfhaft mit dem älteren und neueren theologifhen Werten zeur 

ende Pleine Schrift, welche uns mit Achtung gegen den Verfaſſer em 
ullte, bat in Anfchung ihrer Aufferen und inneren Einrichtung große 
Aehnlichkeit mit der ſchon lange befannten Jugendſchrift: „der Himmels 
Weg’. Hr. B. führt eine fehr ernſthafte Sprade, und dringt auf ein 
unermüöbdeted Streben nach Fenigkeit des Glauben®, der Liebe und Hof 
nung. Nädn diefer zeigt er aud die Mittel an, wodurch diefe Forde⸗ 
rungen des Chriſtenthums auf die leihtene Weiſe in Ausuͤbung gebradt 
werden.” - 


2) Merkwurdige Reden und Thaten der Altvds 
ter, auf Neue überfegt und mit erläutern 
den Anmerkungen verſeben von M. J.C. F. Burk. 
Mit der Vorrede Dr. M. Luther's zu der erſten evan⸗ 

eliſchen Bearbeitung dieſes Werkes. 8. 1829. 644 ©. 
gug fl. 2. 24 fr. 

In den „Literarifhen Unterhaltungs Blättern” (Lpz. Brodbaus) 
wird von diefem Buche unter Anderem gefagt: ‚Man befist aus ber 
Beit der frühenen Moͤnchs⸗Geſchichte ein lateiniſches Werk, welches bie 
Schidfale der älteften Einfiedler, ibre Lebensweife und ihre Grundfäge 
und viele ihrer Belehrungen und Sprüde, fo wie unzählige Anekdoten 
um Belege ihrer heiligen Gefinnung mittheilt. Daß ein Buch dieler 

rt feine Goldkoͤrner im Laufe ded Mittelalter unter den Scheffel leg 

te, in fein Wunder; aber ed gereiht dem großen Reformator Deutſch⸗ 
lands zur heben Ehre, daß er im feurigen Eifer der Begeiferung auch 
hier nicht dad Kind mit dem Babe ausfhättete, fondern den Dr. Ne 
jor zu einer Auswahl des Veffern veranlaßte. — Der nede Ueberfeger 
und "Bearbeiter glaubte noch vorjihtiger bey der Auswahl verfahren zu 
müfen, und mir tbeilen feiner Auswahl von Herzen unfern Beifsl. 
Es ift dabey Net3 auf da3 Praktifihe des Glaubens und der chriſtlichen 
Srömmigfeit Rüdiiht genommen, und das Ganze den Materien nad 
in überfigtlihe Ordnung gebradt. Auch die Ueberſetzung liest ſich gut. 
Die, wie ed unerläßlid nothwendig ‚war, beygefügten Anmerkungen 
zeugen von Beurtheilungds®abe und von Belefenheit, nicht minder dom 
einem frommen Gemütbe, da3 eben fo mild ald offen und ehrlich fid 
fund gibt. Der Berfaffer neigt fih zu der Anſicht des Pietismus und 
der Brüders®cmeine, aber geht dabey eine befondere Mittelnraße. Und 
haben die von ihm geäufferten Grundfäge wahr und billig gefchienen, 
wenn mwir gleich nicht in allem Urtpeil auf feiner Seite ſtehen.“ — 

„Die Anmerkungen find übrigend von ber Art, daß fic einem meitern 
Kreife, ald dem bloß gebildeten, das richtige Berfländniß des Buches zu 
geben (uhen. Lehrern in Volksſchulen if es befonders zu empfehlen.” 


III LU TUI 





©. 271. 2. 2. v. u. das: „und erwies ſodaun“ ſetze auf hie 
2. 4. v. u. nah: Bemerkungen 

— 372. 2. 9, v. u. ſt. „progreffive (fortfreitend)‘ (Pros 
greifton 


— 3185. 2. 7. v. u. fl. „feinen I, einen 

— 304. 8. 19. v. 0. fl. „uerdirbt [. vorderbe 
— 320. 2.7. v. u. nach „laufen“ feße: „Iaffen” 
— 328. 2. 16. v. 0. ſt. „den Tagen“ I. dem Tage 
— 329. 2. 17. v. 0. ſt. „find“ I. feyen 
— 336.2. 9. v. u. fl. „der [. des 
— 340. & 19. ©. 0. fü, „‚gerechner‘‘ I. verftanden 
— 555. 2.9. v. 0. fl, „verftändigeren” [, vollftändigeren 
— 560, 2. 14. v. 0. fi. „unterſchiedene“ I. unentfchieden 
— 361. 2. 8. v. 0. fi. Geſchichten““ I. Geſichten 
— 367. 2. 9. v. u. fl. „Einigkeit l. Ewigkeit 
— 372. 2. 12. 9. 0. fi, „In l. Sa 
— 314 2. 22. v. o. ſt. „us“. Chuſch 
— 375.8. 16. v. 0. fi. „Laprationes“ [. Lustrationes 
— 3590. 2. 1. v. u. fl. „Lehrer“ 1. Lehre 
— 391. &, 1. 0. 0. fie „abweihe I. abweichen 
— 394. 2. 9. v. 0. ſt. „„dafeldft” 1. in Würtemberg 
— 401. 8. 2. 9. u. fi. „Oemeine” (. Gemeinen 
— — 2.3.0.0. fege nad „Einfluß: der Brädergemeine 
— 4148. 13. v. o. fi. „im’ feße: und 
— — a0 o. ſt. „Höhere 1. fihere 
— 423. 2.9. v.0, ſt. „Beduͤrfniß“ ſ. Ergehniß des Teztet 
— 428. 2. 14. v. 0. fl. „Ram’ I. Käme 
— 454. 2. 12. ©. 0. ft. „dieſes“ 1. diefer 
— Ma 29 v. u. ſt. „Hinter 
— — 810.00 fl. „welhes l. welche 
— — 210.0 u. fi. „erweichet“ I. erreichet 
— 446. 8. 11. v. u. fl „fie fo 
— 4417. & 4. v. u ſt. „Himmel“ l. Himmels 
— 465. 2. 17. v. o. fi. „Vereins“ l. Weins 
— 471. 8. 2. v. o. duͤrchſtreiche Jenen 
— — 2. 10. v. o. ſetze vor „Kapitels“ ı7ten 
— 472. 8. 16. v. u. ft. „der“ fege: Dientendorf). 
475.8. 3. v. 0. fl. „der I. den 
— 474 2. 2. v. 0. fi. „‚jeinen Briefen“ I. feinem Bricfe 
— 477.2. 3.0. u. fie „hiermit“ (. hiemit 
— 480. 2. 18. v. ©. fl. „Eintritt“ I. Antritt 
13.8. 7.00 fl. „maht l. made; ft, „Seine“ 

Seine 

— 488. 8. 4. v. 0. flo „einer andern’ [. eine andere 
— 492. % 15, v. o. durchſtreiche: um 
— 555. 2. 3. v. u. „das nicht fo wohl” f. vor: dag wir 
— 541. 8. 16. v. u. fi. „Rinder“ 1. Kind’ . 
— 542. 8. 4. v. 0. fl: „dankwärdig” I. dentwärdig 
— 566. L. 5. v. u. fl. „angreifen I, ergreifen 








